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UBS überrascht
mit hohem Gewinn
Beim Ergebnis spielen Können und auch Glück mit

Die Grossbank profitiert weiter
von steigenden Börsenkursen
und Corona-Hilfsprogrammen.
Sie macht derzeit aber auch das
Beste aus ihren Möglichkeiten.

ANDRÉ MÜLLER

Der grössten Schweizer Bank läuft es
rund: Im zweiten Quartal erzielte die
UBS einen Reingewinn von 2 Milliarden
Dollar, deutlich mehr als im Lockdown-
geprägten Vorjahresquartal. Alle Spar-
ten trugen zum guten Ergebnis bei. Der
hohe Gewinn kam unerwartet:Viele Be-
obachter gingen davon aus, dass die UBS
wie andere Banken zu Jahresbeginn von
einmalig guten Bedingungen profitiert
hatte und im zweiten Quartal nachlassen
würde.Aber schon die Halbjahreszahlen
der grossen US-Häuser liessen erahnen,
dass die Banken weiter im Hoch sind.

Der UBS-Chef Ralph Hamers sprach
von dem «Momentum», das die Bank zu
nutzen wisse. Profitiert sie also vor allem
von den Corona-Hilfsprogrammen der
Staaten und Zentralbanken? Oder zei-
gen sich hier die Umrisse einer neuen,
profitableren UBS, die den Aktionä-
rinnen über Jahre mehr Dividenden
ausschütten wird? Beides, antwortete
Hamers im Kern. Die UBS hat zum
einen ihre Kosten deckeln können. Der
Personalbestand der Gesamtbank ging
im Vergleich zum März leicht zurück,
nach langem und stetigem Wachstum.
Einen Teil der Ausgaben für das ange-
kündigte Sparprogramm hat die Bank
allerdings nur verschoben; sie fallen im
nächsten Quartal an.

Zufluss von neuen Geldern

Die Bank steigerte zudem ihre Erträge
auf 9 Milliarden Dollar, auch dank ihrer
wichtigsten Sparte, der internationalen
Vermögensverwaltung (Global Wealth
Management, GWM): Die Gewinne
wuchsen in Asien, in der Schweiz und im
restlichen Europa und besonders in den
USA. Das kommt der UBS zupass, weil
sie in den nächsten Jahren in den USA
wegen Verlustvorträgen weniger Ge-
winnsteuern zahlen wird als anderswo.
Auch die «fee-generating assets», aus
denen sich die sehr wichtigen, wieder-
kehrenden Gebühren des GWM spei-
sen, nehmen zu. Der Haupttreiber für
diese Bonanza sind die Zentralbanken.
Sie fluten die Märkte mit billigem Geld
und lassen die Preise von Aktien und
anderen Anlagen in die Höhe schnel-
len, was die vermögenden UBS-Kun-
den noch reicher macht. Der Gross-
bank fliessen aber auch stetig neue Gel-
der zu. Offenbar vertraut man der UBS
und den Produkten, die sie anbietet.

Die UBS vergibt ihren Kunden zudem
immer mehr Kredite, es sind inzwischen
228 Milliarden Dollar. Viele erkennen
darin die Handschrift von Iqbal Khan,
Co-Leiter des GWM, der Ähnliches zu-
vor bei der Credit Suisse umsetzte. Diese
Kredite bessern das Zinseinkommen auf
und sollen in Zukunft eine noch grös-
sere Rolle spielen. Ein gewisses Wachs-
tum scheint möglich, ohne dass die UBS
übermässige Risiken eingeht.

Im Schweizer Geschäft zeigen die Ein-
nahmen aus Kreditkarten- und Wechsel-
kursgebühren aufwärts, auch die Straf-
fung des Filialnetzes scheint sich bereits
bezahlt zu machen. Die verwalteten Ver-
mögen stiegen nur wenig an – eine Folge
auch davon, dass die UBS deutlich mehr
Kunden Negativzinsen verrechnet. Der
Profitabilität tat das offensichtlich kei-
nen Abbruch, weil die Schweizer Kund-
schaft mehr in Anlageprodukte inves-
tiert. Das bringt der UBS mehr ein, als
wenn die Vermögen auf dem Sparkonto
bleiben. Auch das Investment Banking
hat im zweiten Quartal gute Zahlen hin-
gelegt (Vorsteuergewinn: 668 Millionen
Dollar). Die UBS konnte im Beratungs-
geschäft zulegen, in dem sie Fusionen,
Übernahmen und Börsengänge beglei-
tet. Die Erträge der grösseren Handels-
abteilung gingen im Vergleich zum Vor-
jahr zurück, wobei die hohe Unsicher-
heit kurz nach dem Börseneinbruch im
Corona-Frühling 2020 für viele Aufträge
gesorgt hatte.

Gute Ideen bleiben wichtig

Die grosse Frage bleibt, wie nachhal-
tig der Gewinnanstieg der UBS ist. Die
Bank erwartet, dass die Kundenaktivi-
tät in den Sommermonaten zurückgeht,

was auf die sogenannt transaktionsab-
hängigen Erträge drücken wird. Die ver-
mögensabhängigen Gebühren werden
dank der grösseren Basis aber weiter
fliessen, sofern nicht ein jäher Börsen-
einbruch diese Basis stark verkleinert.
Die UBS wird Anleger anzuziehen ver-
suchen, die aktiv etwas mit ihrem Ver-
mögen anstellen möchten. Nebst dem
Trend-Thema «sustainable finance»
setzt sie dabei auch auf Private Equity,
auf Investitionen in Firmen, die nicht
an der Börse gehandelt werden. Wei-
tere Investitionen in einen voll digitalen
Anlageprozess sind sinnvoll, rentieren
aber erst über lange Zeit. Das Planungs-
Tool «My Way» etwa, mit dem die Kun-
dinnen über die Allokation ihres Ver-
mögens mitbestimmen können, ist laut
Hamers beliebt. Doch fertig ausgerollt
ist es noch längst nicht.

Gute Ideen bleiben wichtig, denn die
Marge pro Kundenfranken nimmt spar-
tenübergreifend ab. Bis jetzt geht die
Rechnung für die UBS auf, da sie die feh-
lende Marge mit mehr Volumen kompen-
siert. Dieses Volumen will die Bank wei-
terhin in Skaleneffekte ummünzen: mit
Kostensenkungen und besseren Kondi-
tionen beim Einkauf von Finanzanlagen
von dritter Seite. Die Erträge der Invest-
mentbank wiederum hängen von Trends
ab, die nicht im Einflussbereich der UBS
liegen. Unter dem Strich ist die Bank der-
zeit aber gut unterwegs. Die Eigenkapi-
talrendite von 13,7 Prozent kann sich se-
henlassen, das Aufwand-Ertrags-Verhält-
nis von 71,8 Prozent und die gute Kapita-
lisierung der Bank ebenso.

Ansätze einer neuen
UBS zu erkennen
Kommentar auf Seite 20

In der simbabwischen Hauptstadt Harare wird im Januar 2021 ein an Corona verstorbener Mensch begraben. TAFADZWA UFUMELI / GETTY

Auch in Afrika sind die Folgen
der Pandemie verheerend
Der Kontinent ist kein Sonderfall – Äthiopische Forscher stellen Übersterblichkeit fest

ilö. · Die Zahl der Todesfälle im Zu-
sammenhang mit dem Coronavirus ist
in Afrika laut der Weltgesundheits-
organisation jüngst gestiegen – dies vor
allem, weil ein Mangel an Sauerstoff-
geräten und Betten auf Intensivstatio-
nen herrscht. Die am stärksten betroffe-
nen Länder sind derzeit Namibia, Süd-
afrika, Tunesien, Uganda und Sambia.

Offizielle Statistiken in Afrika legen
nahe, dass der Kontinent mit seinen 1,3
Milliarden Einwohnern bisher weitge-
hend von der Pandemie verschont ge-
blieben ist. Verzeichnet wurden insge-
samt 6 Millionen Ansteckungen mit dem
Virus und 150 000 Tote.

In Afrika sind offizielle Statistiken
aber oft stark verzerrt oder gar erfun-
den. Um die Kluft zwischen der Realität
und den von den Behörden veröffentlich-
ten Zahlen sichtbar zu machen, richten
Forscher ihren Blick auf Friedhöfe. Der
äthiopische Professor Bilal Shikur zum
Beispiel realisierte, dass ein im Jahr 2001
lanciertes Forschungsprojekt auch für die
derzeitige Pandemie hilfreich sein kann.
Für sein Projekt werden Daten zu den
Begräbnissen auf allen Friedhöfen der
äthiopischen Hauptstadt Addis Abeba
gesammelt. So verfügt das Forscherteam
über eine Datengrundlage, die Aussagen
zur Sterblichkeit zulässt. Die letzte offi-

zielle Todesstatistik im ostafrikanischen
Land stammt von 2007.

Die Daten von Bilal Shikur zeigen,
dass die Folgen von Covid-19 in Addis
Abeba ähnlich verheerend sind wie an
anderen Orten der Welt. Auch in weite-
ren afrikanischen Ländern verdichten
sich die Hinweise darauf, dass während
der Pandemie mehr Menschen gestor-
ben sind als zuvor. Bilal Shikur betont
die Wichtigkeit von verlässlichen Daten:
«Diese schaffen Klarheit darüber, wo wir
gerade stehen.» Dies sei wichtig für die
Umsetzung von Präventionsstrategien
und die Aufklärung der Bevölkerung.

International, Seite 5

Der Dalai Lama verunsichert
die chinesischen Herrscher in Tibet
In Lhasa übt der Dalai Lama noch immer Einfluss aus – gerade durch seine Abwesenheit

k. b. · Als sein Sommerpalast 1959 von
den Soldaten der Roten Armee beschos-
sen wurde, sah Tendzin Gyatsho nur
noch einen Weg: die Flucht. Bei Eises-
kälte schlich sich der geistlich-weltliche
Anführer, gehüllt in einen Soldaten-
mantel, heimlich an den chinesischen
Schergen vorbei in die Freiheit. Nach
zwei Wochen überschritt er die Grenze
zu Indien. Seither lebt der 14. Dalai
Lama im Exil.

In seiner Heimat Tibet hat längst die
chinesische Entwicklungswut um sich ge-
griffen. Eisenbahnen, Strassen, Schulen,
Kraft- und Bergwerke wurden errichtet,
Wald gerodet und wieder mühsam an-

gepflanzt, die Städte wuchsen. Auf dem
Land haben die Familien Kühlschrank
und Fernseher, manchmal leben sie statt
in bunt bemalten Häusern in grauen
Wohnblöcken, mitten im Nirgendwo. Die
Familien schicken ihre Kinder in Inter-
natsschulen, wo sie Chinesisch lernen
und mit Stipendien der Regierung nach
Chengdu oder sogar Peking zum Stu-
dium fahren. In ihren Wohnstuben hängt
ein Bild von Xi Jinping, wo früher eines
des Dalai Lama gehangen wäre.

Doch gerade in der Hauptstadt Lhasa,
wo der Potala-Palast über allem thront,
zeigt sich, dass der Dalai Lama noch
immer Einfluss ausübt, gerade durch die

Absurdität seiner Abwesenheit. Schwer
zu sagen, was die Tibeterinnen und Tibe-
ter heute über den 14. Dalai Lama den-
ken.Wer offen Loyalität bekundet, muss
mit harten Strafen rechnen. Was sie
öffentlich bekunden dürfen, ist die of-
fizielle Linie der Regierung in Peking:
China habe Tibet von einem rückstän-
digen Feudalsystem befreit, den Fort-
schritt gebracht. Der Dalai Lama habe
mit seiner Flucht sein Vaterland verra-
ten. Diese harte Rhetorik zeigt: Chinas
Priorität ist die Einheit des Landes. Der
Dalai Lama bedroht diese als 86-jähri-
ger Verbannter noch immer.

International, Seite 7
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Haitis Interimsstaatschef
beugt sich internationalem Druck
Claude Joseph übergibt die Macht an den designierten Nachfolger des ermordeten Präsidenten

THOMAS MILZ, RIO DE JANEIRO

Haitis Übergangspremierminister
Claude Joseph hat am Montag sei-
nen Rücktritt angekündigt. Bereits am
Dienstag sollte Ex-Innenminister Ariel
Henry zum neuen Premierminister ver-
eidigt werden. Henry war eigentlich be-
reits am 5. Juli von Präsident Jovenel
Moïse zum Nachfolger von Joseph er-
nannt worden.DochMoïse wurde keine
36 Stunden nach der Ernennung von
Henry in seiner Privatresidenz in Port-
au-Prince ermordet.

Im Tumult nach der Ermordung von
Präsident Moïse und weil Ariel Henry
noch nicht vereidigt war, fühlte sich
Joseph berechtigt, die Staatsgeschäfte
provisorisch fortzuführen. Dabei rief
er die USA dazu auf, Truppen nach
Haiti zu entsenden, und verfügte einen
15-tägigen Belagerungszustand. Dieser
erlaubte es der Regierung unter ande-
rem, das Militär für Polizeiaufgaben
einzusetzen und Bürgerrechte einzu-
schränken – Entscheide, die nicht nur
die eigene Bevölkerung gegen den In-
terimspremierminister aufbrachten.

Daraufhin folgte nun die Kehrt-
wende im Machtgezerre. In der ver-
gangenenWoche habe er sich mit Ariel
Henry beraten, und am Sonntag habe er
schliesslich zugestimmt, für «das Wohl

der Nation» zurückzutreten, erklärte
Joseph am Montag. Er habe kein In-
teresse an Machtkämpfen. Präsident
Moïse sei ein Freund gewesen, und er
habe lediglich die Suche nach dessen
Mördern voranbringen wollen. Mit der
Amtsübergabe an Henry entspreche er

dem letzten Wunsch des Präsidenten,
so Joseph. Er wolle aber Aussenminis-
ter bleiben.

Zu verdanken ist der Rücktritt inter-
nationalem Druck. Zwar hatte Joseph
in den Tagen nach Moïse’ Ermordung
internationale Unterstützung erfah-
ren. Doch jüngst machte die von den
Vereinigten Staaten angeführte «Kern-
Gruppe» zunehmend Druck, den Streit
um die Macht zu beenden. Der Gruppe

gehören unter anderen die Botschafter
Deutschlands, der USA und der EU in
Haiti sowie ein Vertreter des Uno-Ge-
neralsekretärs an.

Henry möge in dem von Banden-
kriminalität geschüttelten Land Neu-
wahlen organisieren, forderten sie. Ob
die noch von Moïse angesetzten Prä-
sidenten- und Parlamentswahlen am
26. September angesichts der chaoti-
schen Situation durchgeführt werden
können, bleibt allerdings abzuwarten.

Politische Probleme nicht gelöst

Doch mit dem Austausch der Premier-
minister sind die Probleme im Land
nicht gelöst. Moïse hatte in den ver-
gangenen Monaten rapide an Rück-
halt verloren. Ein Erbe, das der von
ihm berufene Premierminister nun an-
treten muss. Senatoren hatten darauf
gedrängt, stattdessen Senatspräsident
Joseph Lambert zum neuen Präsiden-
ten zu ernennen. Auch er sieht sich als
Nachfolger von Moïse.

Amerikanische Diplomaten hätten
ihm jedoch dringend geraten, auf seine
Ansprüche zu verzichten, um keine
weiteren Machtkämpfe zu entfachen,
sagte Lambert gegenüber verschiede-
nen Medien. Er prophezeite jedoch, die
Menschen in Haiti würden nicht akzep-

tieren, dass ausländische Mächte das
Schicksal des Landes bestimmten.

Das amerikanische Aussenministe-
rium erklärte, dass man sich um eine
Stabilisierung der Situation und einen
Ausgleich zwischen den um die Macht
ringenden Kräften bemühe, um geord-
nete Wahlen durchführen zu können.
Die USA haben kein Interesse daran,
einen weiteren Krisenherd in der Nach-
barregion und eine mögliche Flücht-
lingswelle entstehen zu lassen.

Derweil erhoben haitianischeMedien
Vorwürfe in Richtung der USA. Diese
hätten die über die letzten Monate zu-
nehmende Unzufriedenheit unter Präsi-
dent Moïse nicht ernst genommen. Hai-
tis Opposition hatte ab Februar Moïse’
Rücktritt gefordert, da seine Amtszeit
seit Februar abgelaufen sei.

Zudem hatte Moïse die Anset-
zung von Neuwahlen so lange hinaus-
gezögert, dass das Land über kein be-
schlussfähiges Parlament mehr verfügte.
Die Amtszeit des Unterhauses ist An-
fang 2020 abgelaufen, und nur 10 von
30 Senatoren sind noch im Amt. Der
ermordete Präsident hatte seitdem per
Dekret regiert. Zudem plante er eine
Verfassungsänderung, die ihm die Wie-
derwahl erlaubt und seineMacht ausge-
baut hätte. Dieses zunehmend autokra-
tischeAgieren führte im Parlament und
in der Bevölkerung zu Unzufrieden-
heit. Auch die Ernennung des Opposi-
tionspolitikers Henry zum neuen Pre-
mierminister war zunächst als Versuch
Moïse’ gesehen worden, seine Macht-
basis breiter abzustützen

Mord noch ungeklärt

Am frühen Morgen des 7. Juli – Exper-
ten vermuten gegen 1 Uhr 45 – wurde
Moïse in seiner Privatresidenz er-
mordet. Dafür wird eine Gruppe von
kolumbianischen Söldnern verantwort-
lich gemacht.Wie sie allerdings an drei
bewaffneten Checkpoints vorbei in die
eigentlich gesicherte Residenz gelang-
ten, ist noch immer unklar. So wird spe-
kuliert, dass dies nur mit der Hilfe von
Mitgliedern von Moïse’ Leibwache ge-
lingen konnte.

Als Hintermänner werden ein hai-
tianischer Arzt, der zuvor in den USA
wohnte, und ein Ex-Funktionär des hai-
tianischen Justizministeriums ins Spiel
gebracht. Auch Interimspremierminis-
ter Joseph wird von einigen verdächtigt,
etwas mit dem Mord zu tun zu haben.
In Haitis Bevölkerung sind den Ge-
rüchten über die Motive für den Präsi-
dentenmord zurzeit keine Grenzen ge-
setzt. Gleichzeitig gerät jeder, der sich
einmal kritisch zu Moïse geäussert hat,
unter Verdacht.

ANZEIGE
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EinWandbild zu Ehren des ermordeten Präsidenten Jovenel Moïse in Haitis Hauptstadt Port-au-Prince. O. BARRÌA / KEYSTONE

Die EU-Kommission
setzt Polen ein Ultimatum

(dpa) · Die EU-Kommission hat Polen
im Streit über die Umsetzung eines Ur-
teils des Europäischen Gerichtshofs
(EuGH) ein Ultimatum gesetzt. Sollte
das Land Vorgaben des höchsten euro-
päischen Gerichts zu einer umstritte-
nen Disziplinarkammer nicht bis zum
16.August vollständig umsetzen, wür-
den finanzielle Sanktionen beantragt,
kündigte die Vizepräsidentin der Kom-
mission, Vera Jourova, am Dienstag in
Brüssel an. Sie könnten nach EU-Re-
geln zum Beispiel aus einem täglich zu
zahlenden Zwangsgeld bestehen und
würden vom EuGH auf Grundlage
eines Vorschlags der Kommission fest-
gesetzt werden. Der EuGH hatte ver-
gangene Woche geurteilt, dass Polen
mit seinem System zur Disziplinierung
von Richtern gegen europäisches Recht
verstösst. Die 2018 eingerichtete Diszi-
plinarkammer amObersten Gericht des
Landes, die jeden Richter oder Staats-
anwalt entlassen kann, bietet demnach
nicht alle Garantien für die Unabhän-
gigkeit und Unparteilichkeit.

Aussenseiter Pedro Castillo
gewinnt Wahl in Peru

(dpa) · Ende einer Hängepartie: Sechs
Wochen nach der Stichwahl hat das
Wahlgericht den Linkskandidaten Pedro
Castillo zum neuen Präsidenten von
Peru erklärt. Der Bewerber der mar-
xistisch-leninistischen Partei Perú Libre
kam auf 50,12 Prozent der Stimmen,wie
das Wahlgericht am Montag mitteilte.
Die Rechtspopulistin Keiko Fujimori
erhielt in der extrem knappen zweiten
Runde der Wahlen demnach 49,87 Pro-
zent. Am Ende lagen nur 44 000 Stim-
men zwischen den beiden Kontrahenten.
Castillos Wahlsieg ist eine Ohrfeige für
die politische Elite in Lima.Vor Beginn
seiner Kampagne verfügte der 51-jäh-
rige absolute Aussenseiter noch nicht
einmal über ein Twitter-Konto.

Messerangriff auf Malis
Übergangspräsidenten

(dpa) · In Mali hat ein Angreifer Über-
gangspräsident Assimi Goita mit einem
Messer attackiert. DerAngriff habe sich
während des Gebets zum islamischen
Opferfest in der Grossen Moschee der
Hauptstadt Bamako ereignet, teilte das
Präsidialamt auf Twitter mit. Der Mann
sei von den Sicherheitskräften über-
wältigt worden. Goita blieb unverletzt.
Über Identität oder Motiv des Angrei-
fers wurde zunächst nichts bekannt. Der
38-jährige Oberst Goita hatte im Au-
gust 2020 mit anderen Militärs die ge-
wählte Regierung von Präsident Ibra-
him Boubacar Keita gestürzt. Ende Mai
intervenierte Goita gegen den nach dem
Sturz von Keita eingesetzten Übergangs-
rat, der Neuwahlen vorbereiten sollte.

Gerard Dou, Detail aus «Der Geigenspieler», 1653
© LIECHTENSTEIN. The Princely Collections, Vaduz–Vienna
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«Die Spiele werfen ein schlechtes Licht auf Japan»
Für den Historiker Jeff Kingston ist es ein Skandal, dass die Olympischen Spiele gegen den Willen der Bevölkerung durchgezogen werden

Herr Kingston, wie ist die Stimmung in
Tokio drei Tage vor Beginn der Olym-
pischen Sommerspiele?
Die Stimmung ist geprägt von Enttäu-
schung und Verwirrung. Warum geht
die Regierung ein solches Risiko für die
Volksgesundheit der Japanerinnen und
Japaner ein, wenn nur 20 Prozent der
Bevölkerung ganz geimpft sind? Denn
bereits sind die ersten ankommenden
Athleten und Begleitpersonen positiv
auf das Coronavirus getestet worden.

Wird darüber in Japan diskutiert?
Ja, es gibt gut sichtbare Proteste im Zen-
trum Tokios. Umfragen zeigen, dass
rund 80 Prozent der Bevölkerung gegen
die Durchführung der Spiele sind.Aber
die meisten Menschen haben resigniert
– die Spiele finden ja ohnehin statt. Am
Fernsehen laufen jetzt Kampagnen, die
die Stimmung heben sollen.

Freut sich denn überhaupt jemand auf
diese Spiele?
Sicher die Athletinnen und Athleten.
Und dann gibt es einige hartgesottene
Sportfans. Aber die Spiele finden ohne
Zuschauer statt, die vielen Freiwilligen
wurden meist wieder ausgeladen – das
hat die Stimmung gedämpft. Ich sehe
kaum Enthusiasmus in der Bevölke-
rung.

Die Regierung verspricht, dass die
Spiele trotz der Pandemie sicher durch-
geführt werden könnten. Ist das glaub-
würdig?
Die Besorgnis in der Bevölkerung ist
gross, nicht zuletzt weil das Impfpro-
gramm so quälend langsam und chao-
tisch verläuft. Dabei hat Japan doch
sonst den Ruf, in Sachen Organisation

und Logistik top zu sein. Wenn Minis-
terpräsident Yoshihide Suga vor die
Medien tritt und erzählt, dass die Spiele
sicher durchgeführt werden könnten,
sitzt neben ihm jeweils Shigeru Omi,
der japanische «Dr. Fauci». Und der
widerspricht dem Regierungschef regel-
mässig. Omi sagte etwa, dass er es für
absurd halte, dass die Spiele während
eines nationalen Gesundheitsnotstands

durchgeführt würden. Die widersprüch-
lichen Auftritte der beiden erinnern fast
an eine Komödie.

Warum will die Regierung die Spiele
trotz allen Widerständen durchziehen?
Erstens will man im Vergleich zu China
nicht als Verlierer dastehen – Peking
führt ja schon in wenigen Monaten
Olympische Winterspiele durch. Zwei-
tens hat Suga in seinen zehn Monaten
im Amt kaum etwas zustande gebracht.
Hätte er die Spiele abgesagt, wäre er
politisch erledigt gewesen. Bringt er
sie einigermassen über die Runden, so
dürfte seine Popularität steigen. Drit-
tens hat die Regierung 25 Milliarden
Dollar in die Spiele investiert. Und
auch das Internationale Olympische
Komitee (IOK) würde mehrere Mil-
liarden Dollar Einnahmen aus Fern-
sehrechten verlieren, wenn die Spiele
abgesagt würden.

Wie wird die Rolle des IOK in alldem
gesehen?
Die Japaner sehen, wie Geld und Poli-
tik höher gewichtet werden als die

Volksgesundheit. Sie fragen sich, was
aus den olympischen Idealen gewor-
den ist. Thomas Bach, der Präsident
des IOK, ist momentan wohl eine der
meistgehassten Personen in Japan: Er
wirkt arrogant, ahnungslos, herrisch. Er
gibt diese lächerlichen Erklärungen ab,
wonach es absolut kein Übertragungs-
risiko gibt durch die Spiele. Wie kann
er das garantieren? Die Entscheide
des IOK und des japanischen Organi-
sationskomitees waren intransparent.
Selbst die Sponsoren fühlen sich über-
gangen. Der Ruf des IOK ist arg ram-
poniert – nicht nur in Japan, sondern
weltweit. Alle konnten sehen, wie das
IOK der japanischen Regierung dik-
tiert hat, was sie zu tun hat.

2013 erhielt Tokio die Spiele für 2020
zugesprochen. Da war der Enthusias-
mus doch noch gross . . .
Klar, es herrschte Jubelstimmung. Doch
schon damals zeigten Umfragen, dass
eine Mehrheit der Bevölkerung eher
kühl auf die Spiele reagierte. Seither
gab es einen Skandal nach dem ande-
ren. So wurde bekannt, dass der dama-

lige Ministerpräsident Shinzo Abe das
IOK angelogen hatte, als er sagte, dass
das Problem des radioaktiven Wassers
im havarierten Atomkraftwerk Fuku-
shima Daiichi unter Kontrolle sei.
Dann musste die Planung des Natio-
nalstadions abgebrochen werden, und
das Design des Olympia-Logos stellte
sich als Plagiat heraus. Es gab einen Be-
stechungs- und einen Sexismusskandal
und so weiter und so fort. Und nun das
langsame Impfen – dabei wusste die
Regierung seit März letzten Jahres, dass
sie am 23. Juli 2021 für die Spiele bereit
sein musste.

Wo liegt das Problem? Die Spiele sind
doch enorm wichtig für die Regierung?
Es ist eine Mischung aus Korruption
und Gerontokratie. An der Spitze des
Landes stehen alte Männer, die die
Bodenhaftung verloren haben. Es zeigt
sich, dass die Dinosaurier, die Japan
regieren, der Sache nicht mehr gewach-
sen sind.

Spätestens am 22. Oktober muss in
Japan eine Parlamentswahl stattfinden.

Wird sich dann etwas ändern?
Kaum. Die Opposition ist und bleibt
zersplittert und schwach. Keine Oppo-
sitionspartei erreicht in Umfragen zwei-
stellige Werte. Die regierende LDP wird
wohl ein paar Sitze verlieren, aber trotz
allen Fehlern an der Macht bleiben.
Und die LDP vertritt dieses alternde
Patriarchat.

Die LDP ist mit Ausnahme von zwei
kurzen Episoden seit 1955 an der
Macht . . .
Ja. Darum sind die Japaner so desillu-
sioniert von der Politik. Mehr als die
Hälfte der Stimmberechtigten geht
nicht an die Urnen. Wir haben in Japan
nicht bloss eine Gesundheitskrise, son-
dern auch eine Demokratiekrise. Statt
dass sich Japan mit den Spielen im bes-
ten Licht präsentieren kann, bringen
diese die problematische, die dunkle
Seite des Landes zutage.

Die Spiele finden jetzt ja ohne Zu-
schauer statt.Werden Japanerinnen und
Japaner die Wettkämpfe zumindest am
Fernsehen verfolgen?
Na ja, wir befinden uns im Gesund-
heitsnotstand. Das öffentliche Leben in
Tokio und in den umliegenden Präfek-
turen ist heruntergefahren. Wir haben
also nicht viel anderes zu tun. Die Ein-
schaltquoten werden nicht zuletzt des-
halb sehr hoch sein. Vor allem, falls
japanische Athletinnen und Athleten
gut abschneiden. Aber ich glaube nicht,
dass dadurch vergessen geht, was im
Vorlauf dieser Spiele alles schieflief.

Wofür werden diese Spiele Ihrer Mei-
nung nach in Erinnerung bleiben?
Ursprünglich war «Tokyo 2020» als
Spiele des Wiederaufbaus nach der
Dreifachkatastrophe von Erdbeben,
Tsunami und Atomunfall vom März
des Jahres 2011 gedacht gewesen. Da-
von ist heute nichts mehr übrig. Auch
nachhaltig sind die Spiele nicht – es
sind die teuersten je. Sie werden daher
als «pandemische Spiele» in die Ge-
schichte eingehen. Oder als die «un-
glücklichen, bedauerlichen Spiele». Für
die Marke Japan sind diese Sommer-
spiele ein Desaster. Die Delta-Variante
breitet sich gerade weltweit rasant aus,
und 11 000 Athleten und 50 000 Beglei-
ter kommen nach Tokio. Die grosse Be-
fürchtung ist, dass die Spiele zum globa-
len Superspreader-Event werden. Dass
sich alle Virusvarianten hier in Tokio
treffen und mischen. Es könnte eine
Super-Delta-Variante entstehen, eine
Godzilla-Variante.

Interview: Patrick Zoll

Die Bevölkerung Japans ist frustriert darüber, dass sie von Politikern und Organisatoren einfach übergangen wird. Y. YAMAZAKI / GETTY

Jeff Kingston
Professor an der
Temple University
in Tokio
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Chinas Hacker
werden immer dreister
Kommentar auf Seite 20

Mutmassliche Cyberattacken schüren Konflikt
Die Beziehung USA - China kühlt sich nach den Anschuldigungen von Präsident Joe Biden weiter merklich ab

MATTHIAS KAMP,
MATTHIAS MÜLLER, PEKING

Mit deutlichen Worten hat sich am
Dienstag ein Sprecher des chinesischen
Aussenministeriums gegen die Vorwürfe
gewehrt, sein Land stecke hinter Cyber-
attacken auf den amerikanischen Inter-
netkonzern Microsoft. Washington und
seine Verbündeten wollten China dis-
kreditieren, sagte der Sprecher und zog
die Glaubwürdigkeit der amerikani-
schen Regierung in Zweifel. Er spielte
auf den Umstand an, dass die amerika-
nische Regierung mit Hilfe des däni-
schen Geheimdienstes etwa das Handy
der deutschen Bundeskanzlerin Angela
Merkel aushorcht hatte.

Weltweit grosse Schäden

Auch China werde von den USA aus-
spioniert, sagte der Sprecher, und ver-
wies auf eine neue Studie eines chine-
sischen IT-Sicherheitsunternehmens.
Deren Forscher werfen der zum ameri-
kanischen Geheimdienst CIA gehören-
den Hackergruppe APT-C-39 vor, elf

Jahre lang chinesische Branchen wie die
Raumfahrtindustrie und Regierungs-
organisationen ausspioniert zu haben.

Weltweit haben Cyberattacken in den
vergangenen Jahren stark zugenommen –
und damit die wirtschaftlichen Schäden.
Im vergangenen Jahr beliefen sich diese
weltweit auf fast eine Billion Dollar. Das
ergibt eine Studie des Softwarekonzerns

McAffee und des Center for Strategic
and International Studies in Washington.
Noch zwei Jahre zuvor hatten die welt-
weiten Schäden erst bei 600 Milliarden
Dollar gelegen.

Der jüngste Schlagabtausch zwischen
China und den USA ist allerdings in ers-
ter Linie eine Erweiterung der geopoli-
tischen Rivalität zwischen der alten und
der neuen Weltmacht.Washington hatte
China zuvor bereits wegen des Vor-

gehens in Xinjiang und Hongkong mit
Sanktionen belegt und ausserdem ame-
rikanische Investitionen in chinesische
Firmen, die dem Militär nahe stehen,
verboten.

Jetzt also angebliche Cyberattacken.
Ähnlich wie bei den Sanktionen gegen
China wegen Hongkong und Xinjiang,
holen die USA auch jetzt andere Län-
der und Organisationen ins Boot. Die
Nato gehört diesmal dazu, ebenso wie
Kanada, Grossbritannien, die EU, Neu-
seeland und Australien.

Peking für Schulterschlüsse

In solchen Allianzen sieht Peking eine
gezielte Strategie, Chinas Aufstieg zu
bremsen. Immer wieder versucht die
chinesische Regierung deshalb, sol-
che Schulterschlüsse zu verhindern,
etwa indem sie auf bestimmten Feldern
die Beziehungen zur EU pflegt, damit
sich diese nicht komplett in die Arme
Washingtons begibt.

Dass Biden nun eine neue Front er-
öffnet hat, wirft die Frage auf, ob den
USA eine weitere Abkühlung der Be-

ziehungen inzwischen egal ist. Dabei
hatte es in den vergangenen Wochen
noch so ausgesehen, als suche Biden
eine vorsichtige Annäherung. China sei-
nerseits hält dagegen. Die stellvertre-
tende amerikanische Aussenministerin
Wendy Sherman sagte ihren geplanten
China-Besuch diese Woche ab, offenbar,
weil die chinesische Regierung ihr ein
Treffen mit dem ihr rangmässig gleich-
gestellten Kollegen verweigert hatte.

Bei der Visite sollte auch über ein
mögliches Treffen von Biden und dem
chinesischen Staatspräsidenten Xi Jin-
ping am Rande des G-20-Treffens im
Oktober gesprochen werden. Auch
wenn das Thema noch nicht ganz vom
Tisch ist, haben beide Seiten wohl keine
grossen Hoffnungen mehr, dass das Spit-
zentreffen zustande kommt. Die jüngs-
ten Angriffe Bidens gegen China zeigen
jedenfalls, dass die USA in Kauf neh-
men, dass sich die Abwärtsspirale in den
gegenseitigen Beziehungen ungebremst
weiterdreht. Damit ist eingetreten, was
Peking eben nicht wollte: eine Fortset-
zung der trumpschen China-Politik, nur
besser koordiniert.
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ZEITNEHMER DER GRÖSSTEN STUNDE
DER MENSCHHEIT

Am 21. Juli 1969, um 02:56:15 UTC, haben erstmals

Menschen ihre Fussabdrücke auf der Mondoberfläche

hinterlassen. 52 Jahre später erinnern wir uns an unsere

Rolle an Bord der Apollo-11-Mission, als die OMEGA

Speedmaster zur ersten Uhr auf dem Mond wurde. Unser

bewährter Chronograph war an diesem grossen Tag mit

dabei und ist seither an jeder bemannten Mondlandung

dorthin zurückgekehrt. Auch heute noch ist dieMoonwatch

eine Inspiration – auf der Erde und darüber hinaus.

SPEEDMASTER MOONWATCH
CO-AXIAL MASTER CHRONOMETER
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Afrikas Friedhöfe sprechen die Wahrheit
Die Übersterblichkeit auf dem Kontinent ist deutlich höher als in den offiziellen Statistiken, wie das Zählen von Gräbern offenbart

FABIAN URECH

Glaubt man den offiziellen Zahlen,
ist Äthiopien von der Corona-Pande-
mie bisher nur am Rande betroffen ge-
wesen. Das Land mit über 110 Millio-
nen Einwohnern verzeichnete demnach
nur halb so viele Corona-Tote wie die
Schweiz. Die beiden bisherigen Infek-
tionswellen blieben vergleichsweise
moderat, jüngst lag der 7-Tage-Schnitt
wieder bei unter 100 Ansteckungen.

Zeigt Äthiopien also beispielhaft,
was seit langem über Corona in Afrika
zu hören ist: dass der Kontinent weit-
gehend von der Pandemie verschont
bleibe? Zumindest die offiziellen Statis-
tiken legen dies nahe: Mit rund 6 Mil-
lionen bestätigten Ansteckungen und
150 000 Toten bewegt sich Afrika mit

seinen 1,3 Milliarden Einwohnern etwa
auf dem Niveau von Grossbritannien.
Klammert man Südafrika und die Län-
der Nordafrikas aus, weisen die 48 übri-
gen Staaten zusammen nur halb so viele
Pandemie-Opfer aus wie Polen.

Allein: Offizielle Statistiken sind in
Afrika im besten Fall ein grober An-
näherungswert. Häufiger sind sie stark
verzerrt, manchmal schlicht erfun-
den (wie die vielerorts abstrus tiefen
Arbeitslosenzahlen).

Dies allein wäre Grund genug, dem
Narrativ vom Kontinent, dem das Virus
wenig anhaben kann, skeptisch zu be-
gegnen. Ein anderer ist, dass man jüngst
in verschiedenen Ländern Afrikas da-
mit begonnen hat, dort hinzusehen, wo
die tatsächlichen Folgen der Pande-
mie unstrittig sichtbar werden: auf den
Friedhöfen.

Afrikas Blindflug

Der äthiopische Gesundheitsexperte
Bilal Shikur Endris gehörte zu den Ers-
ten, die sich aufmachten, die Kluft zu
überbrücken zwischen dem, was die
offiziellen Zahlen vorgaukeln, und dem,
was die Pandemie in Afrika tatsächlich
anrichtet. «Als das Virus vergangenes
Jahr Äthiopien erreichte, verursachte es
Panik», erzählt Bilal am Telefon. «Dann
kam die Ratlosigkeit.» Angesichts der
geringen Testkapazitäten habe niemand
gewusst, wie schnell sich Corona ausge-
breitet und wie viele Opfer es gefordert
habe. «Wir hatten praktisch keine Infor-
mationen.»

Bilal ist Professor für öffentliche
Gesundheit an der Universität Addis
Abeba. Er leitete zu Beginn der Pande-
mie ein Forschungsprojekt, das Daten
zu den Begräbnissen auf allen 73 Fried-
höfen der äthiopischen Hauptstadt sam-
melt: Geschlecht, Todesursache, Zeit-
punkt der Bestattung. Lanciert wurde
das Projekt im Jahr 2001 mit dem Ziel,
die Folgen der damals grassierenden
HIV-Epidemie zu eruieren.

Der 34-Jährige und seine Team-
kolleginnen realisierten bald, dass die
Daten ihrer Langzeitstudie auch in der
Corona-Pandemie nützlich sein würden.
Weil in Addis Abeba fast 80 Prozent der
Menschen zu Hause sterben und ihr Ab-
leben nur selten registriert wird, ist den
äthiopischen Behörden die Zahl der Ge-
storbenen praktisch unbekannt – in der
Hauptstadt genauso wie in allen ande-
ren Landesteilen.

Äthiopien ist damit keine Ausnahme
auf dem Kontinent: Laut der Uno wer-
den in Afrika nur etwa 40 Prozent aller
Todesfälle behördlich erfasst. Ledig-
lich acht afrikanische Länder – dar-
unter Südafrika, Algerien und Ägyp-
ten – registrieren mehr als drei Viertel
der Gestorbenen. In Nigeria, dem be-
völkerungsreichsten Land, beträgt die-

ser Wert nur 10 Prozent. In Äthiopien
stammt die letzte jährliche Todesstatis-
tik, die das Land der Uno übermittelte,
aus dem Jahr 2007.

Dies, gepaart mit der sehr geringen
Anzahl Covid-19-Tests, führt dazu, dass
sich die meisten Länder Afrikas in dieser
Pandemie noch immer weitgehend im
Blindflug befinden. Analysen zur Über-
sterblichkeit, die in anderen Weltregio-
nen Aufschluss geben über die Fatalität
der Pandemie, sind in den meisten afri-
kanischen Ländern nicht möglich.

In der 3-Millionen-Metropole Ad-
dis Abeba wäre dies ohne Bilals For-
schungsprojekt nicht anders. Sein Team
aber hatte das Glück, durch die langjäh-
rige Zählung der Gräber in der Stadt
über eine Datengrundlage zu verfügen,
die Vergleiche über die Zeit zulässt.
«Tote werden in Addis Abeba nicht kre-
miert, praktisch alle landen auf einem
der Friedhöfe», sagt Bilal.Wer also über
Jahre hinweg wisse, wie viele Menschen
pro Woche hier begraben würden, könne
ziemlich verlässliche Aussagen machen
über die Entwicklung der Sterblichkeit
in der Stadt.

Bilals Mitstreiter besuchten des-
halb auch nach Ausbruch der Pandemie
wöchentlich alle 73 Friedhöfe der Stadt,
um die Zahlen zu den jüngsten Begräb-
nissen zusammenzutragen. Durch die
Befragung von Angehörigen der Verstor-
benen und andere Recherchen versuch-
ten sie zudem zu eruieren, ob die Toten
an Covid-19 erkrankt waren. «Eine er-
müdende Arbeit», sagt Bilal, «aber eine
lohnende: Unsere Daten waren teilweise
der einzige Hinweis darauf, wo wir in der
Pandemie hier gerade standen.»

Die vorläufigen Ergebnisse des For-
schungsprojekts wurden im Frühjahr
publiziert. Sie zeigen: Die Folgen von
Covid-19 sind in Addis Abeba ähnlich
verheerend wie an anderen Orten der
Welt. Zwar gab es gemäss den Fried-
hofdaten bis Mitte vergangenen Jahres
keine Übersterblichkeit in der Stadt. Im
dritten Quartal jedoch, in dem die Zahl
der Corona-Ansteckungen gemäss der
offiziellen Statistik erstmals deutlich an-
stieg, lag die Zahl der Begräbnisse 30
Prozent über dem fünfjährigen Schnitt.
Über 20 Prozent der Verstorbenen star-
ben wohl mit Covid-19.

Gemäss den neuesten, noch unpubli-
zierten Daten hat sich die Situation in
diesem Frühling noch zugespitzt. Dem-
nach war die Übersterblichkeit im April,
als Äthiopien von einer zweiten Corona-
Welle heimgesucht wurde, in der Haupt-
stadt um 60 Prozent erhöht.

Zum Vergleich: Im Kanton Zürich be-
trug die Übersterblichkeit im vergange-
nen Jahr 6,6 Prozent. Nur im November
und im Dezember bewegte sich der hie-
sige Wert auf einem ähnlichen Niveau
wie in Addis Abeba in diesem Frühjahr.

Es gibt keine Ausnahmen

Die Erhebungen aus der äthiopischen
Hauptstadt werden zu einem Zeitpunkt
publik, an dem sich auch anderswo in
Afrika die Hinweise verdichten, dass
während der Pandemie deutlich mehr
Menschen sterben als zuvor.

In der nordnigerianischen Stadt
Kano wies die Regierung bereits vor
einem Jahr darauf hin, dass sich die
Zahl der Beerdigungen phasenweise
vervierfacht habe. Über die Hälfte der
Toten war an Covid-19 erkrankt, wie
spätere Untersuchungen ergaben. Im
Sudan kam eine Studie im Dezember
zum Schluss, dass 2020 allein in der
Hauptstadt Khartum 16 000 Menschen,
die in keiner Statistik auftauchten, an
Covid-19 verstorben waren.

In Simbabwes Hauptstadt Harare
meldeten Lokalmedien unlängst, die
Zahl der Beerdigungen habe sich im
Vergleich zum Vorjahr vervierfacht. In
Lusaka, der sambischen Hauptstadt, gab
die Verwaltung im Juni bekannt, gegen-
wärtig dreimal so viele Bestattungser-
laubnisse auszustellen wie vor der Pan-
demie. Und in Somalia zeigten Satelli-
tenaufnahmen, dass die Zahl der neu
angelegten Gräber in Mogadiscio seit
Beginn der Pandemie um bis zu 2,2 Mal
so hoch liegt wie zuvor.

Diese Zahlen deuten darauf hin, dass
Südafrika nicht das einzige Land südlich
der Sahara ist, das schwer von der Pan-
demie getroffen wurde. Wahrscheinlich
erscheinen die dortigen Corona-Folgen –
in 12 Monaten starben am Kap 164 000
Menschen mehr als erwartet – nur des-
halb schlimmer als andernorts, weil Süd-
afrika als einziges grosses Land im sub-

saharischen Afrika überhaupt verläss-
liche Übersterblichkeitsstatistiken ver-
öffentlicht.

Der Wert verlässlicher Daten

Afrika ist also keinesfalls der Corona-
Sonderfall, wie es die offiziellen Sta-
tistiken vermuten lassen. Zwar dürfte
die vergleichsweise junge Bevölkerung
durchaus ein Trumpf sein. Auch schei-
nen viele Länder Westafrikas weniger
stark betroffen zu sein als die Länder
im östlichen und im südlichen Afrika.
Das kann sich aber rasch ändern – selbst
wenn die offiziellen Infektionszahlen tief
bleiben sollten.

So oder so zeigt das Beispiel aus
Addis Abeba, wie wichtig verlässliche
Daten in Krisenzeiten sind. «Diese
schaffen Klarheit darüber, wo wir ge-
rade stehen», sagt Bilal. «Das ist wich-
tig, um die richtige Präventionsstrategie
umzusetzen. Es hilft aber auch bei der
Aufklärung:Wer aufzeigen kann, dass in
der Pandemie deutlich mehr Menschen
sterben als sonst, überzeugt die Bevöl-
kerung eher davon, die Schutzkonzepte
einzuhalten.»

Frische Gräber auf einem Friedhof im Norden der äthiopischen Hauptstadt Addis Abeba. TIKSA NEGERI / REUTERS

Corona-Todeszahlen
steigen drastisch
urf. · In Afrika ist die Zahl der Todes-
fälle aufgrund von Corona innerhalb
einer Woche um 43 Prozent gestiegen.
Dies teilte die Weltgesundheitsorgani-
sation am vergangenen Donnerstag
mit. Sie verwies darauf, dass es sich um
den stärksten Anstieg seit Pandemie-
beginn handle. Zurückzuführen ist der
Anstieg insbesondere auf einen Man-
gel an Sauerstoffgeräten und Betten
auf Intensivstationen. Der Grossteil
der Todesfälle wurde jüngst in Nami-
bia, Südafrika, Tunesien, Uganda und
Sambia registriert. Die Corona-Sterb-
lichkeitsrate liegt in Afrika mit 2,6
Prozent derzeit über dem weltweiten
Durchschnitt von 2,2 Prozent. Bisher
sind auf dem Kontinent lediglich 18
Millionen Menschen gegen Covid-19
geimpft worden.

In Somalia zeigten
Satellitenaufnahmen,
dass die Zahl der neu
angelegten Gräber in
Mogadiscio seit Beginn
der Pandemie um bis
zu 2,2 Mal so hoch liegt
wie zuvor.

Bilal Shikur Endris
Äthiopischer
GesundheitsexpertePD
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Das teuerste Gefängnis der Welt kann nicht schliessen
Präsident Biden möchte das Lager auf Guantánamo aufheben – doch Gesetze und die Herkunftsländer der Inhaftierten verunmöglichen das

DAVID SIGNER, CHICAGO

Nach einer jahrelangen Pause ist erst-
mals wieder ein Häftling aus dem Ge-
fangenenlager Guantánamo in seine
Heimat überstellt worden. Abdul Latif
Nasir sei nach Marokko gebracht wor-
den,weil er keine Bedrohung für die na-
tionale Sicherheit der USA mehr dar-
stelle, teilte das amerikanischeVerteidi-
gungsministerium am Montag mit. Da-
mit verbleiben nun noch 39 Insassen
im Lager auf dem Militärstützpunkt im
Osten Kubas.Zeitweise waren dort über
700 Verdächtige untergebracht.

Das Lager wurde nach den Anschlä-
gen vom 11. September 2001 unter dem
Präsidenten George W. Bush errichtet,
war aber vonAnfang an umstritten,weil
die meisten der Inhaftierten nie einen
Prozess erhielten.LautMenschenrechts-
organisationen kam es auch regelmässig
zu Folterungen. Der damalige Verteidi-
gungsminister Donald Rumsfeld – der
vor kurzem starb – hatte die «aggres-
siven Verhörmethoden» autorisiert.

Präsident Barack Obama wollte das
Lager schliessen, scheiterte aber amWi-
derstand des Kongresses. Er musste sich
damit begnügen, die Zahl der Insassen
zu reduzieren, indem er über 170 in ihre
Heimat- oder Drittländer transferie-
ren liess. Diese Überstellungen wurden
unter seinemNachfolger DonaldTrump
eingestellt – mit Ausnahme eines einzi-
gen Häftlings, der nach Saudiarabien zu-
rückgeschafft wurde, um dort, als beken-
nender Kaida-Terrorist, den Rest seiner
Strafe abzusitzen.Nasir ist der erste Ge-
fangene, der seit dem Amtsantritt von
Joe Biden Guantánamo verlassen kann.

Diskrete Weiterführung

Schon 2016 hatte eine unter Obama ein-
gesetzte Kommission die Entlassung
Nasirs empfohlen. Doch dann wurde
Trump Präsident und stoppte die Über-
stellung.Biden beendete nun den Prozess,
der damals unterbrochen worden war.
Das Pentagon machte keine Angaben,
ob Nasir in Marokko weiterhin inhaftiert
bleibt oder freigelassen wird. Es heisst
lediglich, Marokko habe Sicherheits-
garantien gegeben und eine menschliche
Behandlung Nasirs zugesagt. Sein künfti-
ger Status sei Sache der marokkanischen
Behörden. Nasirs Anwalt sagte, dessen

Familie in Casablanca habe zugesagt, für
ihn aufzukommen; sein Bruder habe ihm
bereits eine Stelle in seinem Swimming-
pool-Reinigungsunternehmen angeboten.

Die Regierung setze auf einen «über-
legten und gründlichen Prozess» zur
«verantwortlichen Reduzierung der
Zahl der Häftlinge», erklärte das Aus-
senministerium in Washington. Auch
Bidenmöchte das Lager letztlich schlies-
sen,will dabei aber offensichtlich schritt-
weise und diskreter vorgehen als seiner-
zeit Obama, um nicht den Widerstand
der Republikaner zu provozieren.

Das Aussenministerium dankte
Marokko für die Bereitschaft,Nasir auf-
zunehmen, und appellierte an andere
Länder, ihre Staatsbürger, die im Aus-
land für Terrororganisationen gekämpft
hätten, ebenfalls wieder aufzunehmen.
Viele Herkunftsländer weigern sich je-
doch, der Rückführung mutmasslicher
Terroristen zuzustimmen.

Von den 39 verbliebenen Insassen in
Guantánamo seien 10 von der zuständi-
gen Kommission bereits für einenTrans-
fer in ihre Heimatländer empfohlen
worden, erklärte das Weisse Haus. «Die
Regierung wird alle nötigen diplomati-
schen Mittel einsetzen, um die Überstel-
lung dieser Häftlinge zu ermöglichen»,
hiess es. Die Kommission werde zudem
den Status von 17 weiteren Inhaftierten
prüfen. 10 Insassen wird von einemMili-
tärgericht der Prozess gemacht, 2 sind
bereits verurteilt worden. Die Kosten
für jeden einzelnen Guantánamo-Insas-
sen belaufen sich auf 13 Millionen Dol-
lar pro Jahr. Damit ist es nicht nur das
umstrittenste, sondern auch das teuerste
Gefängnis derWelt.

Angehörige desMilitärgeheimdiensts
haben Nasir als Angehörigen der Tali-
ban identifiziert, der Ende 2001 in den
Tora-Bora-Bergen gegen die amerika-
nischen Streitkräfte kämpfte. Pakistani-

sche Sicherheitskräfte nahmen ihn ge-
fangen und lieferten ihn an das ame-
rikanische Militär aus. In den späten
neunziger Jahren hatte er sich offenbar
in einemAusbildungscamp der Kaida in
Afghanistan aufgehalten. Vor fünf Jah-
ren liess er durch einenVertreter mittei-
len, dass er seine Taten der Vergangen-
heit tief bereue.

Am18.Mai hatte die zuständigeKom-
mission auch über das weitere Schicksal
eines saudischen Gefangenen namens
Kahtani beraten, aber noch keinen Ent-
schluss veröffentlicht. In seinem Fall ist
ein Gerichtsverfahren zur Frage hän-
gig, ob sein Gesundheitszustand – er lei-
det an akuter Schizophrenie – eine Re-
patriierung nach Saudiarabien rechtfer-
tige,weil er dort, imGegensatz zu Guan-
tánamo, angemessen behandelt werden
könnte. Kurz vor seinem Abgang hatte
Trump eine Regelung verabschiedet, die
es Gefangenen wie Kahtani verunmög-

lichen sollte, von aussenstehenden Ärz-
ten unabhängig beurteilt zu werden.

Ein anderer bekannter Fall ist Kha-
lid SheikMohammed, der als ein führen-
der Kopf derAnschläge von 9/11 gilt, bis
jetzt aber noch keinen Prozess erhielt.Es
wurde immer wieder darüber diskutiert,
ob er nicht in ein Militärgefängnis auf
dem Festland gebracht werden könnte.
Ein Gesetz aus dem Jahr 2011 verbietet
allerdings solche Transfers. Das Weisse
Haus versucht diese Bestimmung auf-
zuheben, braucht dafür aber das grüne
Licht des Kongresses. Gegner argumen-
tieren, dass ein Prozess und eine Inhaf-
tierung auf dem Festland eine Gefahr für
die nationale Sicherheit darstellten.

«Der Mauretanier»

Am meisten Aufmerksamkeit erlangte
allerdings Mohamedou Ould Slahi, des-
sen in Guantánamo begonnene Auf-
zeichnungen 2015 unter dem Titel
«Guantánamo-Tagebuch» in zensurier-
ter und 2017 in unzensurierter Form ver-
öffentlicht wurden. Das Buch wurde mit
Jodie Foster verfilmt, «Der Maureta-
nier» ist vor kurzem auch in den Schwei-
zer Kinos gestartet.

Slahi kam als 18-Jähriger aus Mau-
retanien nach Deutschland, um in Duis-
burg Elektrotechnik zu studieren. 1990
reiste er nachAfghanistan,wo er mit den
Mujahedin gegen die Russen kämpfte. In
einem Kaida-Lager erhielt er eine Aus-
bildung und leistete einenTreueeid. 1992
reiste er erneut nach Afghanistan, ging
dann nach Deutschland zurück, beendete
sein Studium und arbeitete als Elektro-
ingenieur. Laut Ermittlungen übernach-
teten Ende 1999 drei Jihadisten bei ihm.

Im Jahr 2000 wurde er auf Ersuchen
der amerikanischen Behörden in Sene-
gal festgenommen und mehrereWochen
lang in Mauretanien verhört. Nach 9/11
wurde er erneut verhaftet, nach Jor-
danien entführt, 2002 nach Bagram in
Afghanistan und schliesslich nach Guan-
tánamo gebracht. Seine Geständnisse
dort wurden laut eigener Darstellung
unter Folter erpresst. Er widerrief sie
später.Eine interne Statistik führt ihn als
denmeistgefolterten Häftling vonGuan-
tánamo auf. Nach langem juristischem
Hin und Her wurde er im Oktober 2016
von allen Vorwürfen entlastet und nach
Mauretanien gebracht.

Pro Jahr summieren sich die Aufwendungen für einen Guantánamo-Gefangenen auf 13 Millionen Dollar. BRENNAN LINSLEY / AP

Israel streitet um Glaceverkäufe
Die Regierung kritisiert den Verkaufsstopp von Ben & Jerry’s im Westjordanland scharf

INGA ROGG, JERUSALEM

Wutentbrannt tritt die israelische Wirt-
schaftsministerin Orna Barbivai an ihren
Kühlschrank, nimmt einen Becher Eis-
crème heraus und wirft ihn in den Ab-
fallkübel. So ist es auf einem kurzen Vi-
deo zu sehen, das Barbivai am Diens-
tag auf Twitter publiziert hat. Es ist eine
politische Aktion mit fünf Ausrufezei-
chen. Denn bei dem Becher handelt es
sich um ein Produkt des amerikanischen
Glaceherstellers Ben & Jerry’s.

«Wirtschaftlicher Terror»

Die Firma hat den Zorn der politischen
Klasse Israels auf sich gezogen, weil es
seine Verkäufe im von Israel seit 1967
besetzten Westjordanland einstellen
will. «Wir glauben, dass derVerkauf von
Ben & Jerry’s in den besetzten palästi-
nensischen Gebieten mit unseren Wer-
ten nicht vereinbar ist», heisst es in der
Medienmitteilung. Die Entscheidung
passt zu einer Firma, die sich in politi-
sche Debatten einmischt und dabei klar
liberale und linke Positionen bezieht.
Bei dem Beschluss geht es nicht um die
Palästinenser, sondern in erster Linie
um die mehr als 650 000 Siedler, die in
den besetzten Gebieten leben.

Die geharnischte Reaktion der israe-
lischen Regierung und von Teilen der
Opposition liess sich nicht lange auf sich

warten. Ministerpräsident Naftali Ben-
nett nannte die Entscheidung «mora-
lisch falsch». Mit dem Boykott gegen
«Israel – eine Demokratie, umgeben
von Inseln des Terrorismus», habe das
Unternehmen seinen Kompass verloren.
Das Aussenministerium warf der Firma
vor, sich dem «wirtschaftlichenTerroris-
mus» der BDS-Bewegung (Boycott, Di-
vestment and Sanctions) zu beugen.

Aussenminister Yair Lapid bezeich-
nete die Entscheidung als «schändliche
Kapitulation vor dem Antisemitismus».
Der Oppositionsführer und frühere
Ministerpräsident Benjamin Netanyahu
erklärte, jetzt wüssten die Israeli, welche
Glace sie «nicht kaufen» sollten. Auch
die Siedlerbewegung rief zum Boykott
der Firma auf.

Die Firma wurde von Jerry Green-
field und Ben Cohen 1978 in Vermont
gegründet. Lange bevor dies en vogue
war, setzten sich die beiden jüdischen
Geschäftsmänner für soziale Gerechtig-
keit, Umweltschutz und ähnliche The-
men ein. Im Jahr 2000 verkauften sie das
Unternehmen an den britischen Lebens-
mittelkonzern Unilever. Die Unterneh-
mensführung von Ben & Jerry’s ge-
niesst aber weiterhin grosse Autono-
mie in ihren Entscheidungen, und auch
Greenfield und Cohen treten nach wie
vor im Namen der Firma auf.

Über Unilever versucht die israeli-
sche Regierung nun, Druck auszuüben,

damit die Entscheidung zurückgenom-
men wird. Bennett telefonierte am
Dienstag mit dem Unilever-CEO Alan
Jope. Er habe deutlich gemacht, dass
der Schritt «schwere Konsequenzen,
einschliesslich rechtlicher» haben werde,
erklärte der Regierungschef. Ähnliche
Drohungen zeigten schon einmal ihre
Wirkung:Vor zwei Jahren kündigteAir-
bnb an, in den Siedlungen keine Unter-
künfte mehr anzubieten. Nachdem die
Regierung mit einer Prozesslawine ge-
droht hatte – auch über Anti-BDS-Ge-
setze in den USA – nahm die Online-
Plattform die Ankündigung stillschwei-
gend zurück.

Entlarvende Reaktionen

Die Siedlungen in den besetzten Ge-
bieten sind nach internationalem Recht
illegal. Palästinensische Vertreter und
israelische Kritiker der Besetzung be-
grüssten daher den Schritt von Ben &
Jerry’s. Der Boykott richte sich nicht
gegen Israel, sondern gegen die Sied-
lungen, erklärte die Meretz-Abgeord-
nete Michal Rozin. Dies sei der Preis
für die Landnahme und dieVerwischung
der grünen Linie, der Grenze von 1967.
Ob der Schritt den Palästinensern nutzt,
steht indes auf einem anderen Blatt.
Denn die Empörungswelle in Israel ver-
rät auch, wie gross der Rückhalt für die
Siedlungspolitik ist.

Erstes Urteil nach dem
Sturm auf das Capitol
Acht Monate Gefängnis für einen der Trump-Anhänger

RENZO RUF, WASHINGTON

Ein gutes halbes Jahr nach der Erstür-
mung des Capitols in Washington ist
erstmals ein Teilnehmer des gewaltsa-
men Protests wegen eines Kapitalver-
brechens zu einer Gefängnisstrafe ver-
urteilt worden. Der 38-Jährige aus Flo-
rida muss für acht Monate in Haft, wie
Bundesrichter RandolphMoss amMon-
tag inWashington entschied.Der Mann,
ein Anhänger des abgewählten Präsi-
denten Donald Trump, hatte im vori-
gen Monat zugegeben, dass er sich am
6. Januar im Versammlungssaal des
Senats aufgehalten hatte. Er bekannte
sich damit schuldig, gegen ein Gesetz
verstossen zu haben, das die Störung
offizieller Sitzungen verbietet.

Während der mehr als zwei Stunden
dauernden Anhörung liess der Richter
keine Ausreden gelten. Als der Anwalt
des Trump-Fans begann, Vergleiche zwi-
schen dem Sturm des Kongresses und
den bisweilen gewaltsamen Protesten
gegen Polizeigewalt im Sommer 2020 zu
ziehen,wurde er vonMoss unterbrochen.

Der Richter, der seinen Posten
dem demokratischen Präsidenten
Barack Obama verdankt, sagte, was am
6. Januar geschehen sei, «das war mehr
als nur ein Tumult». Die Meute, die

sich am Dreikönigstag das Ziel gesetzt
habe, die Zertifizierung des Wahlsiegs
des heutigen Präsidenten Joe Biden zu
verhindern, habe das Leben von Kon-
gressabgeordneten bedroht — und mit
ihrem Verhalten der amerikanischen
Demokratie nachhaltig geschadet. Mit
einemVerweis auf die in derVerfassung
verankerte Meinungsfreiheit jedenfalls
seien die begangenen Taten nicht ent-
schuldbar, sagte der Richter.

Die Verteidiger des Mannes hat-
ten eine Strafe auf Bewährung gefor-
dert und sich darüber beklagt, dass ihr
Klient von der Strafverfolgungsbehörde
des «Inlandterrorismus» bezichtigt wor-
den sei.DieAnklage wiederum hatte 18
Monate Gefängnis gefordert, auch weil
mit einer harten Bestrafung desMannes
ein Signal gesetzt würde.

Strafmildernd wirkte sich aus, dass
sich der Kranführer zerknirscht über
sein Verhalten gab. Er habe dem Land,
«das ich liebe», grossen Schaden zuge-
fügt, sagte er.Auch gab er zu Protokoll,
er sei nun überzeugt davon, dass Biden
die Präsidentenwahl gegenTrump recht-
mässig gewonnen habe. Im Zusammen-
hang mit dem Sturm auf das Capitol, bei
dem 5 Personen ums Leben kamen, lau-
fen derzeit Verfahren gegen mehr als
535 Beteiligte.
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Auf dem Hauptplatz von Lhasa demonstriert China seine Macht. MARK SCHIEFELBEIN / AP Der Potala-Palast ist und bleibt das immer noch pochende Herz Tibets. KEVIN FRAYE / AP

In Lhasa ist der Dalai Lama omnipräsent
Peking feiert den 70. Jahrestag der «friedlichen Befreiung Tibets» – die mystische Kraft der tibetischen Hauptstadt ist aber ungebrochen

MATTHIAS MÜLLER, LHASA

Rund 100 Meter über dem Zentrum
von Lhasa auf dem «Roten Berg» thront
der Potala-Palast majestätisch über der
Stadt. Der Blick vom Winterpalast des
Dalai Lama auf die umliegenden Berge
ist atemberaubend. Schaut man Rich-
tung Süden, sieht man den nach dem
Palast benannten Platz und ein Denk-
mal zu «Ehren der friedlichen Befrei-
ung Tibets durch die Volksbefreiungs-
armee 1951».

Die Gedenkstätte ist aus weissem
Stein, 37Meter hoch und soll denMount
Everest, der auf Tibetisch Qomolangma
heisst und sich im chinesisch-nepale-
sischen Grenzgebiet befindet, darstel-
len. Bei der Einweihung hatten im Exil
lebende Tibeter prophezeit, das Mahn-
mal werde die Bewohner Lhasas täglich
an die Erniedrigung des tibetischenVol-
kes durch China erinnern.

Geistlicher, nicht Politiker

Der Potala-Palast ist laut offizieller Les-
art kein religiöser Ort mehr. Vielmehr
soll er als Museum dienen, um das kul-
turelle Erbe zu wahren.Allen staatlichen
Vorgaben zumTrotz ist der Potala-Palast
dennoch ein spiritueller Ort – und die
Behörden tolerieren es. Mönche sitzen
in sich gekehrt da und murmeln Gebete
vor sich hin.Touristen werfen sich immer
wieder vor Heiligtümern auf den Boden,
beten und spenden Geld. Ihren ergriffe-
nen Gesichtern ist anzusehen, wie viel
ihnen der Besuch des Palastes bedeutet.

Die 47-jährige Zhao hat mit ihrem
Personenwagen die 2000 Kilometer
lange Strecke zwischen Chengdu,Haupt-
stadt der Provinz Sichuan, und Lhasa
zurückgelegt. «Ich bin schon mehrmals
hier gewesen», sagt die zierliche Frau,
die ihre langen Haare mit zwei Zöpfen
gebändigt hat. Sie trägt eine überdimen-
sionale Schirmmütze und ein traditio-
nelles tibetisches Gewand, das ihr bis zu
den Knöcheln reicht. «Ich mag den Po-
tala-Palast sehr. Hier kann ich mich rei-
nigen, sammle Kraft und finde meine in-
nere Ruhe», sagt sie. Auf die Frage, ob
sie Tibeterin sei, lacht sie, zieht kurz ihre
Maske herunter und betont: «Ich bin
Han-Chinesin. Das sieht man doch.»

So gelassen wie die 47-Jährige aus
Chengdu sind nicht alle im Potala-
Palast. Die tibetische Führerin reagiert
ungehalten und mit aggressivem Unter-
ton auf Fragen nach dem 86-jährigen
14. Dalai Lama, der seine Heimat am

17.März 1959 fluchtartig und wohl auf
Nimmerwiedersehen hatte hinter sich
lassen müssen, um in Indien Unter-
schlupf zu finden.

Die Räumlichkeiten im Potala-Palast
vermitteln den Anschein, als ob der
14. Dalai Lama erst vor wenigen Minu-
ten sein Empfangs-, Schlaf- und Studier-
zimmer verlassen hätte und bald wieder
zurückkehren würde. Entnervt wegen
der Fragen ringt sich die Führerin zu
dem Satz durch, es könne schon sein,
dass der 14. Dalai Lama ein paar Gegen-
stände einmal genutzt habe. Mehr will
sie zu dem für die Kommunistische Par-
tei Chinas «Reaktionären», der «separa-
tistische und subversiveAktivitäten» be-
treibe, nicht sagen.

Unweit des Potala-Palastes befindet
sich im Herzen der Altstadt von Lhasa
der zwischen 642 und 653 erbaute Jok-
hang-Tempel. Für die tibetischen Bud-
dhisten ist er einer der heiligsten Orte.
Teile derAnlage stehenTouristen offen.
Im Innern sind Mönche zu sehen.Auch
im Jokhang-Tempel, der zusammen mit
dem Potala-Palast von der Unesco als
Weltkulturerbe geführt wird, sind Fra-
gen nach dem charismatischen 14. Dalai
Lama unerwünscht.

Der in Lhasa bekannteMönch Nima-
ciren lacht bei der Frage, ob der 14. Dalai
Lama im Jokhang-Tempel noch immer
populär sei, und schaut dem Gegenüber
in die Augen. «Das ist eine politische
Frage. Ich bin jedoch ein Geistlicher»,
sagt er. Nimaciren hat mit seiner Ant-
wort nur bedingt recht, denn den Dalai
Lama als Politiker gibt es nicht mehr. Er
hatte sich vor mehr als zehn Jahren aus
dem politischen Leben zurückgezogen.
Für Chinas Machthaber ist er dennoch
der führende Kopf der im Exil lebenden
Tibeter, der anscheinend eine Gefahr für
die Einheit ihres Landes darstellt.

Auch der Mönch Lakba geht unbe-
quemen Fragen derMedienvertreter, die
an der vom Informationsbüro der Pekin-
ger Zentralregierung organisierten Reise
teilgenommen haben, aus demWeg. Seit
1984 ist er Mönch und hat auch die Pro-
teste im März 2008 mit zahlreichen
Toten in Lhasa und Umgebung im Jok-
hang-Tempel verfolgt, als Sicherheits-
kräfte gegen friedlich demonstrierende
Tibeter brachial vorgegangen waren.
«Ja, die Unruhen habe ich gesehen. Sie
waren eine Gefahr für die friedliche Ge-
sellschaft», betont Lakba. Mehr will er
dazu nicht sagen.

Vielmehr lobt er die nicht zu leugnen-
den und deutlich sichtbaren wirtschaft-

lichen Fortschritte, welche die Auto-
nome Region Tibet in den vergangenen
Jahrzehnten gemacht hat. «Wir haben
die absolute Armut besiegt und führen
ein gutes Leben», sagt Lakba, der sich
nicht aus der Reserve locken lässt. Er
weiss,welche imaginären roten Linien er
bei solchen Fragen-Antworten-Runden
nicht überschreiten darf, sonst könnte er
in Schwierigkeiten geraten.

In der ebenfalls im Herzen von
Lhasa gelegenen «Gedenkhalle für die
Millionen tibetischen Leibeigenen» er-
zählen die chinesischen Machthaber
ihre Version von der «friedlichen Be-
freiung Tibets». Auffallend ist, dass in
dem Museum im Gegensatz zum Jok-
hang-Tempel und Potala-Palast kaum
Touristen anzutreffen sind. Das Inter-
esse der Han-Chinesen an dieser Form
der Geschichtsschreibung hält sich of-
fenbar in Grenzen.

Die Botschaft der Gedenkhalle lau-
tet, dass das alte Tibet vor der «Befrei-
ung durch die Volksbefreiungsarmee»
dunkel und rückwärtsgewandt ge-
wesen sei. Es habe ein Drei-Klassen-
System geherrscht, in dem der Gross-
teil der rechtlosen Tibeterinnen und
Tibeter ihr Leben lang unter horrend
hohen Schulden gelitten hätten, um
ihre steuerlichen Verpflichtungen er-
füllen zu können. Dieser Befund ent-
spricht der Realität.

Der Westen leidet in solchen histo-
rischen Fragen derweil unter Amnesie.
In denTexten der französischen Schrift-
stellerin und Tibetforscherin Alexandra
David-Néel sowie des britischen Mili-
tärjournalisten Edmung Candler sind
Passagen über die erbarmungswürdigen
Zustände im damaligen Tibet zu finden.

Chinas Machthaber schlachten die-
sen Umstand in der Gedenkhalle aus.
Fotos zeigen abgemagerte, dahin-
siechende Kreaturen. Exponate stellen
dar, wie die tibetischen Leibeigenen ge-
demütigt und gefoltert worden sein sol-
len. Nach dem Einzug der Volksbefrei-
ungsarmee vor 70 Jahren sind dagegen
Zeichnungen von Soldaten zu sehen die
glücklich lachende Tibeterinnen und
Tibeter verarzten, ihnen zu Essen geben
und den in der Region üblichen Begrüs-
sungsschal Khata reichen.

Aber auch in der Gedenkhalle ist der
14. Dalai Lama omnipräsent. Der Vor-
wurf lautet, er stamme aus einer wohl-
habenden Familie und sei als politisches
Oberhaupt für die desaströsen Zustände
verantwortlich gewesen. Mit seiner
Flucht habe er sein Vaterland verraten.

Diese Wendung ist bei Tibetern, die
der Regierung angehören, immer wieder
zu hören. Sie bezeichnen den 14. Dalai
Lama als Verräter, der für den wirt-
schaftlichen Aufstieg der Provinz im
Gegensatz zur Pekinger Zentralregie-
rung nichts geleistet habe, weil er abge-
hauen sei.

Erzwungene Unterzeichnung

In Vergessenheit geraten bei solch de-
spektierlichen Formulierungen die Hin-
tergründe für die Flucht des Dalai am
17.März 1959, als er sich in einer Sol-
datenuniform gekleidet Richtung
Indien aufmachte. Am Tag zuvor hatte
die Volksbefreiungsarmee schwere
Artillerie in Reichweite von Lhasa und
in der Nähe seiner Sommerresidenz
Norbulingka in Stellung gebracht. Am
Nachmittag des 17. März feuerten die
Chinesen schliesslich Mörsergranaten
auf den Palast.

Der Dalai Lama schrieb in seiner
Autobiografie «Mein Leben und mein
Volk», dass die chinesischen Granat-
werfer das Warnzeichen des Todes ge-
wesen seien. «Jeder Beamte innerhalb
des Palastes, jedes noch so bescheidene
Mitglied des grossen Gefolges ringsum
dachte jetzt nur eines: wie mein Leben
geschützt werden konnte.Und das hiess,
dass ich den Palast und die Stadt sofort
verlassen musste.»

Mit seiner Flucht setzte er einem
über Jahre sich hinziehenden Siech-
tum ein Ende. Wie machtlos der Dalai
Lama bereits nach dem Einmarsch der
Volksbefreiungsarmee gewesen war, be-
legt eine weitere Aussage. Am 23.Mai
1951 hatten Repräsentanten der chine-
sischen und der tibetischen Regierung
das «17-Punkte-Abkommen zur fried-
lichen Befreiung Tibets» unterzeichnet.
ImAbkommen ist die Souveränität Chi-
nas über die tibetischen Gebiete, die Sta-
tionierung von Truppen bei gleichzeiti-
ger Anerkennung einer regionalen poli-
tischen Autonomie und der Herrschaft
durch den Klerus festgeschrieben wor-
den, fasst die Professorin für gegenwarts-
bezogene Sinologie an der Universität
Trier, Kristin Shi-Kupfer, in einem Bei-
trag für die Bundeszentrale für politische
Bildung zusammen.

Die Sinologin fährt fort: Der Dalai
Lama habe das Dokument per Tele-
gramm anerkannt. «Später bezeichnete
er, wie auch andere Teile der exiltibeti-
schen Gemeinde, die Unterzeichnung als
‹mitWaffengewalt erzwungen›.»

«Ich bin schon mehrmals
hier gewesen. Ich mag
den Potala-Palast sehr.
Hier kann ich mich
reinigen, sammle Kraft
und finde
meine innere Ruhe.»
Tibeterin aus China
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Der Bund setzt Zivildienstler für PR-Aufgaben ein
Während Armee und Zivilschutz mit Personalproblemen kämpfen, erhalten Zivildienstleistende immer mehr Einsatzmöglichkeiten

ERICH ASCHWANDEN

2020 war ein Rekordjahr. 105,5 Millio-
nen Franken hat der Bund für Medien-
auskünfte, Informationsvideos,Broschü-
ren und den Internetauftritt ausgegeben.
Damit wurde die Grenze von 100 Mil-
lionen Franken für die Öffentlichkeits-
arbeit zum ersten Mal überschritten.
Den Löwenanteil, nämlich 63,6 Millio-
nen Franken, machten Personalkosten
aus. Dies entspricht 379 Vollzeitstellen.

Diese offiziellen, in der Staatsrech-
nung ausgewiesenen Zahlen widerspie-
geln allerdings nicht die ganze Wahr-
heit. Tatsächlich waren es noch einige
PR-Mitarbeiter mehr, die für verschie-
dene Bundesämter tätig waren. «2020
leisteten insgesamt sieben Zivildienst-
leistende total 450 Diensttage in Ein-
sätzen mit Kommunikationsaufgaben
bei Einheiten der Bundesverwaltung»,
schreibt Christoph Hartmann, Direktor
des Bundesamt für Zivildienst (Zivi),
auf Anfrage der NZZ.

Gratisarbeit für die Verwaltung

Diese Dienstleistungen kosteten den
Bund keinen Rappen. Im Unterschied
zum Gros der Einsatzbetriebe für Zivil-
dienstler müssen Bundesbetriebe keine
Abgabe entrichten. Dies, weil das Geld
haushaltsneutral in die Bundeskasse zu-
rückfliessen würde. Der Bund spart mit
solchen Einsätzen also Geld.

Laut Hartmann zählen Einsätze in
der öffentlichen Verwaltung nicht zu
den strategischen Zielen des Zivi. Den-
noch können rund dreissig Bundes-
betriebe wie die Bundesämter für Um-
welt, Gesundheit, Bevölkerungsschutz
oder das Staatssekretariat für Migra-
tion und der Koordinierte Sanitäts-
dienst regelmässig auf die Unterstüt-
zung durch Zivildienstleistende zählen.
Hartmann relativiert diese Zahlen: «Zur
Einordnung: 2020 zählte das Bundesamt
für Zivildienst 4785 Einsatzbetriebe, die
16 599 Einsatzplätze anbieten.»

Der Bereich Kommunikation ist nur
eines von verschiedenen Einsatzgebie-
ten.Häufiger kommendieZivildienstleis-
tenden in den Tätigkeitsbereichen Um-
welt und Naturschutz, Landschaftspflege
und Wald sowie Bewältigung von Kata-
strophen und Notlagen zum Einsatz. Da-
vonprofitierenvomBund finanzierteFor-
schungsanstaltenwieetwadieSchweizeri-
scheBundesanstalt für landwirtschaftliche
Forschung Agroscope, das WSL-Institut
für Schnee- und Lawinenforschung oder
die Eidgenössischen Technischen Hoch-
schulen in Zürich und Lausanne.

NationalrätinMaja Riniker zeigt sich
überrascht, dass Zivildienstleistende
in den Kommunikationsabteilungen
der Bundesverwaltung eingesetzt wer-
den. «Davon wusste ich nichts. Mir ge-
fällt dies überhaupt nicht», sagt dieAar-
gauer FDP-Politikerin. Die Präsiden-

tin des Schweizerischen Zivilschutzver-
band (SZSV) verweist auf das Gesetz
zum zivilen Ersatzdienst. Darin ist fest-
gehalten, dass der Zivildienst dort zum
Einsatz kommt, wo Ressourcen für die
Erfüllung wichtiger Aufgaben der Ge-
meinschaft fehlen oder nicht ausreichen.

MitdieserZweckbestimmungkönnen
lautRiniker dieEinsätze in denKommu-
nikationsabteilungen auf keinen Fall be-
gründetwerden.«Findet derBundallen-
falls zu wenige Leute für die Öffentlich-
keitsarbeit? Oder ist es schlicht günsti-
ger,eineFachperson aus demZivildienst
dafür zu verpflichten?», fragt sie rheto-
risch. «Ich wehre mich entschieden da-
gegen, dass durch die Zivildienstleisten-
den eine Schattenwirtschaft betrieben
wird.Undwenn derBund dann noch da-
von profitiert, ist dies umso stossender.»

Illegal sind die Zivi-Einsätze für die
Bundesverwaltung keineswegs. Seit der
Einführung des zivilen Ersatzdienstes
im Jahr 1996 ist im Gesetz explizit be-
stimmt, dass Verwaltungseinheiten des
Bundes Einsatzbetriebe sein können.
«Über eine Statistik solcher Einsätze in
der Vergangenheit verfügen wir nicht»,
schreibt der Bundesamtsdirektor Hart-
mann aufAnfrage. «Wir werten die Ein-
sätze nach Tätigkeitsbereichen aus.»

Dem Berner Ständerat Werner Salz-
mann sind diese Einsätze jedoch schon
länger ein Dorn im Auge. Dass Zivil-

dienstleistende nun auch Öffentlich-
keitsarbeit für den Bund machen, ist je-
doch auch ihm neu. «Dass Zivildienstler
Propaganda machen, geht nicht. Das ist
ein krasses Beispiel dafür, dass der Zivil-
dienst in keinerArt undWeise verglichen
werden kann mit den Leistungen, die
einArmeeangehöriger erbringen muss»,
empört sich der Berner SVP-Vertreter.

Statt Zivildienstleistende zum Wohl
derÖffentlichkeit einzusetzen,blaseman
den PR-Apparat der Bundesverwaltung
auf und konkurrenziere dadurch Journa-
listinnenund Journalisten.«Eskannnicht
angehen, dass jemand auf diese Weise
gewissermassen auf Kosten der Steuer-
zahlenden ein Praktikum macht und da-
mit seineChancen auf demArbeitsmarkt
verbessert», betont Salzmann und for-
dert, dass solche und ähnliche Einsätze
in Zukunft nicht mehr vorkommen.

Sorgen um Armeebestand

Sowohl Riniker wie auch Salzmann wei-
sen darauf hin, dass dieArmee und auch
der Zivilschutz zunehmend Mühe be-
kunden, genügend Personal zu rekrutie-
ren. «Es wäre wichtig, dass wir die Ali-
mentierungsprobleme beim Zivilschutz
für eine gewisse Zeit durch Zivis de-
cken könnten. Dies würde dem Schutz
der Bevölkerung dienen», verlangt die
Präsidentin des Zivilschutzverbandes.

Salzmannmacht sich inzwischen echte
Sorgen um denArmeebestand. Bestätigt
sieht er sich durch einen Ende Juni ver-
öffentlichtenBericht desBundesrats.Die-
ser zeigt auf,dass dieArmeeohneGegen-
massnahmen bis Ende dieses Jahrzehnts
nur einen Bestand von 120 000Männern
undFrauenhabenwird statt der geforder-
ten 140 000.EinGrund dafür ist, dass mit
demEndederÜbergangsfrist derWeiter-
entwicklung derArmee dieDienstpflicht
von zwölf auf zehn Jahre reduziert wird.
2028 und 2029 werden deshalb jeweils

zwei Jahrgänge aus der Armee entlas-
sen.Dazukommt,dass zahlreicheArmee-
angehörige im Laufe ihrer Dienstpflicht
zum Zivildienst wechseln, ins Ausland
gehen oder krankgeschrieben werden.

Um dem Szenario einer Ausblutung
der Armee und des Zivilschutzes ent-
gegenzuwirken, hat der Bundesrat vor
den Sommerferien Beschlüsse gefasst.
Wer Zivildienst leistet, soll künftig ver-
pflichtet werden können, einen Teil sei-
nerZivildienstpflicht in einerZivilschutz-
organisation zu absolvieren, die dauernd
unterbesetzt ist. Ebenfalls will der Bun-
desrat einedifferenzierteTauglichkeit von
Schutzdienstpflichtigen prüfen, um mehr
Personal für Schutzdienste zu gewinnen.

SVP will neues Modell

«Das Problem ist doch, dass der Zivil-
dienst heute in Krisenzeiten nicht ein-
satzfähig ist», betont Salzmann, dem
diese Verschärfungen nicht weit genug
gehen. Das Problem ist aber nicht ge-
löst, indem man einfach Zivildienstler
umteilt. Um das Problem grundsätz-
lich anzugehen, denkt man bei der SVP
intensiv über ein neues Modell für die
Dienstpflicht nach.Der Hauptpunkt be-
steht darin, dass Angehörige des Zivil-
diensts in Zukunft nur noch dort einge-
setzt werden dürfen, wo es konkret um
Dienstleistungen für die Bevölkerung
geht. «Wir wollen wieder klare Verhält-
nisse und sicherstellen, dass die Wehr-
gerechtigkeit wiederhergestellt wird»,
sagt der Berner Ständerat.

Einen Verbündeten hat die SVP mit
dieser Forderung bei den Kantonen.
Eine Annäherung des Zivildienstes an
den Zivilschutz forderte nämlich auch
die Regierungskonferenz Militär, Zivil-
schutz und Feuerwehr bei einem Treffen
mit Bundesrätin Viola Amherd im Mai.
Noch im Juni 2020 hatte das Parlament im
letzten Moment Verschärfungen für den
Wechsel zum Zivildienst abgelehnt. Die
dadurch bewirkte Atempause dürfte nur
von kurzer Dauer sein.

Fast ebenso häufig wie in Ausseneinsätzen sind Zivildienstleistende im Büro anzutreffen.Auch in Bundesbern. CHRISTIAN BEUTLER / KEYSTONE

Bundesrat Cassis versucht in Brüssel die Wogen zu glätten
Der Schweizer Aussenminister bietet der EU einen «politischen Dialog» an, ohne konkret zu werden

DANIEL STEINVORTH, BRÜSSEL,
FABIAN SCHÄFER, BERN

Zwischen Ignazio Cassis und Johan-
nes Hahn scheint die Chemie noch zu
stimmen. Volle zwei Stunden dauerte
der informelle Austausch zwischen dem
SchweizerAussenministerunddemöster-
reichischenEU-Kommissar amDienstag
in Brüssel. Nach dem Abbruch der Ver-
handlungen zum Rahmenabkommen
vor zwei Monaten sind viele in der EU-
Schaltzentrale nicht gut auf die Schweiz
zu sprechen.DochHahn twitterte imAn-
schluss an das Treffen, er habe sich ge-
freut,Cassis zueinem«gutenund freund-
schaftlichen» Gespräch zu sehen. Es sei
wichtig, «die Vertrauensbasis zu wahren
und den Dialog fortzusetzen».

Für Cassis war es der erste offizielle
Besuch in Brüssel seit seinem Amts-
antritt Ende 2017.Dabei konnten die Er-

wartungshaltungen auf den beiden Sei-
ten kaum unterschiedlicher sein: Wäh-
renddieEUgenervt auf neueVorschläge
ausBernwartet,wirbt derBundesrat da-
für, einen «politischen Dialog» in Gang
zu setzen. Dahinter verbirgt sich der
Wunsch, mit Brüssel einen regelmässi-
gen Austausch über offene Fragen zu
führen, ohne sich schon auf konkrete
Punkte festzulegen.

Komplett ausgewechseltes Team

Nicht verhandeln,nur reden, lautete also
dieDevisedesBesuches,zudemsichCas-
sis von Staatssekretärin Livia Leu sowie
dem neuen Chef der Europa-Abteilung
im EDA, Patric Franzen, begleiten liess.
SchonamMontagabend traf die ausBern
angeflogene Delegation mit der neuen
Missionschefin der Schweiz bei der EU,
Rita Adam, zusammen. Mit dem kom-

plett ausgewechselten Team im Europa-
Dossier soll derNeuanfang in denBezie-
hungen zu Brüssel gelingen.

Auf protokollarischer Ebene ist für
den Schweizer Aussenminister in der
EU der HoheVertreter fürAussen- und
Sicherheitspolitik Josep Borrell zustän-
dig. So traf Cassis auch den Spanier, den
er Ende Juni amRande der Libyen-Kon-
ferenz offenbar für ein Treffen in Brüs-
sel hatte gewinnen können. Der öster-
reichische Europaabgeordnete Lukas
Mandl, der vom EU-Parlament beauf-
tragt wurde, einen Bericht über die Be-
ziehungen Schweiz - EU zu verfassen,
tauschte sich am Dienstag ebenfalls mit
Cassis aus.

Ein EU-Diplomat sagt, es könne nie
schaden,zu reden.Dochnur für guteStim-
mung zu sorgen, reiche nicht. Spätestens
im Herbst soll es auch in Brüssel mit der
«Denkpause» zu Ende sein, dann will die

Kommission entscheiden, wie sie in den
Beziehungen zur Schweizweiter verfährt.

Anzeichen für Verstimmung

InBern ist die Stimmungslagederweil un-
verändert: Man wartet gespannt bis be-
unruhigt darauf,wie die Gremien der EU
auf den Verhandlungsabbruch reagieren
werden. Der angestrebte politische Dia-
log, den der Aussenminister mit seiner
Visite in die Gänge zu bringen versucht,
wird weitherum begrüsst, da die Schweiz
eine Eiszeit mit dem wichtigsten Partner
abwenden und den bilateralenWeg mög-
lichst fortsetzenwill.Allerdingsweissman
auch in Bern, dass es eine grosse Über-
raschung wäre, wenn die EU dazu nach
all den Jahren klaglosHand bietenwürde.

Es gibt Anzeichen für eine ernsthafte
Verstimmung.Siebetreffen zumeinendie
Medizinaltechnik-Branche: Hier weigert

sich die EU das Abkommen zumAbbau
technischerHandelshemmnisse zu aktua-
lisieren.Dabei geht sie weiter als von der
Schweiz erwartet und anerkennt auch
keineProduktemehr,die aufderBasis des
alten Rechts zertifiziert worden waren.

Zum anderen lässt die EU die
Schweiz bei der Forschungskooperation
Horizon zumindest vorerst nur noch als
Drittstaat mitmachen. Nach den Som-
merferien steht in Bern die Europapoli-
tik wieder oben auf der Agenda: Der
Bundesrat will das Parlament dazu be-
wegen, im September die zweite Kohä-
sionsmilliarde an wirtschaftlich schwä-
chere EU-Staaten freizugeben. Natio-
nal- und Ständerat hatten die Gelder
2019 als Reaktion auf die Nadelstiche
gegen die Schweizer Börse blockiert.
Die EU wiederum macht eine engere
Teilnahme bei Horizon von der Zahlung
des Kohäsionsbeitrags abhängig.

Arten der Dienstpflicht
� Militärdienst: Ab dem 18.Altersjahr
werden Schweizer Männer rekrutiert.
Wer als diensttauglich befunden wird,
leistet Militärdienst. Für Frauen ist das
Militär freiwillig. 2020 dienten etwas
mehr als 1500 Frauen in derArmee. Ins-
gesamt waren 143 372 Personen in der
Armee eingeteilt.

� Zivilschutz: Der Zivilschutz sorgt für
den Schutz, die Betreuung und Unter-
stützung der Gesellschaft. Er ist kantonal
geregelt. Männer mit Schweizer Bürger-
recht,die keinenMilitärdienst undkeinen
Zivildienst leisten,unterliegenderSchutz-
dienstpflicht. Der Sollbestand beträgt

72 000Zivilschützer.Zu ihrenTätigkeiten
gehören:Einsätze bei Katastrophen,Mit-
arbeit beiGrossanlässen,Transportdienst-
leistungen für Menschen mit Handicaps.

� Zivildienst: Der Zivildienst gilt als
Ersatzdienst für den Militärdienst. Er
dauert eineinhalb Mal so lange wie der
Militärdienst. Zivildienst können nur
diejenigen machen, die auch militär-
dienstpflichtig sind.Somitmuss jederZi-
vildienstleistende bereits einmal erfolg-
reich an einer Rekrutierung teilgenom-
menhaben.ImJahr 2018hat dasBundes-
amt für Zivildienst 6205 Personen zum
Zivildienst zugelassen. ase.
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Unter grossem Lärm schmilzt im Graphitkessel das Metall, dann giessen Serge Huguenin und sein Sohn Aloïs die glühende Flüssigkeit in die Form. Nach dem Abkühlen erhält die Glocke ihren Feinschliff.

Glocken für Olympia
Die weltberühmte Klingel für die letzte Leichtathletikrunde stammt aus einem Kleinstbetrieb in La Chaux-de-Fonds

ANTONIO FUMAGALLI (TEXT), CHRISTOPH
RUCKSTUHL (BILDER), LA CHAUX-DE-FONDS

Jetzt drehen sie dann wieder ihre Run-
den, die heldenhaften Olympioniken.
Immer schneller, immer schneller –
und irgendwann ertönt die Glocke.
Letzte Runde! In der nächsten Mi-
nute entscheidet sich, wer den Wett-
kampf gewinnt.

Wer sich für Sportarten interessiert,
bei denen es eine solche «final lap»
gibt – wie bei zahlreichen Leichtathle-
tikdisziplinen, aber auch etwa beim
Bahnradfahren –, kennt das Bimmeln
wohl. Kaum jemand weiss jedoch, dass
die goldenen Glocken, die millionen-
fach über die Bildschirme flimmern, in
einem Neuenburger Kleinstbetrieb her-
gestellt wird, der so gar nichts Olympi-
sches an sich hat.

Der Lärm ist ohrenbetäubend, wenn
man in die Giesserei Blondeau in La
Chaux-de-Fonds eintritt. In der Luft
hängt Benzingeruch. Aloïs Huguenin
steht vor einem hüfthohen Kessel aus
Graphit, wirft Kupferdrähte und Zinn-
stücke hinein und dreht den Treibstoff-
hahn auf. Wie aus einem überdimen-
sionierten Bunsenbrenner sticht eine
Flamme aus dem Schmelzofen. Man
wähnt sich in einem Asterix-Comic –
ausser dass im Kessel kein Zaubertrank
entsteht, sondern die Metallmischung,
welche die Sportlerinnen und Sportler
auf den letztenMetern akustisch beglei-
ten wird.

Spontane Zaungäste

Es war Ende der 1970er Jahre, als
Omega Raymond Blondeau von der
gleichnamigen Giesserei kontaktierte.
Die Uhrenfirma war die offizielle Zeit-

messerin der Olympischen Spiele und
benötigte für die Ausgabe von 1980 in
Moskau neue Glocken. Die Fonderie
Blondeau nahm den Auftrag gerne an,
sie hatte damals auch noch knapp zehn
Mitarbeiter.

Heute sind nur zwei übrig geblieben,
der 57-jährige Serge Huguenin – Blon-
deaus Schwiegersohn – und sein 27-jäh-
riger Sohn Aloïs. Noch ist Serge der In-
haber, er wird den Betrieb aber in ab-
sehbarer Zeit dem Sohn übergeben.
Gegossen wird einmal proWoche, doch
damit kommen die beiden nur knapp
über die Runden.Aloïs arbeitet neben-
bei als Koch in einem Altersheim, er
möchte – je mehr sich sein Vater zu-
rückzieht – diese Zweitbeschäftigung
aber reduzieren.

Die Bronzemischung ist mittlerweile
1200 Grad heiss.Aloïs öffnet den Kessel
und schöpft mit einer grossen Kelle den
oberstenTeil derMasse, in der Fachspra-
che Glockenspeise genannt, ab. Jeder
Fehler wäre jetzt gefährlich. Behutsam
giesst er das Metall in den vorbereite-
ten Formkasten. Dieser ist mit Natur-
sand gefüllt, wobei derjenige Teil aus-
gespart und mit Verzierungen versehen
ist, der zur Glocke wird. Huguenin füllt
die knapp kniehohen Behälter, bis die
orange leuchtende Flüssigkeit oben her-
ausquillt. Erst mehrere Minuten später,
wenn sie genügend erkaltet ist, verliert
sie ihre Farbe.

Die Handgriffe sind zwar verhältnis-
mässig simpel, aber was für ein Spekta-
kel! Die Mischung aus tödlicher Hitze,
Lärm, körperlicher Schwerarbeit und
dem sich verändernden Aggregat-
zustand des Metalls übt eine spezielle
Faszination aus,wie sich im zimmergros-
sen Atelier der Huguenins zeigt. Wäh-
rend des knapp zweistündigen Besuchs

kommen gegen zehn Personen angemel-
det oder aus spontaner Neugier in der
Giesserei vorbei. Sie alle wollen miter-
leben, wie aus ein paar Kupferdrähten
und Zinnblöcken eine Glocke wird.

Früher für die Bauern

Wären die Zaungäste vor einem halben
Jahrtausend gekommen, hätten sie nicht
viel anderes gesehen. Grösster Unter-
schied: Statt mit Kohle wird mittlerweile
mit Benzin eingeheizt.Und zwar nicht zu
knapp, pro Stunde werden rund dreissig
Liter verbrannt. Sonst aber gleicht das
Handwerk noch in grossen Zügen dem-
jenigen der Urahnen.Das gilt zumindest
für einen Betrieb wie die Fonderie Blon-
deau, der sich der Tradition verpflichtet
sieht – auch weil er ohnehin nicht gegen
die automatisierte Konkurrenz im Aus-
land bestehen kann.

Denn wer eine möglichst günstige
Glocke erwerben will, geht nicht zu den
Huguenins.Wer hingegen ein personali-
siertes Andenken kaufen oder vielmehr
verschenken will, ist an der unscheinba-
ren Strasse unweit des Zentrums von
La Chaux-de-Fonds an der richtigen
Adresse. Früher habe man fast alle Glo-
cken an Bauern verkauft, die sie ihren
Kühen umgehängt hätten, sagt Vater
Serge. Mittlerweile produziere man
hauptsächlich für festlicheAnlässe, etwa
Taufen, Firmenjubiläen – oder eben die
Olympischen Spiele.

Wie viel eine solche Olympiaglocke
kostet, verrät Huguenin nicht. Die Be-
deutung des Auftrags zeigt sich aber
alleine schon daran, dass im Neben-
raum bereits Glocken für die Sommer-
spiele von 2024 inParis bereitstehen.Weil
zu Beginn der Corona-Pandemie kaum
mehr Privatanlässe stattgefunden hät-

ten, habe man in Absprache mit Omega
bereits begonnen, die Paris-Serie vorzu-
produzieren, um den Ertragsausfall teil-
weise zukompensieren.Insgesamt liefert
dieGiesserei Blondeau jeweils gut dreis-
sig Stück an dieOlympia-Organisatoren,
wobei längst nicht alle in denStadien zum
Einsatz kommen.Die übrigen dienen als
Geschenk für ausgewählte Gäste.

Der Moment der Wahrheit

Die Bronzemischung ist mittlerweile
abgekühlt. Aloïs Huguenin schlägt den
zweiteiligen Formkasten mit einem
Hammer auf und befreit die Glocke
vom Sandmantel, der durch die Hitze
pechschwarz geworden ist. Es ist der
Moment der Wahrheit: Hat sich die
Metallflüssigkeit überall schön verteilt?
Sind die Verzierungen, die zuvor mit
Stempeln in den Sand gedrückt wur-
den, gut sichtbar? Hier, beim Fabrikat
für die bestandene Abschlussprüfung
eines Bauernlehrlings, passt alles. Jetzt
muss die Glocke nur noch sandgestrahlt,
abgeschliffen und poliert werden. Ein
Schlag mit dem Klöppel zeigt: Das bir-
nenförmige Metallding klingt auch so,
wie eine Glocke zu klingen hat.

DieberühmterenProduktederFonde-
rieBlondeau,dieOlympiaglocken,befin-
den sich längst in Tokio. Sofern sich bei
den Sommerspielen keine Riesenpanne
wie kürzlich in Monaco ereignet – es
wurde eine Runde zu früh geläutet, wo-
durch der Favorit auf den letztenMetern
völlig einbrach –, ist das Bimmeln für
die Athletinnen und Athleten der Auf-
takt zur letztenKraftanstrengung.Für die
Huguenins ist es die Genugtuung, dass
ihr jahrhundertealtes Handwerk auch
in der modernen Welt noch von prakti-
schem Nutzen sein kann.

Wer eine möglichst
günstige Glocke
erwerben will,
geht nicht
zu den Huguenins.
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Französische Polemik nach Kampfjet-Entscheid
Die Schweiz will kein Flugzeug aus Frankreich – nun fordert ein Think-Tank, die militärische Zusammenarbeit zu überdenken

GEORG HÄSLER SANSANO

Für Frankreich bildet die Schwei-
zer Luftwaffe einen Riegel gegen den
schwach geschützten Luftraum über
Österreich. Den «Tirol-Korridor» sehen
französische Offiziere als Schlupfloch
für gegnerische Kampfflugzeuge, falls
die Spannungen an einem der Schau-
plätze im Osten eskalieren sollten.

Schon heute, in einer militärisch
normalen Lage, profitieren Frankreich
und die Schweiz von einer ausgebau-
ten Zusammenarbeit in der Luftraum-
überwachung, die seit 2004 vertraglich
geregelt ist. Die französische Botschaft
berichtete noch im Februar über eine
gemeinsame Übung der beiden Luft-
waffen, um den Luftpolizeidienst zu
trainieren. Während des russisch-ame-
rikanischen Gipfeltreffens von Mitte
Juni sicherten die Luftwaffen Frank-
reichs und der Schweiz gemeinsam den
Luftraum über Genf.

Solche Leistungen müsse Paris zu-
künftig Bern in Rechnung stellen, for-
derte der französische Think-Tank Mars
vergangene Woche in einem Artikel, der
im Pariser Wirtschaftsmagazin «La Tri-
bune» erschien. Der Bundesrat habe mit
seinem Typenentscheid für zwei ameri-
kanische Systeme für den Schutz der
dritten Dimension, mit dem F-35 als
neuem Kampfflugzeug und dem Luft-
abwehrsystem Patriot für die boden-
gestützte Luftverteidigung (Bodluv),
«Frankreich den Rücken gekehrt».

Die Konsequenzen tragen

Sowohl beim Kampfjet mit der Rafale von
Dassault als auch bei Bodluv mit SAMP/T
von Eurosam war Frankreich im Rennen.
Nach einer Evaluation der schweizeri-
schen Rüstungsbehörde Armasuisse ent-
schied sich der Bundesrat nach dem bes-
ten Kosten-Nutzen-Verhältnis für zwei
amerikanische Angebote. Beschaffungs-
rechtlich hatte die Landesregierung ge-
mäss einem Gutachten des Bundesamts
für Justiz wohl gar keine andere Wahl.

Eine politische Würdigung wäre nur
infrage gekommen, wenn die Angebote
sehr nahe beieinander gelegen wären.
Dies taten sie aber nicht. Beim Kampf-
jet hat der F-35 von Lockheed Martin
gegenüber den anderen drei Systemen
mit Abstand gewonnen. Der Eurofigh-

ter von Airbus, die Rafale und auch die
Super Hornet des US-Herstellers Boeing
gehören zur vierten Generation,der F-35
zur fünften Generation von Kampfflug-
zeugen. Der modernste Jet erwies sich
als der günstigste.

Trotzdem sind die europäischen
Mitkonkurrenten verschnupft. Auch
Deutschland, das der Schweiz den Euro-
fighter verkaufen wollte, ist enttäuscht
über den Typenentscheid, den der Bun-
desrat in seiner letzten Sitzung vor den
Sommerferien gefällt hat. Die deutschen
Akteure halten sich nach ihrer ersten
Reaktion aber zurück und betonen, dass
Bundesrätin Viola Amherd,Vorsteherin
des Verteidigungsdepartements (VBS),
stets klar über die Kriterien für einen
Entscheid kommuniziert habe.

Die französische Sicherheitsszene
dagegen nimmt die Wahl von F-35 und
Patriot persönlich – trotz der klaren

Aussage von Verteidigungsministerin
Florence Parly, es handle sich um «eine
souveräne Entscheidung der Schweiz».
Der Artikel der Gruppe Mars ist bis an-
hin die deutlichste Wortmeldung. Wenn
die Schweiz schon eine souveräne Ent-
scheidung treffe, dann solle sie auch
die Konsequenzen tragen, gifteln die
Autoren des Texts. Es könne doch nicht
sein, dass die Schweiz bei der Luftver-
teidigung von Frankreich profitiere,
sie dann aber die Kooperation mit den
USA höher bewerte, so die Zusammen-
fassung des Pamphlets.

Gemäss den Ideen des Think-Tanks
Mars soll das Abkommen über die Luft-
polizei weiterbestehen, damit im Notfall
weiterhin Flugzeuge über die Grenzen
hinweg verfolgt werden können und so
rasches Handeln möglich bleibt. «Aber
der Schutz von Veranstaltungen in der
Schweiz würde nicht mehr in der Ver-

antwortung der französischen Steuer-
zahler liegen», schreibt die Gruppe.
Der Schweizer Steuerzahler soll den
Schutz «der von ihm organisierten
Veranstaltungen» selbst bezahlen. Ge-
meint sind insbesondere wohl Konfe-
renzen in Genf.

Kein offizielles Statement

Wer genau hinter diesem Think-Tank
steckt, ist unklar. Die Gruppe Mars mel-
det sich regelmässig in der «Tribune» zu
sicherheitspolitischen Themen. In einer
Fussnote steht, es handle sich um rund
dreissig Personen mit unterschiedlichem
Hintergrund: von den Universitäten
über die Privatwirtschaft bis zum öffent-
lichen Sektor. Gegenstand der Analysen
sind strategische Themen unter anderem
mit Bezug zur französischen Rüstungs-
industrie oder zu technologischen und

industriellen Entscheiden, welche «die
Basis der Souveränität Frankreichs»
darstellten.

Die Gruppe Mars stellt nach dem
Entscheid für den F-35 auch die Ge-
schäfte mit der Ruag oder den Kauf
von Pilatus-Trainingsflugzeugen in-
frage. «Frankreich könnte in Zukunft
darauf achten, seine Partnerschaften
mit Schweizer Unternehmen auf das
Notwendigste zu beschränken», heisst es
weiter im Text. Ähnlich betroffen seien
wegen der Ablehnung des Eurofighters
eigentlich auch die anderen Europäer.

Deshalb regt Mars eine insgesamt här-
tere Gangart gegenüber Bern an:«Frank-
reich könnte mit der EU zusammen-
arbeiten, um eine gemeinsame Haltung
gegenüber der Schweiz zu erreichen, ins-
besondere in Verteidigungs- und Sicher-
heitsfragen», steht drohend in dem Text,
der in den sozialen Netzwerken kontro-
vers aufgenommen worden ist.

Die französische Botschaft wollte
bei der Frage, ob die Zusammenarbeit
in der Luftverteidigung mit der Schweiz
nach dem Entscheid für den F-35 disku-
tiert werde, keine Stellung beziehen. Das
VBS schreibt der NZZ, es gebe keine
Anzeichen in diese Richtung.

Auffallend ähnliche Argumente

Nichts mehr als eine kleine Sommer-
polemik also? Im Text von Mars wird
der Entscheid für den F-35 zwischen den
Zeilen auch inhaltlich infrage gestellt –
mit auffallend ähnlichen Schlagworten,
wie sie von den Kampfjetgegnern immer
wieder ins Feld geführt werden. Zusam-
men mit der Gruppe für eine Schweiz
ohne Armee (GSoA) wollen die SP und
die Grünen bekanntlich eine Initiative
lancieren, welche die Beschaffung des
F-35 über einen Verfassungsartikel ver-
hindern will.

Mars schreibt denn auch vieldeutig,
man überlasse es den Schweizer Beob-
achtern und allenfalls auch den Wäh-
lern, den Entscheid zu diskutieren und
allenfalls noch einmal zu revidieren. Die
GSoA und die pazifistische Linke wer-
den sich also genau überlegen müssen,
in wessen Interesse sie schliesslich ihre
Kampagne gegen den Entscheid des
Bundesrats führen, der notabene durch
eine erste Volksabstimmung über einen
Rahmenkredit legitimiert ist.

«Wir erhalten täglich verzweifelte Anfragen»
Für viele Auslandschweizer ist eine Impfung im Gastland nicht möglich – doch der Bund lässt sie warten

GIAN ANDREA MARTI

Bei der Auslandschweizer-Organisation
(ASO) ist der Ärger über den Bund gross.
Grund dafür ist dessen Impfstrategie, bei
derAuslandschweizerinnen undAusland-
schweizer aussen vor bleiben. So können
sich gegen das Coronavirus hierzulande
bis jetzt nur Personen impfen lassen, die
ihren Wohnsitz in der Schweiz haben.
Der Einbezug der im Ausland leben-
den Schweizer ist auch für die nächs-
ten Monate in der Strategie des Bundes
nicht vorgesehen. Der Bundesrat begrün-
det dies offiziell damit, dass beim Impfen
die Versorgung der hierzulande lebenden
Personen im Vordergrund stehe. Schwei-
zer mitWohnsitz imAusland könnten erst
danach berücksichtigt werden – und das
sei frühestens im Herbst 2021 der Fall.

Für die ASO ist das viel zu spät und
angesichts von immer mehr freien Impf-
terminen nicht nachvollziehbar. Seit
Wochen macht die Organisation Druck
beim Bund, damit dieser eine Lösung
für jene Schweizer findet, die im Aus-
land keinen Zugang zur Corona-Imp-
fung haben. Zwar können sich auch
Schweizer mit Wohnsitz im Ausland
hierzulande impfen lassen, allerdings
nur, wenn sie in der Schweiz eine obliga-
torische Krankenversicherung (Grund-
versicherung) abgeschlossen haben.
Dies trifft nur auf einen Bruchteil der
rund 775 000 Auslandschweizer zu.

Die ASO sieht deshalb dringenden
Handlungsbedarf, wie der Präsident
Remo Gysin sagt. «Täglich melden sich
verzweifelte Auslandschweizerinnen
und Auslandschweizer bei uns.» Die
meisten Anfragen kämen aus Ländern
in Asien, Südamerika und Osteuropa,
in denen sich die Impfkampagnen ver-
zögerten oder Ausländer als Letzte in
der Impfkampagne berücksichtigt wür-
den. In Thailand etwa, wo die Fallzahlen
stark ansteigen, erhielten Personen aus
demAusland derzeit keine Impfung.Wie
viele Personen effektiv davon betroffen
sind, sei schwierig zu sagen. Allein in
Südamerika lebten rund 45 000 Schwei-
zerinnen und Schweizer, so Gysin, in
Südostasien seien es um die 18 000.

Nicht alle Impfstoffe anerkannt

Für Gysin ist das Ziel klar: «Alle Aus-
landschweizer sollen die Möglichkeit
haben, geimpft zu werden.» Dazu sei
einerseits der Zugang zu Impfstoffen
in der Schweiz notwendig, andererseits
aber auch der Zugang im Gastland, etwa
über Lieferungen von Impfstoffen. Die
Schweiz hinke hier Ländern wie Frank-
reich hinterher, das auch seinen Bürgern
im Ausland Corona-Impfungen anbiete.

Für viele Auslandschweizer stellt sich
zudem noch ein ganz anderes Problem:
Trotz vollständiger Impfung im Aus-
land werden sie in der Schweiz wie Un-

geimpfte behandelt. Denn nicht alle im
Ausland angebotenen Impfstoffe sind
hierzulande anerkannt. So darf nur
ohne Test oder Quarantäne einreisen,
wer einen Impfstoff erhalten hat, der
in der Schweiz oder der Europäischen
Union zugelassen ist oder auf der Liste
der Weltgesundheitsorganisation steht.

Nicht anerkannt ist etwa der unter
anderem in Russland zugelassene Impf-
stoff Sputnik V. Auslandschweizer aus
Russland werden deshalb bei der Ein-
reise trotz vollständiger Impfung den
Ungeimpften gleichgestellt, wie den
derzeit geltenden Einreisebestimmun-
gen des Bundes zu entnehmen ist. Aus-
weichmöglichkeiten gibt es nicht, da in
Russland ausser Sputnik V kein anderer
Impfstoff angeboten wird.

Beim Bund sieht man nach wie vor
keinen dringenden Handlungsbedarf.
Das Eidgenössische Departement für
auswärtige Angelegenheiten (EDA)
teilt auf Anfrage mit, dass rund 90 Pro-
zent der Auslandschweizer in Ländern
leben würden, in denen eine lokale
Impfung bereits heute möglich sei be-
ziehungsweise in absehbarer Zeit mög-
lich sein werde. Lediglich einige tausend
Schweizer würden in Staaten leben, in
denen der Zugang zu Impfstoff schwie-
rig sei, so die Mediensprecherin Elisa
Raggi. Man sei jedoch daran, abzuklä-
ren, ob für diese künftig eine Impfung in
der Schweiz möglich sei. Laut dem Bun-

desamt für Gesundheit (BAG) dürften
konkrete Informationen dazu aber vor-
aussichtlich erst ab der zweiten August-
hälfte vorliegen.

Eine Lösung wie in Frankreich ist für
die Schweiz zudem laut EDA derzeit aus
logistischen und vertraglichen Gründen
gar nicht möglich. So hat der Bundes-
rat bereits im Juni in seiner Antwort
auf eine Frage von Nationalrat Laurent
Wehrli (fdp.) hingewiesen, dass die mit
den Herstellern geschlossenen Verträge
keinen Export von Impfstoffdosen ins
Ausland vorsehen.

Die Risiken selber tragen

Für das EDA ist unter Verweis auf das
Auslandschweizergesetz zudem klar:
Wer ins Ausland zieht, trage die Risi-
ken, die damit verbunden sind, selbst,
so Raggi. Etwa, dass die medizinische
Versorgung nicht überall auf der Welt
im gleichen Umfang gewährleistet sei.
Von einer Zusammenarbeit mit anderen
Staaten diesbezüglich sieht der Bund
deshalb vorerst ab. Das EDA verweist
jedoch auf die von der Schweiz unter-
stützte Covax-Initiative, die einen welt-
weit gleichmässigen und gerechten Zu-
gang zu Covid-19-Impfstoffen gewähr-
leisten will. So hat der Bundesrat im Juni
beschlossen, 4 der rund 5,4 Millionen be-
stellten Impfstoffdosen von AstraZe-
neca an Covax abzutreten. Davon wür-

den laut EDA auch die Auslandschwei-
zer profitieren.

Auch das BAG sieht trotz freien Impf-
terminen keinen dringenden Handlungs-
bedarf bei denAuslandschweizern.Hier-
zulande wohnhafte Bürger seien weiter-
hin im Fokus der Impfkampagne, zumal
die freien Impftermine nicht mit der
Impfbereitschaft in der Bevölkerung
gleichzusetzen seien,erklärt die Medien-
sprecherin Masha Renfer-Foursova.«Wir
gehen davon aus,dass die Sommerferien-
zeit für die derzeit geringere Nachfrage
verantwortlich ist und dass sich weitere
Personen bis im Herbst impfen lassen.»

Die für die Durchführung der Imp-
fung zuständigen Kantone scheinen zu-
mindest in einigen Fällen Hilfe anzubie-
ten. So heisst es bei der Gesundheits-
direktion des Kantons Zürich etwa, dass
in «Härtefällen» nach «individuellen
Lösungen» gesucht werde. Etwa, wenn
ein nicht geimpfter Auslandschweizer in
Zürich ein als Hochrisikopatient gelten-
des Familienmitglied besuchen möchte.
In Zürich handle es sich dabei bis anhin
aber höchstens um Einzelfälle.

Gysin von der ASO empfiehlt deshalb
Auslandschweizern,die bisher keine Imp-
fung erhalten haben, mit der Schweizer
Vertretung vor Ort Kontakt aufzuneh-
men. Bei einer allfälligen Einreise in die
Schweiz solle man sich zudem beim kan-
tonalen Impfzentrum erkundigen und bei
der Info-Hotline des BAG anrufen.

Ein Rafale-Jet donnert über denArc de Triomphe in Paris. Über der Schweiz wird die Maschine nicht fliegen. BENOIT TESSIER / REUTERS
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Tanzen nur mit Covid-Zertifikat
Zutritt allein für Geimpfte, Getestete und Genesene – wie Veranstalter mit den neuen Corona-Regeln umgehen

MICHAEL VON LEDEBUR,
RAFFAELA ANGSTMANN

Das Contact-Tracing ist tot – es lebe das
Zertifikat! Auf diese Kurzformel kann
man die derzeitige Ausgangslage der
Zürcher Veranstalter bringen. Wo frü-
her mehr oder weniger aufwendig Kon-
taktdaten aufgenommen werden muss-
ten, gilt neu das Covid-Zertifikat für Ge-
impfte,Genesene und negativ Getestete
als Eintrittsbedingung für vieleAnlässe.
Für die Veranstalter bedeutet dies zwar
eine Vereinfachung, aber gleichzeitig
stehen sie plötzlich vor der Frage, ob
sie damit nicht einen Teil ihrer Kundin-
nen und Kunden ausschliessen.Nämlich
jene, die sich nicht testen oder impfen
lassen wollen.

DieVorgaben des Bundesrates sehen
zwei Kategorien von Anlässen vor, bei
denen das Zertifikat eine Rolle spielt:
Die einen Veranstalter müssen für den
Einlass auf einem Zertifikat bestehen.
Davon betroffen sind Tanzveranstal-
tungen oder Fussballspiele mit mehr als
1000 Besuchern. Die anderen können
das Zertifikat als Zugangskontrolle ein-
setzen, müssen dies aber nicht tun.Aus-
geschlossen ist der Einsatz des Zertifi-
kats schliesslich beim Zugang zu Orten
des alltäglichen Lebens oder im Kon-
takt mit Behörden – in diese Katego-
rie fällt zum Beispiel auch der Gottes-
dienstbesuch.

Ablehnung der Fussballfans

Scheinbar einfach ist die Ausgangs-
lage für Grossveranstalter wie die städ-
tischen Fussballklubs. GC trifft am
Wochenende zumMeisterschaftsauftakt
auf den FC Basel.Einlass gibt es nur mit
Zertifikat. Und anders als andere Fuss-
ballklubs wie Basel oder Servette hat
sich GC dagegen entschieden, vor dem
Stadion eigene Testmöglichkeiten anzu-
bieten: Man könne die Nachfrage über-
haupt nicht einschätzen, sagte ein GC-
Vertreter gegenüber dem Regionaljour-
nal von SRF.

Doch das Beispiel Fussball zeigt ge-
rade,dass der Einsatz des Zertifikats hei-
kel ist. Ein Teil der Fans des FC Zürich
lehnt dieses ab, weil man es gemeinsam
mit einer ID vorweisen muss. Die Fans
befürchten, dass es sich um eine Test-
phase für eine spätere reguläre Einfüh-
rung personalisierter Tickets handelt.

Veranstalter können demZwang, das
Zertifikat einzusetzen, entgehen, wenn
sie die Anzahl der Besucher unter 1000
Personen belassen. Diesen Weg schla-
gen zum Beispiel die Veranstalter der
von der Stadt finanzierten Open-Air-
Konzertreihe «Stadtsommer» ein. Zu-
gelassen werden maximal 500 Perso-
nen, die Konzertgelände wie etwa die
Hardturmbrache werden abgesperrt.
«Auf dieseWeise haben alle Beteiligten

den kleinstmöglichenAufwand, und der
niederschwellige Charakter des Anlas-
ses kann am ehesten gewährt bleiben»,
sagt der «Stadtsommer»-Verantwort-
liche Niklaus Riegg. Infrastruktur für
ein Testcenter habe man nicht anbieten
können. Lieber habe man den Event
deshalb etwas verkleinert.

Einen Schönheitsfehler hat dieses
Setting: Das Bundesamt für Gesund-
heit schreibt nämlich vor, dass Tanz-
veranstaltungen nur erlaubt sind, wenn
der Zulass über das Covid-Zertifikat
geregelt wird. Deswegen steht auf der
Website des «Stadtsommers» explizit:
«Tanzen ist nicht erlaubt.» Riegg sagt:
«Aus unserer und aus Sicht der Bewilli-
gungsbehörde sind wir keineTanzveran-
staltung.» Aber kann man Tanzen über-
haupt verbieten? Besonders an einem
Konzert? «Natürlich ist nicht ganz klar,
wo Bewegen aufhört und Tanzen an-
fängt», antwortet Riegg.Man werde Per-
sonal vor Ort haben, das dem Publikum
die Vorgaben erkläre.

Eine Mischform wählen die Organi-
satoren des Theaterspektakels, das am
19.August beginnt. Erklärtes Ziel ist
es, so wenig Barrieren und Bedingun-
gen wie möglich aufzustellen. Auf der
Landiwiese gilt freier Zugang. Spontane
Strassenkunst hingegen wird nicht auf
der Strasse, sondern nur in einem klei-
nenAmphitheater aufgeführt. «Dort gilt

eine Kapazitätsbeschränkung, damit wir
die Sicherheit der Besucher garantieren
können», sagt Matthias von Hartz, der
künstlerische Leiter des Festivals.

Für die grösserenVorführungen, etwa
in der Roten Fabrik, verlangen dieVeran-
stalter ein Covid-Zertifikat – und gehen
damit weiter als nötig. Denn bei diesen
Events liegt die Zuschauerzahl unter
1000 Personen. Matthias von Hartz sagt:
«Wir sind eher ein bisschen vorsichtiger,
als wir sein müssten. Aber damit nie-
mand ausgeschlossen ist, kann man sich
spontan auf demGelände testen lassen.»

Klubs haben Skepsis abgelegt

Aus freien Stücken setzt das Zertifikat
derzeit kaum jemand ein. Fitnesscenter
oder Gastrobetriebe hätten diese Mög-
lichkeit: Sie können den Zugang auf Per-
sonen mit einem Covid-Zertifikat ein-
schränken, um auf Schutzkonzepte zu
verzichten. Gegenüber den Tamedia-
Zeitungen sagt Ernst Bachmann, Prä-
sident von Gastro Zürich, er wisse von
keinem Betrieb, der das Zertifikat frei-
willig einsetze.

Das heisst aber nicht, dass die Erfah-
rungen damit zwingend negativ wären.
Dies zeigt das Beispiel der Zürcher
Klubs und Discos. Diese hatten sich zu-
nächst gegen den Zwang zum Zertifi-
kat gewehrt. «Menschen werden aus-

geschlossen, was der nächtlichen Kul-
tur der Offenheit widerspricht», schrieb
die Bar- und Club-Kommission noch vor
weniger als einem Monat.

Heute, mit dem Erfahrungswert von
vier Wochenenden, kommt Alexander
Bücheli, Sprecher der Bar- und Club-
Kommission, zu einem anderen Schluss.
Zwar widerspreche es der nächtlichen
Kultur der Offenheit, dass Menschen
durch das Zertifikat ausgeschlossen
würden – zumal man ja rechtlich ge-
sehen einem Diskriminierungsverbot
unterstehe. «Aber es hat seine Vor-
teile, wenn es eine einheitliche Rege-
lung gibt und die Leute wissen, was sie
erwartet.»Wichtig sei, dass sich das Tes-
ten und die Zertifikatsvergabe in Apo-
theken und den Teststellen mit nächt-
lichen Öffnungszeiten eingespielt habe
– da habe es anfangs noch Probleme ge-
geben. Heute könne man abgewiesene
Gäste auf die Testmöglichkeit hinwei-
sen. Nach einem Test ist das Zertifikat
48 Stunden lang gültig.

Bücheli sagt, das Zertifikat werde
von den Gästen sehr gut akzeptiert. Im
Gegensatz zur Registrierungspflicht von
früher gebe es viel weniger Diskussions-
bedarf bei den Gästen, meldeten die
Türsteher. «Hier findet wohl eine Selek-
tion schon imVorfeld statt. Jene, die sich
nicht impfen oder testen lassen wollen,
tauchen wohl gar nicht erst auf.»

Als ConchitaWurst imApril im «Kaufleuten» auftrat, gab es noch kein Covid-Zertifikat, dafür eine Maskenpficht. GAETAN BALLY / KEYSTONE

Mehr Platz für
Gäste draussen
Wirte dürfen in Zürich die Anzahl
Sitzplätze um 30 Prozent erhöhen

FLORIAN SCHOOP

Vom Frühling 2021 erhofften sich viele
Gastronomen einen Schub.Mehr Gäste
und endlich wieder Einnahmen – unter
anderem dank der Stadt Zürich, die
den Wirtinnen und Wirten wegen der
Corona-Pandemie erlaubte, Stühle und
Tische auch auf öffentlichem Grund
aufzustellen. Vor allem in der Anfangs-
phase der Öffnung war dies wichtig, da
die Innenräume noch geschlossen blei-
ben mussten undGäste nur draussen be-
grüsst werden durften.

In der Zwischenzeit hat sich laut
Stadtrat die wirtschaftliche Lage für
viele Gastrobetriebe verbessert. Doch
das Geschäft stagniere auf tiefem
Niveau, wie es in einer Mitteilung vom
Dienstag heisst. Nicht zuletzt deshalb
erlaubt die Stadtregierung Restaurant-
besitzerinnen und Barbetreibern eine
Verlängerung in Sachen Aussenbewirt-
schaftung. Sie dürfen bis Ende Oktober,
und nicht wie vorgesehen nur bis Ende
August, weiter ihre Pizzas und Drinks
draussen auf öffentlichen Flächen ser-
vieren. Dabei können sie seit Mai die
Anzahl Plätze um 30 Prozent erhöhen
– bei gleichbleibender Fläche. Beide
Massnahmen sind für dieWirtinnen und
Wirte kostenlos.

Die Erhöhung der Gästezahl auf
Boulevardflächen geht auf einen Vor-
stoss der FDP im Zürcher Gemeinde-
rat zurück.Die Umsatzausfälle der letz-
ten Monate hätten ein tiefes Loch in die
Kassen derWirte gerissen, sagte damals
Dominique Zygmont (fdp.) während
der Debatte im Parlament. Viele Be-
triebe hätten schliessen müssen. «Mehr
Sitzplätze sind sicher kein Patentrezept»,
gestand Zygmont ein, «aber derWeg aus
der Krise ist steil.»

Eine moderate Erhöhung der Sitz-
plätze imAussenbereich könne Restau-
rantbesitzer zusätzlich unterstützen –
natürlich unter Einhaltung der Schutz-
konzepte. Genau dies ist auch die Be-
dingung der Stadt. Sie mahnt, die
Auflagen für eine solche Ausweitung
einzuhalten. Wer mehr Stühle und
Tische aufstellen will, müsse dem Ge-
sundheitsschutz Rechnung tragen.Das-
selbe gelte für das Ruhebedürfnis der
umliegenden Anwohnerinnen und An-
wohner. Auch Passanten sollen durch
die Bestuhlung nicht gestört werden.
Bei berechtigten Klagen aus der Nach-
barschaft seien die Zusatzplätze wieder
zu entfernen.

Ob das Zusatzangebot von Restau-
rants und Bars bei den Nachbarn akzep-
tiert wird, bleibt abzuwarten. Schon seit
längeremmachen sich verschiedeneVer-
eine und Interessengruppen für weniger
Lärm in der Innenstadt stark. In einer
Petition, für die sie derzeit Unterschrif-
ten sammeln, fordern sie den Stadtrat
auf, Massnahmen zu ergreifen.

ANZEIGE

Shop Zeitloses
Design

shop.nzz.ch

+41 44 258 13 83

1927 hat Josef Albers die Nesting Tables für das Moellenhof-
Haus in Berlin entworfen. Kraftvoll verbinden die Tische klare
geometrische Figuren mit Farben aus Albers malerischem Werk.
Die Tische werden in Deutschland bei einem Traditions-
Familienbetrieb im Erzgebirge mit besonderer Wertschätzung auf
hochwertige Materialien gefertigt. Das Glas wird eigens für die
Produktion aus Italien importiert.

Nesting Tables von Josef Albers, Satztische im 4er-Set,
Fr. 2'200.– / Fr. 2'100.–*

*Sonderpreise für Abonnentinnen und Abonnenten



Ausgang
Immer enger, leise, leise,
Ziehen sich die Lebenskreise,
Schwindet hin, was prahlt und prunkt,
Schwindet Hoffen, Hassen, Lieben,
Und ist nichts in Sicht geblieben
Als der letzte dunkle Punkt.
Theodor Fontane

TODESANZEIGE

Traurig nehmen wir Abschied von meinem lieben Mann, meinem lieben Bruder,
meinem lieben Schwager, unserem Verwandten und Freund

Dr. Erich E. Waldner
18. Juli 1939 – 16. Juli 2021

Dr. Rosmarie D. Waldner-Stiefelmeier
Rita Müller-Waldner
Dora Regula Stiefelmeier
Anverwandte und Freunde

Die Beisetzung findet im engsten Familienkreis statt.

Anstelle von Blumen gedenke man dem Zürcher Tierschutz,
Postkonto 80 – 2311 – 7, Vermerk Erich Waldner.

Es werden keine Trauerzirkulare verschickt.

Traueradresse: Dr. Rosmarie Waldner, Stuhlenstrasse 23, 8123 Ebmatingen

Wir haben die schmerzliche Pflicht, Sie über den Tod unseres geschätzten Rentners

Jürg Handschin
zu informieren. Er ist am 9. Juli 2021 im Alter von 74 Jahren verstorben.

Als kompetenter, zuverlässiger, loyaler und hilfsbereiter Mitarbeiter in der Spedition
und anschliessend in der Registratur war Herr Handschin während vieler Jahre
ein allseits geschätzter Arbeitskollege. Wir alle werden ihm ein ehrendes Andenken
bewahren.

Seiner Familie sprechen wir unser aufrichtiges Beileid aus.

Bank Vontobel AG

Die Beisetzung hat im engsten Familienkreis stattgefunden.

Anstelle von Blumen gedenke man der Stiftung SOS Beobachter, 8021 Zürich,
IBAN-Nr. CH84 0900 0000 8000 0070 2, Vermerk: Jürg Handschin.

Bern, im Juli 2021

In dankbarer Erinnerung an

Rudolf von Werdt
1. Mai 1929 bis 6. Juli 2021

Unser ehemaligerDirektionspräsident (1980–1994) hat die BKWdurch seinWirkenund Schaffen
wesentlich mitgeprägt und vorangebracht. Im Namen der ganzen BKW danken wir Rudolf von
Werdt für sein langjähriges Engagement. Allen Hinterbliebenen sprechen wir unser herzliches
Beileid aus.

Der Verwaltungsrat und die Konzernleitung der BKW

In stiller Trauer nehmen wir Anteil am Ableben von

Erika Irene Hug
die am 14. 7. 2021 unerwartet verstorben ist.

Frau Hug hat als ehemalige Geschäftsinhaberin die Geschichte der Musik Hug Gruppe
wesentlich geprägt und vorangetrieben.

Unser tief empfundenes Mitgefühl gilt ihrer gesamten Familie und allen Angehörigen.

Die Aktionäre, der Verwaltungsrat, die Geschäftsleitung
und alle Mitarbeitenden der Musik Hug AG

Man sieht die Sonne untergehen und erschrickt
dann doch, wenn es dunkel ist

Nach einem langen und guten Leben durfte meine Mutter, unsere Schwiegermutter,
Grossmutter, Urgrossmutter, meine Schwester, unsere Tante und Cousine

Marianne Bloch-Wyler
14. Februar 1928 bis 19. Juli 2021

ruhig einschlafen. Wir sind alle sehr traurig und gleichzeitig überaus dankbar für alles
Schöne und Gute, das wir in den vielen gemeinsamen Jahren erleben durften. In unseren
Herzen wird sie immer weiterleben.

Katia und Samuel Rom-Bloch
Noemi Rom Oppenheim und Ilan Oppenheimmit
Liv und Shelly
Adina Rom und Aran Raoufi
Stuart Shapiro-Bloch
Noah Shapiro
Ilja Shapiro
Erika Gideon-Wyler und Familien
Madeleine Erlanger-Wyler
Ihre Nichten und Freunde

Beerdigung am Donnerstag, 22. Juli 2021 um 11 Uhr auf dem Israelitischen Friedhof
Oberer Friesenberg, Friesenbergstrasse 330, 8055 Zürich

Besuche: Sonntag, 25. Juli 2021 10 – 12 Uhr und 16 – 18.30 Uhr
Minjan: Sonntag, 25. Juli 2021 19 Uhr Mincha

jeweils im Sikna Seniorenzentrum, Sallenbachst.40, 8055 Zürich

Statt Blumen gedenke man Kiriat Yearim, Postkonto-Nr.: 87-179012-3, IBAN: CH51
0900 0000 8717 9012 3 und Schweizer Freunde von TAMTAM Zürich, Alternative Bank

Schweiz, IBAN CH67 0839 0033 6266 1000 3

8057 Zürich
Katia Rom-Bloch
Ringstr. 29

Und meine Seele spannte weit ihre Flügel aus, flog durch die stillen Lande, als flöge sie nach Haus.
- Joseph v. Eichendorff

Mit Dankbarkeit im Herzen und Tränen in den Augen lassen wir Dich ins Licht weiterreisen.

Albino Behrens-Räber
Prof. Dr. phil II

29. Januar 1929 bis 12. Juli 2021

Deine Seele hat nun ihre Reise durch die Galaxie angetreten. Gut vorbereitet, voller Zuversicht,
Tatendrang, Freude und Liebe - so, wie Du auf Erden immer gelebt hast.

Wir trauern um meinen geliebten Mann, unseren liebevollen Papi, stets fröhlichen Schwager,
treuen Freund und aufrechten Kameraden.

Elisabeth Behrens-Räber
Isabelle Behrens und Robert Pfadt
Sabine und David Thompson-Behrens
Peter und Elisabeth Räber-Brönnimann

Die Gedenkfeier findet am Montag, 16. August 2021, um 14 Uhr im Grossmünster in Zürich statt.

In Albinos Sinne bitten wir anstelle von Blumenspenden um die Berücksichtigung der
Kinder-Spitex oder der Kinderkrebshilfe (Vermerk: Albino Behrens).

Kinder-Spitex Kt. Zürich CH52 0900 0000 8721 6355 5
Kinderkrebshilfe Schweiz CH70 0900 0000 5000 1225 5

Traueradresse: Elisabeth Behrens, Nadelstrasse 70, 8706 Feldmeilen

Mit Bäumen kann man wie mit Brüdern reden
und tauscht bei ihnen seine Seele um.
Die Wälder schweigen. Doch sie sind nicht stumm.
Und wer auch kommen mag – sie trösten jeden.

Erich Kästner

Tieftraurig nehmen wir Abschied von unserer geliebten

Karin Arter - Mettler
16. Mai 1956 - 13. Juli 2021

Völlig unerwartet wurde sie durch einen Velounfall aus unserer Mitte gerissen.

Fabian, Marius und Annina Arter
Alex Arter
Maja Märki – Mettler und Familie
Andreas Mettler und Familie
Lorenz Mettler
Verwandte, Freunde und Bekannte

Der Trauergottesdienst findet am Dienstag, 27. Juli 2021 um 11 Uhr
in der Kirche St.Laurenzen, St.Gallen statt.

Familie Arter
Dufourstrasse 79
9000 St.Gallen

BESTATTUNGEN UND BEISETZUNGEN

Stadthaus, Stadthausquai 17, 8001 Zürich
Telefon 044 412 31 78
www.stadt-zuerich.ch/bestattungsamt

Bestattungen und Beisetzungen
vom Mittwoch, 21. Juli 2021

Jenis Jeevarathnam geb. Fernando, Madona
Rani, Jg. 1970, von Zürich, Gattin des Arulappu,
Jenis Jeevarathnam, 8051 Zürich, Luegisland-
strasse 589. – 14.00 Uhr Erdbestattung im
Friedhof Schwamendingen, anschliessend
Abdankung in der ref. Kirche Schwamendingen.

Papini, Daniel Angelo, Jg. 1960, von Österreich,
8003 Zürich, Brahmsstrasse 143. – 14.45 Uhr
Urnenbeisetzung im Friedhof Sihlfeld D.

Bestattungen und Beisetzungen
vom Donnerstag, 22. Juli 2021

Ernst geb. Neumüller, Angela, Jg. 1929, von
Zürich und Würenlos AG, verwitwet von
Ernst-Neumueller, Emil Robert, 8055 Zürich,
Haldenstrasse 153. – 14.00 Uhr Trauerfeier in der
Friedhofkapelle Sihlfeld A.

Schacht,Marussi Elsa Klara, Jg. 1924, von
Zürich, 8049 Zürich, Hohenklingenstrasse 40. –
11.15 Uhr Urnenbeisetzung im Friedhof
Hönggerberg.
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«Ich helfe Menschen,
glücklich zu sein mit ihrem Körper»
Der plastische Chirurg Cédric George hat die Zukunft seines Lebenswerks geregelt

REBEKKA HAEFELI

Fast gleichzeitig wie die Patientin trifft
Cédric George im Operationssaal ein.
Während die Patientin schläft und auf
dem Operationstisch liegend hinein-
gerollt wird, ist der Arzt hellwach. Be-
reits um halb fünf Uhr hätten ihn die
Krähen geweckt, erzählt er, aber er sei
ein Frühaufsteher. Ob er nervös ist vor
einer solchen Operation, für die meh-
rere Stunden veranschlagt sind? «Über-
haupt nicht», gibt er zur Antwort; das sei
für ihn Routine. George ist 68-jährig und
besitzt jahrzehntelange Erfahrung.

Symmetrische Fettverteilung

Auf dem Plan steht eine Gesässstraffung
in Vollnarkose. Die Narben werden so
liegen, dass sie später durch den Slip
oder die Badehose verdeckt sind. Die
Patientin war an diesem Morgen rund
eine Stunde vor Operationsbeginn in die
Privatklinik Pyramide am See eingetre-
ten. Der Chirurg Cédric George fer-
tigte Vorherfotos an und zeichnete die
Linien, entlang deren er das Skalpell
führen wird, mit einem blauen Filzstift
auf ihren Körper. Die Fotos würden zu
Dokumentationszwecken gemacht, er-
klärt er: «Für den Fall, dass es Diskus-
sionen gibt, und um die Veränderung
festzuhalten.»

Er hat vor, am Gesäss der Patientin
einen Teil des Fettgewebes zu entfer-
nen und das übrige Gewebe vorteilhaf-
ter umzuverteilen. Im Operationssaal
sind neben dem Chefarzt ein Anästhe-
sist sowie mehrere Assistentinnen zu-
gegen. Zuerst wird die Patientin, die auf
dem Rücken liegt, auf den Bauch ge-
dreht. «Wartet, ich komme helfen», sagt
George und packt mit an. Nachdem
die Haut der Patientin grossflächig mit
dunkelrotem Desinfektionsmittel ein-
gepinselt worden ist, beginnt der Chir-
urg zu operieren. Eine der Herausfor-
derungen ist, ein symmetrisches Resul-
tat zu erreichen.

Leidensdruck ist entscheidend

George sagt: «Ich mache keinen Unter-
schied zwischen ästhetischer und medi-
zinisch indizierter Chirurgie; auch ein
klarer, vom Arzt nachvollziehbarer Lei-
densdruck hat einen gewissen medi-
zinischen Stellenwert.» Der Facharzt
für plastische, wiederherstellende und
ästhetische Chirurgie sieht sich als
Mediziner wie jeder andere auch. «Ich
helfe Menschen, glücklich zu sein mit
ihrem Körper.»

Der Chirurg verlässt den Operations-
saal kein einziges Mal, auch wenn ein
Eingriff sechs, sieben oder acht Stun-
den dauert. «Während einer Operation
bin ich so konzentriert und abgelenkt,
dass ich keinen Durst und keinen Hun-
ger verspüre und nie zur Toilette gehen
muss.» Er habe sich über die Jahre eine
Art Fitness angeeignet, sagt er.

Ein zweites Treffen findet am Tag
nach der Operation in der Klinik im
Zürcher Seefeld statt. Das Sprech-
zimmer ist wohnlich eingerichtet, mit
einer Bücherwand, einem Sofa, einem
Schreibtisch und einem Strauss lachs-
farbener Rosen. Hinter einem Paravent
steht eine weisse Untersuchungsliege.
Hier empfängt er Patientinnen und
Patienten zum ersten Gespräch und re-
det ihnen ihre Ideen manchmal aus.

«Viele Leute haben falsche Vorstel-
lungen oder überhöhte Erwartungen»,
erklärt er. Das Resultat einer Operation
sei von diversen verschiedenen Faktoren
abhängig; vom Können des Chirurgen,
aber ebenso von den individuellen Vor-
aussetzungen des Patienten, etwa der
Dichte seines Gewebes oder der Nei-
gung zu Komplikationen. George er-
klärt: «Plastische Chirurgie ist Biologie,
nicht Mathematik.»

Cédric George studierte in Zürich
und Lausanne, mit Abstechern nach
Freiburg, Genf, Brüssel und Paris. Er ist
mit drei Geschwistern in Zürich Hot-

tingen aufgewachsen und besuchte die
Kantonsschule Rämibühl. Seine Mut-
ter war Französin, sein Vater stammte
aus Genf. Er wusste früh, dass er Chir-
urg werden will. «Als Kind habe ich
die Puppen meiner Schwestern aufge-
schnitten», erzählt er mit einem Augen-
zwinkern. Nach dem Medizinstudium
arbeitete er mehrere Jahre als Ober-
arzt in der Klinik für Plastische Chir-
urgie und Handchirurgie am Universi-
tätsspital Zürich.

Damals eignete er sich viel Wis-
sen und Routine an, und er trainierte
für lange Operationen. «Am Unispital
führten wir häufig aufwendige, mikro-

chirurgische Eingriffe durch», erinnert
er sich. Damals habe man gerade be-
gonnen, abgetrennte Hände zu replan-
tieren. Meistens habe es sich bei den
Verletzungen um Folgen von Arbeits-
unfällen gehandelt – aber nicht immer.
«Einmal kam eine Tibeterin zu uns. Ihr
Mann hatte ihr mit dem Küchenmes-
ser die Hand abgetrennt. Es war seine
Strafe für eine Affäre. Er liess ihr die
Wahl, ob er ihr die Nase oder die Hand
abschneiden sollte.»

George erzählt dies mit einem leich-
ten Schaudern. Er ist ein geübter Er-
zähler und Kommunikator und sagt, der
Austausch mit den Patienten sei für ihn
fast noch wichtiger als das Operieren. Er
erfahre dabei selber viel über die Facet-

ten des Lebens. «Die unerfreulicheren
Gespräche sind die, in denen ich Patien-
ten abweisen muss, weil ich einen Ein-
griff nicht mit meinem Gewissen ver-
einbaren könnte», erläutert er. «Ein kla-
res Nein wird von vielen Patienten als
Enttäuschung wahrgenommen. Das be-
komme ich schon auch zu spüren.»

«Wer macht keine Fehler?»

Hat er in seiner Ärztekarriere auch Feh-
ler gemacht? – «Wer macht schon keine
Fehler?», fragt George zurück. «Es gab
Fälle, in denen das Resultat nicht ganz
zufriedenstellend war und man nach-
straffen oder nachkorrigieren musste.»
Vor vielen Jahren sei er einmal mit
einer Strafklage einer Patientin kon-
frontiert gewesen, erzählt er. Es sei um
eine Brustoperation und das Auswech-
seln eines Implantates gegangen. «Die
Strafuntersuchung wurde eingestellt,
und den Zivilprozess hat die Gegen-
partei verloren. Aber es war unange-
nehm, das gebe ich zu.»

Zur Eigenverantwortung eines Chir-
urgen gehöre, dass er in die Zukunft
schaue und die Konsequenzen eines Ein-
griffs realistisch einschätze, sagt er und
macht ein Beispiel: «Wenn ich bei einer
Frau ein zu grosses Brustimplantat ver-
wende, kann das negative Folgen haben.
Je grösser das Implantat ist, desto mehr
drückt es aufs umliegende Gewebe. Die-
ses wird weniger stark durchblutet und
bildet sich unter Umständen zurück. Je
nach anatomischer Voraussetzung kann
sich das Gewebe so stark verhärten, dass
das Implantat sichtbar wird.»

Der Arzt hatte die «Pyramide» vor
28 Jahren zusammen mit Berufskolle-
gen gegründet. George betont, die Kli-
nik biete nicht nur plastische Chirurgie
an, die häufig im Fokus der Öffentlich-
keit stehe und teilweise auch heute noch
tabuisiert werde. Nicht alle Menschen
stünden offen zu gemachten Eingriffen.

Er führt aus, er engagiere sich auch in
der wiederherstellenden Chirurgie nach
Krankheiten und Unfällen. Bei der re-
konstruktiven Chirurgie nach Brust-
krebs etwa setze er seit Jahrzehnten auf
eine kombinierte Operation mit Tumor-
entfernung und Brustaufbau in einem.
Für die Patientinnen sei dies ein Gewinn
an Lebensqualität, da ihnen ein zweiter
Eingriff erspart und die Erholungszeit
verkürzt werde. Zudem streicht George
die Leistungen der Klinik Pyramide in
anderen Disziplinen wie der Kiefer- und
Gesichtschirurgie oder der Gelenk- und
Sportchirurgie heraus.

Arzt und Unternehmer

In der Klinik im Seefeld werden aus-
schliesslich Halbprivat- und Privat-
patienten aufgenommen. Behandlun-
gen, die rein ästhetischen Charakter
haben, werden von den Krankenkassen
nicht übernommen, die Patienten müs-
sen selber dafür aufkommen. Bei medi-
zinisch indizierten Eingriffen werden die
Kosten von den Krankenkassen bezahlt.

Aber vor drei Jahren sorgte die An-
kündigung von Versicherern für Wirbel,
Behandlungen in bisherigen Vertrags-
kliniken wie der «Pyramide» unabhän-
gig von der Art des Eingriffs nicht mehr
zu bezahlen. George bezeichnete diese
Tendenz gegenüber der NZZ damals als
«Versuch, die freie Medizin zu unterdrü-
cken». Er erklärt, nach Verhandlungen
habe der Ausschluss der «Pyramide» mit
Ausnahme weniger Kassen abgewendet
werden können.

Cédric George sieht sich expli-
zit nicht nur als Arzt, sondern auch als
Unternehmer, der für seine Überzeu-
gungen einsteht. In dieser Rolle hat er
sich als Kämpfer für ein liberales Ge-
sundheitssystem und für die freie Arzt-
und Spitalwahl positioniert. «Als Grün-
der einer Privatklinik musste ich mich
stets im freien Markt behaupten. Ich
trage eine Verantwortung für meine
rund 120 Mitarbeitenden», sagt er und
macht klar, dass dies nicht immer ein-
fach war. Sein jüngster strategischer
Entscheid hängt mit diesen Umständen
zusammen.

Bisher befand sich die Klinik Pyra-
mide hauptsächlich im Besitz von Ärz-
ten, mit George als Hauptaktionär. Das
Swiss Medical Network, die zweitgrösste
Privatklinikgruppe der Schweiz, war ab
2011 mit 20 Prozent an der «Pyramide»
beteiligt. Um die Zukunft seines Lebens-
werks zu sichern, hat George die voll-
ständige Übernahme der Klinik durch
das Netzwerk per Juli 2021 initiiert. Er
sitzt seit zehn Jahren im Verwaltungs-
rat der Gruppe, zu der auch die Zürcher
Privatklinik Bethanien und die Winter-
thurer Klinik Lindberg gehören. George
erklärt, die «Pyramide» brauche starke
Partner, um sich künftig in Verhandlun-
gen mit Versicherern zu behaupten.

Zukunftspläne in Uruguay

Der Facharzt ist offen, wenn er auf Ein-
griffe an seinem eigenen Körper ange-
sprochen wird. «Ich habe mir auch schon
kleine Fettpölsterchen absaugen lassen»,
sagt er.Als er sich sowieso einer Opera-
tion an einem Finger habe unterziehen
müssen, habe er die Pölsterchen entfer-
nen lassen. «Vielleicht wäre mit der Zeit
am Gesicht und am Hals auch etwas nö-
tig, die Konturen könnten dynamischer
sein», sagt er dann lachend und streicht
sich mit der Hand übers Kinn.Wie ernst
das gemeint ist, bleibt unklar, denn er
fügt an: «Für mein Alter bin ich zufrie-
den mit mir. Ich bin gesund und fühle
mich gut.»

Cédric George möchte weiterhin
operieren, wenn auch künftig in einem
etwas reduzierten Umfang. Der Vater
von sechs Kindern und Grossvater von
bald acht Enkelkindern besitzt eine Rin-
derfarm in Uruguay. Für die Zukunft
wünscht er sich, dort mehr Zeit zu ver-
bringen und Oliven,Avocados und Gra-
natäpfel anzubauen.

Cédric George ist medizinischer Leiter der Privatklinik Pyramide. SIMON TANNER / NZZ

Ein vielseitig
interessierter
Zeitgenosse
Der Zürcher FDP-Politiker
Albino Behrens ist gestorben

ROLF WALTHER

Albino Behrens, der unterhaltsame, viel-
seitig engagierte frühere Geografieleh-
rer der Kantonsschule Enge und lang-
jährige Gemeinderat der Stadt Zürich,
ist am 12. Juli gestorben. Er wird keine
Steine mehr sammeln; seine globale
Steinsammlung bleibt, aber seine leb-
haften Erzählungen dazu werden fehlen.

Weitsicht ist prägend

Albino Behrens ist hoch über dem Zü-
richsee aufgewachsen, lebte einen Drit-
tel seines Lebens in Zürich Albisrieden
und kehrte 1994 zurück in das neu er-
stellte Heim, an den Ort des Eltern-
hauses, nach Feldmeilen.Weitsicht prägt,
auch um viele Tätigkeiten zu überbli-
cken und immer alles einzuordnen. Wie
die Mutter liess er sich als Primarlehrer
ausbilden. Später entschloss er sich,
Naturwissenschaften zu studieren.

Albino Behrens’ erste Karriere,
neben der sportlichen Tätigkeit als er-
folgreicher Orientierungsläufer, begann

im Militär. Bald führte er während sie-
ben Jahren eine Entlebucher Kompa-
nie, danach das Bataillon und pflegte
ausserdienstlich mit der regelmässigen
Teilnahme an manchen Festivitäten den
Kontakt mit dem Entlebuch. Der spä-
tere Oberstleutnant diente dann als
Alpinoffizier eines Armeekorps.

Ab 1966 folgte ein eindrückliches
politisches Engagement, als Präsident
der FDP Zürich 9, als Schulpfleger und
von 1971 bis 1990 als Gemeinderat. Hier
gelang es ihm, mit dem gleichzeitigen
Wirken als Präsident des damaligen Ge-
meindehaus- und Quartiervereins Albis-
rieden, in einer offenen Planung die
Quartierinteressen der Bevölkerung, des
Gewerbes und der Industrie mit den Vor-
stellungen der Stadtverwaltung zu koor-
dinieren. Die Beliebtheit von Albino
Behrens war an den deutlichen Wahl-
resultaten ablesbar; im Gemeinderat war
er unter anderem acht Jahre als Mitglied
der Rechnungsprüfungskommission tä-
tig. In Erinnerung bleibt, dass er schon
früh die Idee einbrachte, am Bahnhof
Altstetten eine Gleisüberbauung zu rea-
lisieren.

Für ihn zählte der Mensch

Immer war Albino Behrens vorbereitet,
immer nahm er sich Zeit für Gesprä-
che. Er genoss Feste und Feiern. Seine
Gesprächspartner waren sowohl Indus-
trielle und Unternehmer wie auch die
nahe und weitere Nachbarschaft, gleich
welcher Ausbildung, Herkunft oder
Funktion. Für ihn zählten der Mensch
und sein Anliegen. Nach der Pensionie-
rung und der Heimkehr in sein Feld-
meilen setzte er sich weiter ein, als Mit-
glied der FDP in Meilen und in weiteren
Vereinen und Institutionen. Er verfasste
eine Jubiläumsschrift des Elektrizitäts-
werks Meilen und das Züritüütsch-Vor-
lesebuch «Mäuserich» mit vielen heite-
ren Kurzgeschichten.

Viele Jahre war er ein treuer,geschätz-
ter Rotarier.Als Letzi-Zünfter genoss er
es am Sechseläuten, von seinem riesigen
Bekanntenkreis umarmt, geküsst und
mit Blumen reich beschenkt zu werden.
Noch in den letzten Wochen nahm er an
Anlässen teil. Kraft und Unterstützung
fand er bei Frau und Tochter, mit denen
er ein herzliches Familienleben führte.

Rolf Walther war von 1990 bis 2004 FDP-Ge-
meinderat und 2001/02 Präsident des lokalen
Parlaments. Bis letztes Jahr amtete der Finanz-
politiker als Bankrat der Zürcher Kantonalbank.

Albino Behrens
Geografielehrer
und Gemeinderat
der Stadt ZürichPD

«Viele Leute
haben falsche
Vorstellungen
oder überhöhte
Erwartungen.»
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Alles wird gut
Der FC Zürich startet in eine Saison des Umbruchs. Der neue Coach André Breitenreiter formuliert die Ziele vorsichtig, ist aber selbstbewusst

FABIAN RUCH

Vor dem ersten Spieltag in der Super
League ist alles gut. Es ist die Zeit des
Träumens, der Zielformulierungen, des
Pläneschmiedens.

Der FC Zürich steht wieder einmal
vor einer Saison, in der vieles besser
werden soll. Die interne Analyse nach
mehreren enttäuschenden Jahren ergab,
dass der Verein einen Kulturwandel be-
nötige: weniger Wohlfühloase, mehr
Leistungsdenken. Das hört sich klug an,
und der Präsident Ancillo Canepa kam
gleichzeitig zumEntschluss, Impulse von
aussen zu holen. Nach einigen Trainern
aus dem eigenen Nachwuchs, zuletzt
Massimo Rizzo, steht nun der Deutsche
André Breitenreiter in der Verantwor-
tung. Canepa sagt, es sei schon in den
ersten Wochen zu sehen gewesen, wie
Breitenreiter den Klub verändere, weil
der Trainer fordernd sei, ehrgeizig und
ambitioniert. Aber Canepa sagt auch,
eine solche Veränderung vollziehe sich
nicht von heute auf morgen. «Wir wol-
len Schritt für Schritt gehen.»

So klingen Sätze, die gerne gesagt
werden vor einer neuen Saison.Aber es
sind auch Sätze, die nicht zwingend zum
Anspruchsdenken des Präsidenten pas-
sen.Vor genau einem Jahr sagte Canepa,

der FCZ sei ganz klar ein Spitzenver-
ein. Journalisten, die ihm widerspra-
chen, sprach er kurzerhand die Kompe-
tenz ab und meinte: «Wenn jemand sagt,
der FCZ sei kein Spitzenklub, habe ich
Mühe, weiterzudiskutieren.» Nach den
Rängen 7 und 7 folgte allerdings erneut
eine komplizierte Saison, beinahe wäre
der FC Zürich wie vor fünf Jahren ab-
gestiegen, der 8. Platz war eine weitere
grosse Ernüchterung.

Seit 2019 ohne Trainerjob

Am Sonntag startet der FC Zürich in
Lugano in die selber so definierte Sai-
son des Umbruchs. Ein paar Tage vor-
her sitztAndré Breitenreiter für ein aus-
führliches Gespräch in einem Bespre-
chungsraum in der Saalsporthalle. Er
wirkt gut vorbereitet, ist eloquent und
schlagfertig, ein Medienprofi, gestählt
aus vielen Jahren in der Bundesliga. Zu-
erst als Stürmer beimHSV, inWolfsburg
und Unterhaching, später alsTrainer bei
Paderborn, Schalke und Hannover.

Breitenreiter wird bald 48 Jahre alt,
er hat vieles erlebt. Deshalb sagt er:
«Ich würde nicht mehr für mich in An-
spruch nehmen, als Trainer einen Ver-
ein verändern zu wollen. Der Verein
kommt immer an erster Stelle, er trifft

die Entscheidungen.» Natürlich kennt
er das Selbstverständnis des FC Zürich,
aber er sagt: «Wennman die letzten Jahre
anschaut, kann man nicht behaupten,
dass wir sofort an die Tabellenspitze ge-
hören.» Mehrmals wiederholt Breiten-
reiter, es brauche Zeit und Geduld, und
das sage er nicht, um sich zu schützen.
«Das habe ich nicht nötig.Es geht darum,
dass wir realistisch bleiben und uns das
Leben nicht selber schwermachen.»

Breitenreiter hat als Trainer einige
Erfolge gefeiert. Überraschend führte
er Paderborn 2014 erstmals in der Ver-
einsgeschichte in die Bundesliga – und
stieg, weniger überraschend, wieder ab.
Mit Schalke schaffte er den besten Sai-
sonstart seit 50 Jahren und erreichte die
Europa League – und ging nach inter-
nen Querelen nach einem Jahr bereits
wieder. Mit Hannover stieg er 2017 auf
und hielt die Klasse – und wurde im
Januar 2019 auf einem Abstiegsplatz
entlassen. Er sagt, die Klubs, die Teams
und dieMarktwerte der Fussballer seien
bei allen Stationen nach seinemAbgang
besser gewesen als zuvor.

Als Breitenreiter beim notorisch un-
ruhigen Schalke unangenehme Zeiten
durchlebte, hört er imAuto oft den Song
«Alles wird gut» des Rappers Bushido,
er kennt den Text auswendig. In dem
Lied geht es auch darum, dass man sich
nicht runterziehen lassen soll, egal was
die anderen sagen und kritisieren. Des-
halb stört es Breitenreiter auch nicht,
wenn jemand behauptet, sein Engage-
ment in der Schweiz sei ein Abstieg für
ihn. «Das ist ein interessantes Projekt,
der FCZ ist ein spannender Verein, ein
bisschen wie Mini-Schalke.»

Zuletzt war Breitenreiter zweiein-
halb Jahre ohneVerein – auch aus fami-
liären Gründen. Die Mutter starb, der
Vater litt an Demenz. Breitenreiter
sah es als seine wichtigste Aufgabe an,
für den Vater da zu sein. Später kam
Corona, nach eigenen Angaben hatte
er Angebote aus der Türkei, Griechen-
land, Russland, Tschechien und Zypern
vorliegen, aber Breitenreiter sah auch
aus sprachlichen Gründen von einem
Engagement in einer dieser Ligen ab.

Stattdessen arbeitete er als Experte
beimTV-Sender «Sky», bildete sich wei-
ter und reflektierte seine Arbeit. Heute
sei er ein reiferer Trainer, der wisse, was
er wolle.

Mit dem FC Zürich will André Brei-
tenreiter nun eine schöne Geschichte
schreiben. Er sagt, seine Mannschaften
hätten sich immer dadurch ausgezeich-
net, dass die Spieler in allen Situationen
gewusst hätten, was zu tun sei. Seine
Spielphilosophie ist offensiv ausgerich-
tet, er will mit hoher Intensität spie-
len lassen. Breitenreiter schweben tak-
tische Variabilität und Unberechenbar-
keit vor, einstudierte Abläufe sind ihm
ebenso wichtig wie das schnelle, verti-
kale Umschaltspiel. «Natürlich will das
jeder Trainer», sagt er, «aber ich bin
überzeugt, dass wir das mit intensiver
Arbeit hinbekommen.»

Viel Routine verloren

Das Kader des FC Zürich wirkt aller-
dings unfertig. Mit Nikola Boranijase-
vic (Lausanne) und Adrian Guerrero
(Valencia B) wurden neueAussenspieler
verpflichtet. Nach den Abgängen diver-
ser Leistungsträger und Routiniers muss
sich aber vor allem eine neue Hierarchie
bilden.Marco Schönbächler,Toni Dom-
gjoni, Benjamin Kololli, Nathan,Adrian
Winter sowie Lasse Sobiech haben den
Verein verlassen (müssen); sie absol-
vierten zusammen mehr als 720 Super-
League-Partien für den FCZ.

Nicht alle Wechsel gingen geräusch-
los über die Bühne. Der Publikums-
liebling Schönbächler etwa beklagte
sich, wie stillos der FCZ nach der lan-
gen gemeinsamen Zeit mit ihm umge-
gangen sei. Er ist auf Klubsuche. Und
dass ein U-21-Nationalspieler wie Dom-
gjoni (zu Vitesse Arnheim) den Verein
ebenso ablösefrei verliess wie der viel-
leicht beste Offensivspieler Kololli (zu
Shimizu S-Pulse in Japan), ist wenig vor-
teilhaft für den FCZ.

Es wird also noch einige Wochen
dauern, bis das Zürcher Team komplett
ist. Einen kopfballstarken, möglichst er-
fahrenen Innenverteidiger wünscht sich
Breitenreiter auf jeden Fall noch. Und
auch im zentralen Mittelfeld besteht
Handlungsbedarf, zumal unklar ist, wie
stark der derzeit erneut verletzte Ble-
rimDzemaili noch sein wird. Für den zu-
letzt oft schwachen Sturm verpflichtete
der FCZ vor wenigen Tagen leihweise
den letztjährigen Challenge-League-
Torschützenkönig Rodrigo Pollero, der
für den FC Schaffhausen 19 Tore er-
zielt hatte. Auch andere Super-League-
Teams hatten Interesse am 24-jährigen
Uruguayer bekundet.

Becir Omeragic, das wertvollste
Talent des Vereins, wiederum ist nach
seiner EM-Teilnahme mit der Schweiz
erst Ende letzter Woche ins Training
eingestiegen. Noch hat kein ausländi-
scher Verein jene Summe geboten, die
sich der FCZ für einenTransfer wünscht;
Breitenreiter würde den 19-jährigenAb-
wehrspieler am liebsten noch mindes-
tens ein halbes Jahr halten.

Noch ist alles gut. Auch beim FCZ.
Der Trainer formuliert die Ziele vor-
sichtig,möchte sich vomAbstiegskampf
fernhalten und die Mannschaft ent-
wickeln. Doch dem Vernehmen nach
kann André Breitenreiter durchaus un-
bequem sein, wenn es die Situation er-
fordert. Denn bei aller verbalen Zu-
rückhaltung hat auch er Träume; als
Trainer möchte er unbedingt einmal
die Champions-League-Hymne hören.
Diese Vision treibt auch Zürichs Prä-
sident Canepa spätestens seit der Teil-
nahme an der Königsklasse 2009 an.
Vorerst stehen die beiden jedoch vor
der anspruchsvollen Herausforderung,
den einschneidenden Umbruch im FC
Zürich zu moderieren.

125 Jahre – ein Blick zurück und nach vorn
fcr. · Am Nationalfeiertag hat auch der
FC Zürich Geburtstag. Am 1.August
wird der Klub 125 Jahre alt. Angedacht
war ursprünglich ein Jubiläumsspiel
gegen den FC Barcelona, doch Corona
erschwerte die Planung.Nun dürfte es je
nach Pandemieentwicklung rund um das
Heimspiel gegen den FC Sion Anfang
Oktober Festivitäten geben. Gezeigt
werden soll dann im Letzigrund erstmals
der 125-Jahre-Jubiläums-Film «Nid use-
nand gah». Nebst einer Sonderausstel-
lung im FCZ-Museum wird es eine er-
weiterte Fassung der Biografie «Eine
Stadt, ein Verein, eine Geschichte» ge-
ben. Der FCZ blickt 2021 also zurück

– und in die Zukunft. Bald ist das neue
Leistungszentrum auf der Sportanlage
Heerenschürli bezugsbereit. Dort wer-
den nicht nur die Frauen- und Männer-
Teams aus der obersten Liga trainie-
ren, sondern auch der Nachwuchs. Zu-
dem wird die Geschäftsstelle integriert.
In den letzten 16 Jahren trainierte der
FCZ auf der Allmend Brunau, obwohl
er eigentlich nur kurz hätte dort bleiben
wollen. «Das neue Trainingszentrum ist
sehr wichtig für den Verein», sagt der
FCZ-Präsident Ancillo Canepa. Und
zum Jubiläum: «Es ist doch schön, dass
der FCZ auch nach 125 Jahren noch in
Schweizer Händen ist.»

Das Kader des FCZ
wirkt unfertig. Nach
den Abgängen diverser
Routiniers muss sich
eine neue Hierarchie
bilden.

Will nach einigen Erfolgen in der Bundesliga den Umbruch im FC Zürich moderieren: der deutsche CoachAndré Breitenreiter (Bildmitte). ENNIO LEANZA / KEYSTONE

Super League, 1. Runde
Samstag Sonntag
Luzern - YB 18.00 Lugano - Zürich 14.15
Lausanne - St. Gallen 20.30 Sitten - Servette 16.30

GC - Basel 16.30
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Vorbild für die Gesellschaft
Japanische Sportler pflegen einen respektvollen Umgang mit dem Gegner – dies ist paradoxerweise ein Verdienst der Kampfsportarten

FELIX LILL, TOKIO

Wer durch das nationale Fussballmu-
seum im alten Zentrum der Olympia-
stadt Tokio spaziert, wird neben legen-
dären Trikots, getragenen Schuhen und
Anspielungen auf die in Japan und Süd-
korea ausgetragene WM 2002 vor allem
eines bemerken: eine aufwendig ge-
staltete Abteilung im Kellergeschoss
mit dem Titel «Fairplay». Hier sind alle
möglichen Awards ausgestellt, die japa-
nische Jugendauswahlen und National-
mannschaften beider Geschlechter ge-
wonnen haben – weil sie kaum foulten.
«Wir sind stolz darauf, fair zu spielen»,
heisst es im Museum.

Diese Devise ist so ernst gemeint,
dass sie ausländische Trainer zur Ver-
zweiflung bringen kann. Nachdem die
Urawa Red Diamonds am letzten Spiel-
tag den Meistertitel vergeben hatten,
klagte der serbisch-österreichische Trai-
ner Michael Petrovic im Dezember 2014:
«Hier ist es egal, ob es in einer Partie um
alles geht oder um nichts. Es wird immer
gleich gespielt.» Mit ein bisschen mehr
Härte hätte seine Mannschaft auch das
letzte Spiel für sich entscheiden können,
fand Petrovic. «Manchmal musst du drei
rote Karten bekommen, damit du am
Ende gewinnst.» Fussball sei eigentlich
«ein sehr schmutziger Sport».

Der Weg – ein Teil des Resultats

Nur gewinnt man in Japan lieber gar
nicht als auf schmutzige Art. Denn im
ostasiatischen Land ist die Art und
Weise, wie man eine Disziplin ausführt,
kaum weniger bedeutend als das Resul-
tat des Tuns. Oder anders formuliert:
Der Weg ist Teil des Ergebnisses. Japa-
nische Fussballer machen kaum Schwal-
ben, Tennisspieler reklamieren wenig
gegenüber dem Schiedsrichter, im Base-
ball werfen Pitcher selten besonders nah
an den Körper des Gegners.

«Spieler auf dem Feld müssen sich
wie Gentlemen verhalten», schreibt der
amerikanische Journalist Robert Whi-
ting im Buch «Baseball Samurai Style».
Die in Japan heute beliebteste Sportart
habe zwar die gleichen Spielregeln wie
im Ursprungsland USA, aber da hörten
die Gemeinsamkeiten auch schon auf.
Ein Ehrenkodex der japanischen Profi-
liga, die immerhin als zweitstärkste der
Welt gelte, gebe korrektes Verhalten vor.
Und was in den USA höchstens eine
Phrase sei, werde hier für bare Münze
genommen. «Wenn es doch einmal ein
Foul gibt, dann hebt man die Mütze, bit-
tet um Verzeihung.» Schliesslich müsse
man ein Vorbild für die ganze Gesell-
schaft sein.

Es ist ein Ansatz, mit dem Japan die
ganze Sportwelt beeinflusst hat, der

respektvolle japanische Spielstil wird
immer wieder gelobt. Die Idee, einen
Sport nicht nur an Sieg oder Niederlage
zu messen, hat im olympischen Gast-
geberland lange Tradition. Und parado-
xerweise stammt sie aus einer Gattung
von Disziplinen, die eigentlich ultima-
tiv aufs Ergebnis hinauslaufen müssten:
aus den vielen Kampfsportarten näm-
lich, mit denen Japan die Welt berei-
chert hat.

Schüler und Lehrer

«Du stehst nicht richtig!», werden Schü-
ler zurechtgewiesen. «Mach erst einmal
eine richtige Verbeugung!» Die Hierar-
chien in den Kampfkünsten sind steil,
man spricht nicht von Spielern und
Trainern, sondern von Schülern und
Lehrern. Letzterer hat Verantwortung
über den Erfolg im Kampf hinaus. Erst
wenn sich ein Nachwuchsathlet nach
scheinbar endlosen Wiederholungen
ein anspruchsvolles Grundgerüst an
Verhaltensweisen antrainiert hat, wird
ihm ein Kräftemessen mit einem Geg-
ner erlaubt.

Mehrere von Japans Kampfsport-
arten stammen von Jiu-Jitsu ab. Im
17. Jahrhundert, als das Land eine letzt-
lich 250 Jahre währende Isolationsperi-

ode ohne viel Austausch mit dem Rest
der Welt erlebte, blühten diverse Kul-
turpraktiken auf, die heute als traditio-
nell japanisch gelten. Darunter auch Jiu-
Jitsu, eine Kampfkunst, die die Samu-
rai nutzten, wenn sie ihre Waffen ver-
loren hatten. Der Name übersetzt sich
mit «weiche Technik». Die Grundidee,
die den Idealen der Samurai entspricht:
nachgeben, um zu gewinnen.

Meister der Technik entwickeln hier-
aus im 19. und frühen 20. Jahrhundert
neue Disziplinen, darunter Judo und
Aikido. Das Prinzip ist das gleiche. Es
geht nicht um Kraft, sondern um Tech-
nik. Nicht um Schläge, sondern um das
Umleiten von Energie. Vor allem Judo
machte schnell seinen Weg durch die
japanischen Institutionen. Ähnlich wie
in Europa das Turnen wurde Judo zu
einer Art Ertüchtigungssport, der in
Schulen gelehrt wurde. Heute wählen
Schüler oft zwischen Aikido und Judo,
der Schlagstocktechnik Kendo und der
Bogenschiesskunst Kyudo. Für Polizis-
ten geht das Lernen in der Ausbildung
weiter – hier ist es meist Judo.

Olympisch ist die wohl bekannteste
japanische Kampftechnik seit 1964, als
Tokio erstmals die Sommerspiele ver-
anstaltete. Der Stellenwert von Judo
dürfte an den Spielen von Tokio 2021

von keiner Sportart übertroffen werden.
Denn auch wenn Judo in Japan nicht an-
nähernd der populärste Zuschauersport
ist, hat die Sportart doch fast jedes Mäd-
chen und jeder Junge einmal in Grund-
zügen erlernt. Und insbesondere in die-
ser Disziplin erhofft man sich von den
japanischen Athleten Medaillen.

Die dunkle Seite von Judo

Allerdings steckt Judo seit längerem in
einer Krise. Mit den harten Trainings
und dem Befolgen eines strengen Pro-
tokolls wurden in den letzten Jahrzehn-
ten immer wieder Grenzen überschrit-
ten. Wer im Training den Lehrer nicht
überzeugt, wird nicht selten misshandelt
oder zu Strafaufgaben verdonnert. Ge-
mäss der japanischen Opfervereinigung
für Judounfälle kam es zwischen 1983
und 2016 zu 121 Todesfällen im Judo-
unterricht. Die Menschenrechtsorgani-
sation Human Rights Watch berichtete
jüngst, dass in Japan der Missbrauch als
Strafe auch anderen Sportarten nicht
fremd sei.

Yasuhiro Yamashita, Goldmedaillen-
gewinner im Judo an den Olympischen
Spielen 1984 in Los Angeles und Vor-
sitzender des Japanischen Olympischen
Komitees, sieht seine Sportart deshalb

in Gefahr. Der Nachrichtenagentur AP
sagte der höchste Sportfunktionär des
Landes letztes Jahr: «Es ist wirklich un-
angenehm, dass Judo nun wie ein ge-
fährlicher Sport aussieht. Die japanische
Judoszene muss das sehr ernst nehmen.»

Judo hat sich eigentlich schon vor
Jahrzehnten von einer potenziell ge-
fährlichen Technik wegentwickelt. Mit
der Aufnahme ins olympische Pro-
gramm wurden diverse Griffe, bei denen
die Verletzungsgefahr zu hoch erschien,
verboten. Traditionalisten der Sportart
kritisieren daher, die Technik habe Judo
seines Charakters beraubt.

Lernen bis zum Umfallen

Es ist eine Diskussion, die auch das zur
olympischen Disziplin erhobene Karate
durchmacht. Die Kampftechnik stammt
aus Okinawa, der subtropischen Insel-
gruppe im fernen Südwesten. Als sich
Karate herausbildete, war Okinawa
nicht Teil von Japan, direkt auf Jiu-Jitsu
sind die Ursprünge daher nicht unbe-
dingt zurückzuführen. Zumal Karate
keineswegs weich ist, hier wird geschla-
gen und getreten.Aber wie in den ande-
ren Kampfkünsten ist auch Karate ge-
prägt von streng und detailliert vorge-
gebenen Formen, die die Schüler zu er-
lernen haben.

Die hohe Bedeutung solcher «kata»,
wie sich die festen Abläufe quer über
die Kampfdisziplinen nennen, ist in
Japan auch das Mantra beim Trainie-
ren für andere Sportarten geworden.
Wer hier Ski fährt, wird bemerken, dass
die meisten Leute im Schnee auf einen
auffallend korrekten Stil achten. Unter
Brücken in Parks sieht man Tennisspie-
ler, die stundenlang an eine Betonwand
spielen. An Universitäten tanzen Stu-
denten bis spät in den Abend hinein
allein vor dem Spiegel, um eine Cho-
reografie einzustudieren.

Und beim Wrestling, den amerikani-
schen Showkämpfen der Muskelprotze,
die in Japan sehr beliebt sind, fallen hei-
mische Darsteller durch eine beson-
ders ausgefeilte Technik auf. Es ist auch
kein Zufall, dass in der erstmals olym-
pischen Sportart Skateboarding japani-
sche Teenager zu den Favoriten zählen.
Verschiedene Sprünge bis zum Umfal-
len einzustudieren, dürfte sie kaum ab-
geschreckt haben. Denn in Japan be-
steht Sport oft genau daraus – Lernen
bis zum Umfallen.

Es passt zum alten olympischen Ideal,
wonach teilnehmen wichtiger ist als sie-
gen. Japan geht gar einen Schritt weiter:
teilnehmen und eine aufrechte Figur ab-
geben, das ist das, was zählt. Ein verpass-
ter Medaillengewinn oder ein in letzter
Minute verspielter Meistertitel lassen
sich so leichter verschmerzen.

Pause vom Drill: Judoschüler in Tokio in einer Aufnahme um das Jahr 1950. ORLANDO / THREE LIONS / GETTY

Nur an der Seitenlinie anders
Der Fussball-Serienmeister YB will mit dem neuen Trainer David Wagner der möglichen Genügsamkeit Einhalt gebieten

PETER B. BIRRER, BERN

Für diese Ansage müssen sie keinen
Workshop durchführen, niemandem den
Kopf waschen. Sie sind sich intern einig.
Der YB-Mittelfeldspieler Michel Aebi-
scher sagt: «Das ist nicht nochmals mög-
lich.» Gemeint ist nicht die Corona-Pan-
demie und deren Auswirkungen, so weit
lehnen sich die YB-Protagonisten nicht
aus dem Fenster. Nein, YB dominierte
vergangene Saison auf erdrückende
Weise die Schweizer Corona-Meister-
schaft und hatte am Ende 31 Punkte Vor-
sprung auf den FC Basel. Ungefährdeter
kann ein Meistertitel nicht sein, Mono-
tonie bis hin zur Ermüdung. Was zwi-
schen 2010 und 2017 der FC Basel war,
ist heute YB. 31 Punkte vorneweg, in den
Saisons zuvor waren es deren 8, 20, 15.

Das lokale Publikum labt sich an
der Vorherrschaft, von Überdruss keine
Spur. 17 500 Saisonkarten sind abge-
setzt, davon 1400 in der VIP-Zone. 97
Prozent bleiben den Bernern auch im

Zuge von Corona treu. Sie werden kein
Team mit vielen neuen Namen sehen,
dafür hat sich an der Seitenlinie etwas
verändert. Der Trainer Gerardo Seoane
zog in die Bundesliga zu Leverkusen.
Das war die Steilvorlage für einen neuen
Impuls, der vom Deutschen David Wag-
ner ausgehen soll. Dessen erste Prüfung
folgt am Mittwoch in der Champions-
League-Qualifikation in Bratislava.

Als Wagner in Bern vorgestellt
wurde, sprach er penetrant oft von den
«Menschen», die er angetroffen habe.
Für Wagner, der die Premier League
und die Bundesliga kennt, können nicht
die Super League, das Salär oder die
Aare-Schlaufe Köder gewesen sein. Er
sagt vielmehr: «Es kommt auf die Men-
schen an.» Oder: «Die Menschen sind
hier gut, das Wort zählt.» Es menschelt
in Bern. Ein Glück, dass sie sich anläss-
lich der Trainerpräsentation nicht gleich
um den Hals gefallen sind.

Der YB-Sportchef Christoph Spy-
cher weiss um die Gefahr der Sättigung

nach vier Meistertiteln in Serie. Er ortet
eine drohende «Komfortzone», aus der
er die Spieler reissen will. Die 31 Punkte
sind Geschichte. Wagner kennt sie nur
vom Hörensagen. Ratlosigkeit macht
sich breit, wenn mögliche Berner Män-
gel aufgezählt werden sollen. Bis jetzt
bleibt das meisterliche Team zusammen.
Die Transferflaute kann auf Corona zu-
rückgeführt werden und dazu auf die
schwere Achillessehnen-Verletzung des
Topskorers Jean-Pierre Nsame, dessen

Torausbeute in der Super League min-
destens so eindrücklich ist wie die jewei-
ligen YB-Vorsprünge: 13 Tore 2017/18,
obschon im Schatten von Guillaume
Hoarau und oft auf der Ersatzbank,
dann 15, 32, 19. In anderen Zeiten hätte
ein solcher Stürmer die Super League
längst verlassen. Mit Nsame-Toren ist
allerdings erst 2022 wieder zu rechnen.

Deshalb kehren die Berner vor. Sie
bleiben ihrer Philosophie treu und or-
ten Spieler mit afrikanischem Hinter-
grund, die anderswo in eine Sackgasse
geraten sind. Vor einem Jahr kam der
in Rennes gestrandete Stürmer Jordan
Siebatcheu, jetzt tut es ihm der 23-jäh-
rige und im PSG-Nachwuchs ausgebil-
dete Wilfried Kanga gleich, der sich zu-
letzt mit einem Transfer als Ergänzungs-
spieler von Angers (Ligue 1) in die Tür-
kei zu Kayserispor verzockt hat.

Mit dem 19-jährigen Alexandre Jan-
kewitz stösst zudem ein U-21-National-
spieler zu YB. Gut möglich, dass ihm
Spycher den Karriereverlauf von Djibril

Sow und Kevin Mbabu aufgezeigt hat.
Beide gingen früh ins Ausland, beide
kamen zurück in die Schweiz, beide
machten sich bei YB frisch für einen
«richtigen» Auslandtransfer. Jankewitz
übersiedelte als 16-Jähriger vom Ser-
vette FC für einen Millionenbetrag nach
Southampton und gelangte 2021 nach
langer Wartezeit kurzzeitig zu zweifel-
hafter Premier-League-Berühmtheit.

Nach einem Alibi-Einsatz mit South-
ampton gegen Aston Villa (0:1) wurde
er im folgenden Spiel gegen Manchester
United vom Trainer Ralph Hasenhüttl
erstmals für die Stammformation nomi-
niert. Nach nur 80 Spielsekunden ging
er den Schotten Scott McTominay derart
ungestüm an, dass nur der direkte Platz-
verweis die Folge sein konnte. South-
ampton verlor den Match im Old Traf-
ford 0:9.

Mit Jankewitz ist das Mittelfeld nun
überdotiert. YB scheint nicht damit zu
rechnen, dass der Trainer Seoane der
einzige «richtige» Transfer bleibt.

PD

Alexandre
Jankewitz
YB-Spieler

David
Wagner
YB-Trainer
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Jeff Bezos ist nun auch Astronaut
Der Amazon-Gründer fliegt erfolgreich mit seinem Weltraumunternehmen ins All – bald sollen ihm Privatpersonen folgen

MARIE-ASTRID LANGER, SAN FRANCISCO

Jeff Bezos hat am Dienstag einen weite-
ren Meilenstein erreicht. Der Amazon-
Gründer und vermögendste Mensch der
Welt hat erfolgreich am ersten bemann-
ten Flug seines privaten Raumfahrtunter-
nehmens Blue Origin ins All teilgenom-
men. Es war auch das erste Mal, dass ein
privatwirtschaftliches Unternehmen Pri-
vatpersonen jenseits der Kármán-Linie,
also einer Flughöhe von 100 Kilometern,
beförderte. Der elf Tage zuvor gestartete
Unternehmer Richard Branson hatte mit
seiner FirmaVirgin Galactic dieseMarke
knapp unterschritten.

«Gott, macht das Spass»

Um 8 Uhr 12 Ortszeit hob die New-She-
pard-Rakete in Van Horn, Westtexas, ab
und löste sich nach drei Minuten von der
Kapsel.VierMinuten lang konntenBezos
und seine Mitflieger daraufhin Schwere-
losigkeit erleben.«Gott,machtdasSpass»,
hörte man einen der Passagiere in der
Live-Übertragung rufen. Videos zeigen,
wie die frischgebackenen Astronauten
Selfies schiessen und sich einen Ball ver-
suchen zuzuwerfen.Nach insgesamt zehn
Minuten und zehn Sekunden landete die
Passagierkapsel, abgefedert von drei Fall-
schirmen, wieder in der westtexanischen
Wüste.«BesterTagüberhaupt»,riefBezos
nach der Landung, fiel seiner Partnerin
Lauren Sanchez um den Hals und be-
spritzte seineMitfliegermitChampagner.
In der Zwischenzeit war auch die New
Shepard auf das Startfeld zurückgekehrt.

Mit an Bord sassen neben Bezos sein
jüngerer BruderMark sowie die einst für
die Nasa ausgebildete, dann aber doch
nicht zurAstronautin berufene 82-jährige
Wally Funk, und der 17-jährige Nieder-
länder Oliver Daemen, dessen Vater bei

derAuktion für denviertenFlugplatzmit-
geboten hatte. Funk und Daemen stell-
ten mit ihrem Ausflug ins Weltall neue
Rekorde auf als älteste Astronautin be-
ziehunsgweise jüngster Astronaut.

Der pannenfreie Flug war ein lang
gehegter Traum für Bezos und seine
Raumfahrtfirma Blue Origin.Als Bezos
diese vor 20 Jahren gründete, wirkten

privatwirtschaftliche Weltraumflüge
wie Science-Fiction.Der Erfolg derMis-
sion von Blue Origin ist der Beharrlich-
keit von Bezos zuzuschreiben und sei-
ner Bereitschaft, eine Milliarde jährlich
an Amazon-Aktien in Blue Origin zu
investieren. In einem Interview hatte er
einmal gesagt, die einzige Möglichkeit,
die er sehe, um seinen enormen Wohl-

stand einzusetzen, bestehe darin, seine
«Amazon-Gewinne in Weltraumreisen
zu verwandeln». Gemäss Bloomberg
verfügt er heute über 211 Milliarden
Dollar. Raumfahrt ist jedoch auch eine
Leidenschaft für ihn. Zuletzt hatte der
Amazon-Gründer einen Tag proWoche
für Belange von Blue Origin reserviert.
Seinen Rücktritt als CEO des Internet-

konzerns Anfang Juli hatte Bezos auch
damit begründet, dass er mehr Zeit für
seine Raumfahrtpläne haben wolle.

«Was wir tun, ist der erste Schritt von
etwas Grossem», sagte er am Dienstag
bei einer anschliessenden Pressekonfe-
renz, und verglich den derzeitigen Zu-
stand von Blue Origin mit Amazon vor
fast dreissig Jahren.

Grosse Werbeveranstaltung

Der bemannte Flug bildet auch denAuf-
takt für die nächste Phase des Unterneh-
mens: den Raumfahrt-Tourismus. Lang-
fristig träumt Bezos davon, dass Millio-
nen von Menschen imWeltall leben wer-
den. So gesehen war Bezos’ Flug vor
allem eine gigantische Werbeveranstal-
tung. Zwei weitere bemannte Testflüge
sind für dieses Jahr geplant, mehr als ein
halbesDutzendnächstes Jahr,unddanach
werde Blue Origin «sehr bald zu einem
zweiwöchigen Rhythmus finden», sagte
der CEO Christian Davenport jüngst in
einem Interview. Ähnliche Pläne haben
die anderen beiden Milliardäre, die sich
in der privaten Raumfahrt engagieren:
Richard Bransons Firma Virgin Galactic
wird voraussichtlich 250 000 Dollar für
den Flug in denWeltraum verlangen.

Den beiden deutlich voraus ist Elon
Musk, der zweitreichsteMensch,mit sei-
ner Firma Space X. Diese transportiert
bereits heute regelmässig Astronauten
staatlicher Raumfahrtprogramme zur
ISS. In diesen Markt drängt nun auch
Jeff Bezos: Er hat mit der New Glenn
ebenfalls eine Schwerlast-Trägerrakete
in der Entwicklung, die Fracht und Pas-
sagiere in die Erdumlaufbahn befördern
soll. Umgekehrt will Musk noch dieses
Jahr vier Privatpersonen ins Weltall be-
fördern.DasWettrennen derMilliardäre
hat sich längst insWeltall verlagert.

Mit einigen Minuten Verzögerung ist die New Shepard am Dienstag in Van Horn (Texas) gestartet. JOE SKIPPER / REUTERS

Nach der Flut suchen Plünderer die verwüsteten Ortschaften heim
In Nordrhein-Westfalen befinden sich sieben Personen in Untersuchungshaft, die sich an der Not anderer zu bereichern versuchten

CHRISTOPH PRANTNER, BERLIN

Es ist ein Dammbruch der anderen
Art: Die braune Brühe, die sich in den
vergangenen Tagen über weite Teile
Deutschlands ergoss, hat nicht nur viel
Zerstörung mit sich gebracht, sondern
auch einige unschöne Seiten der Men-
schen freigelegt. Während viele Betrof-
fene in Rheinland-Pfalz, Nordrhein-
Westfalen,Bayern und Sachsen um Leib
und Leben kämpfen mussten, sollen sich
andere an deren Habseligkeiten vergan-
gen haben.Polizeimeldungen über Plün-
derungen und Diebstähle häuften sich,
je länger die Krisensituation andauerte.

In Stolberg beiAachen erstatteten die
Behörden bereits vergangeneWoche fünf
Anzeigen wegen versuchten Diebstahls.
Die Verdächtigen sollen versucht haben,
sich in einem Juweliergeschäft, einem
Supermarkt und einer Apotheke gratis
zu bedienen.Alle drei Läden waren vom
Hochwasser beschädigt worden.Drei der
Verdächtigen wurden in Untersuchungs-
haft genommen. Am Montag wurden
sieben Tatverdächtige in Weilerswist bei
Bonn und Stotzheim bei Euskirchen vor-
übergehend festgenommen.

Trümmerhaufen durchwühlt

In Wuppertal kam derweil eine ganze
Restaurantküche abhanden, die vor
einem Gebäude abgestellt worden war
und die eigentlich gereinigt werden sollte.
Im sauerländischenAltena habe die Poli-
zei seit Freitag 12Mal ausrücken müssen,
berichtet das Nachrichtenportal «Der
Westen», weil sich Diebe über Schrott
hermachten.Die teilweise aus demRuhr-
pott angereisten Plünderer hätten Trüm-
merhaufen und Keller durchwühlt und
dabei versucht, Elektroschrott und so-
gar eine Waschmaschine zu entwenden.
Berichte über Plünderungen gab es auch
aus dem evakuierten Spital von Erftstadt,
dort sollen JugendlicheMedikamente ge-

stohlen haben.Aus Rheinland-Pfalz wur-
den ähnliche Vorfälle gemeldet: In dem
an Kyll und Mosel gelegenen Ehrang,
einem Ortsteil von Trier, stiegen Unbe-
kannte über das Küchenfenster in eine
evakuierteWohnung ein.Die Einbrecher
erbeuteten dort unter anderem Bargeld
der ausquartierten Besitzerin. Im schwer
von den Sturzfluten getroffenen Kreis
Ahrweiler waren vergangenen Donners-
tag ebenfalls zwei Personen wegen des
Verdachts auf einen Einbruchdiebstahl
festgenommen worden.

Bei einer Pressekonferenz inAhrwei-
ler amMontag versicherte die Polizei der
Öffentlichkeit,Recht und Ordnung auch

in den mehr als 30 betroffenen Ortschaf-
ten imKreis durchzusetzen.Der leitende
Oberstaatsanwalt Harald Kruse ver-
sprach gegen die Plünderung der leer-
stehenden Gebäude vorzugehen: «Sollte
es dazu kommen, dass Menschen vor Ort
die Hilflosigkeit der Betroffenen ausnut-
zen, werden wir mit der gesamten Härte
des Rechtsstaates dagegen angehen.»

In Aachen versuchte die Polizei die
Vorfälle unterdessen herunterzuspielen.
Es habe sich um Einzelfälle und nicht
um einen marodierenden Mob gehan-
delt, sagte ein Polizeisprecher der «Süd-
deutschen Zeitung». In Erftstadt, wo ein
Kieswerk eingebrochen und der Stadt-

teil Blessem zum Teil unterspült wor-
den ist, wurde die Gefahrenzone weit-
räumig abgesperrt – um Menschen nicht
in Lebensgefahr zu bringen, aber auch
um die verlassenen Häuser vor Plünde-
rern zu schützen.

Blessem hermetisch abgeriegelt

«Die Bewohner Blessems wollen zu ihren
Häusern zurück, um ihre Wertsachen zu
holen.Wirmüssen ihnen klarmachen,dass
das zu gefährlich ist, wir aber gleichzeitig
darauf achten, dass nichts wegkommt»,
sagte der Sprecher der Feuerwehr Erft-
stadt,ElmarMettke, der NZZ an derAb-

sperrung vor dem von den Fluten verwüs-
teten Stadtteil. Dafür sind Hundertschaf-
ten von Polizisten im Einsatz. Blessem ist
hermetisch abgeriegelt. Derzeit kommen
weder Mann noch Maus heraus oder hin-
ein in den Erftstädter Ortsteil.

Der nordrhein-westfälische Minis-
terpräsident Armin Laschet zeigte sich
empört über das Verhalten von Plünde-
rern. «Es macht mich wütend, wenn ich
höre, dass gerade jetzt Menschen in ihre
verwüsteten Häuser zurückkehren und
feststellen, dass Plünderer das wenige
gestohlen haben, was ihnen noch geblie-
ben ist», sagte der CDU-Vorsitzende und
Kanzlerkandidat der Unionsparteien.

Die Grausamkeit des Gaffers
bgs. · Kaum hatten sich die Unwetter
verzogen, die vielen Menschen im Wes-
ten Deutschlands alles nahmen, trafen
die Schaulustigen ein.Zuverlässig wie bei
jeder Katastrophe – ob bei einer Kollision
auf der Autobahn, einem Grossbrand im
Dorf oder einem Flugzeugabsturz.

Was treibt dieseMenschen dazu, dass
sie glauben, die Not anderer in Echtzeit
miterleben zu müssen?Warum nehmen
sie dabei in Kauf, den Einsatz der Ret-
tungskräfte zu behindern, wie das auch
in den betroffenen Gebieten in Rhein-
land-Pfalz und Nordrhein-Westfalen ge-
schah und noch immer geschieht? Selbst
wenn das Wasser abgeflossen sein wird,
dürften sich noch Katastrophentouristen
in den verwüsteten Dörfern und Städten
einfinden.Was haben sie davon?

Jeder Mensch hat voyeuristische
Züge: Zu schauen, was ist, lässt sich als
evolutionäre Aufgabe begreifen. Droht
einem selber eine Gefahr, kann man die
Flucht ergreifen. Nicht jeder gibt dem
Drang nach, einer Katastrophe beizu-
wohnen.Aber verspüren tun sie ihn alle.
Man muss sich zwingen, mit dem Blick

geradeaus an verkeilten Autos vorbei-
zufahren.Man ist froh, verschont geblie-
ben zu sein. Dieses Gefühl macht einen
Teil des Schauders aus, der einen ergreift,
wenn man nun die reissenden Fluten
sieht, in denen Häuser und Autos trei-
ben. Es ist eine Angstlust, um einen Be-
griff von Sigmund Freud zu verwenden,
die sich bereits beim Schauen der Nach-
richten einstellen kann und die auch die
Horrorfilm-Industrie alimentiert. Man
stellt sich vor, wie schlimm es als Be-
troffener sein muss. Der Betroffene lei-
det anstelle von mir, der oder die sich in
Sicherheit befindet.Ein wohliges Gefühl.

So haben im Mittelalter Hinrichtun-
gen funktioniert; sie waren damals mög-
lichst grausam angelegt zur Abschre-
ckung. Es gab ja noch keine Polizei.
Wird ein schuldig Gesprochener vor den
Augen der Öffentlichkeit exekutiert,
kommt hinzu, dass man sich nicht nur
auf der sicheren, sondern auch auf der
guten, der gerechten Seite glaubt. Auch
hier erfährt man beim Zuschauen eine
Form der Selbstvergewisserung.Und wo
wäre diese stärker erlebbar als vor Ort?

Im Gegensatz zu einem Spielfilm über
Erdbeben oder Hurrikane erlebt man
die Tragödie in echt. Im Gegensatz zu
den Videos im Netz, die echte tödliche
Unfälle zeigen, was inzwischen ein eige-
nes Genre begründet hat, sieht man die
Naturkatastrophe in 3 D.

Auch darum mag es gehen: Die
Natur hat ihre Macht vorgezeigt. Man
fühlt sich klein und ohnmächtig vor
dem Tosen der Kräfte, erstarrt im Ge-
fühl des Ausgeliefertseins. Fassungslos
stehen wir vor den Folgen dessen, was
niemand vorausgesehen hat in unserer
rationalen, auf Sicherheit bedachten,
technisiertenWelt.

Dazu kommt bei Überschwemmun-
gen: Sie spielen sich als ein Ereignis
ab, das lange dauern kann. Das Steigen
des Wassers, das Überfluten, die Schä-
den danach. Was wird da alles unter
Schlamm und Schutt zum Vorschein
kommen? Nippes, der zuvor auf einem
Bücherregal stand, Pfannen und Teller,
aus denen die Leute eben noch gegessen
haben, Fotoalben, Betten und Kinder-
wagen, tote Haustiere.Die LeichenVer-

misster sogar? Die Zerstörung, doku-
mentiert inAlltagsgegenständen, poten-
ziert den Schrecken. Dadurch wird das
Unglück zum eigenen Film.

Die Digitalisierung verleiht dem Zu-
schauen einen zusätzlichen Kick. Die
Gaffer, die sich zu Augenzeugen er-
heben und für das unmittelbare Erleben
ihre Stube verlassen, tun das nicht mehr
ohne ihr Smartphone. Das Gaffen mit
Replay unterhält gleichzeitig Freunde
und Familie. Nun lässt sich die Kata-
strophe eins zu eins festhalten.Man teilt
die Filme und Fotos auf Social Media
und gewinnt bestenfalls neue Follower
hinzu. Ich war dabei, wie cool ist das?
Der eigene Narzissmus wird befriedigt.

Die Gaffer machen sich damit straf-
bar. Sie stehen den Rettern imWeg und
verletzen die Persönlichkeitsrechte der
Opfer. Sie exponieren diese in ihrer
Schutzlosigkeit ein zweites Mal. Dass
das die wenigsten davon abhält, das
Elend der anderen mitzuerleben und
zu filmen, hat auch mit der Grausam-
keit des Menschen zu tun. Schauen ist
Probehandeln.
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Keine Lust
auf Grünzeug
Wie weiter bei den Grünen? Ihr Wahlsieg war gross, die
Ratlosigkeit heute ist noch grösser. Die Klima-Abstimmung hat
brutal offenbart, wie harmlos sie sind. Die Bundesratsparteien
werden das nicht vergessen. Von Fabian Schäfer

Ob Balthasar Glättli, der oberste Grüne im Land,
einen Dankesbrief an Petra Gössi geschickt hat?
Angebracht wäre es. Die abtretende FDP-Chefin
hat nach der gemeinsamen CO2-Schlappe im Juni
fast die ganze Aufmerksamkeit auf sich gezogen,
Gössi und ihre Partei haben denGrossteil aller Kri-
tik, aller Häme, aller Prügel abbekommen. Glättli
und die Grünen hingegen wurden weitgehend in
Ruhe gelassen, unbehelligt konnten sie sich im frei-
sinnigenWindschatten verstecken.

Zu Unrecht. Für die Grünen stellen sich min-
destens so viele und so unangenehme Fragen wie
für die FDP. Ist ihre vielbesungeneWelle von 2019
bereits gebrochen? Wie wollen sie in ihren Kern-
themen jetzt noch vorankommen? Was wissen sie
mit ihrer neuen Stärke im Bundeshaus anzufan-
gen? Ausgerechnet die wachstumskritischen Grü-
nen haben ihren Wähleranteil vor zwei Jahren auf
einen Schlag massiv erhöht, von 7 auf 13 Prozent –
ist das noch nachhaltig oder schon ungesund? Kön-
nen sie sich im linken Lager dauerhaft neben der
SP einrichten, die zurzeit auf 17 Prozent kommt?
Oder sind sie bald wieder der Juniorpartner? Und
was ist mit dem Bundesratssitz?

Bis heute machen die Grünen nicht den Ein-
druck, als wären sie auf der Höhe ihrer neuen Mög-
lichkeiten. Dies hat sich am Tag der symbolischen
politischenKlimawendebestätigt,andiesem13.Juni,
an dem das Stimmvolk das neue CO2-Gesetz refü-
sierte.Man hätte erwarten können,dass sich die Par-
teispitze auf dieses Szenario vorbereitet, dass sie am
gleichen Tag mit Wucht eine klare Botschaft plat-
ziert, ein neues Projekt ankündigt oder zumindest
eine Kampfansage macht. Immerhin ging es für sie
um die mit Abstand wichtigste Vorlage der ganzen
Legislatur.Dochnichts dergleichen ist geschehen.Da
gibt es indiesemLandzumerstenMal seit langerZeit
eineNichtregierungspartei von solcherGrösse – und
wasmacht sie?Siehadert imChormit derAllianzder
Regierenden von der SP bis zur FDP.Sie schiebt den
bürgerlichen Parteien die Schuld zu und tröstet sich
damit, dass die eigene Basis derVorlage zugestimmt
hat.Als wäre das eine grosse Leistung.

Was ist der Plan der Grünen? Bis heute scheinen
sie nicht zu wissen,was sie nun genau unternehmen
wollen.Nach dem Fiasko vom Juni betrieben sie zu-
erst Polit-Recycling und wärmten die Idee einer In-
itiative für einen «klimafreundlichen Finanzplatz»
auf. Später lancierte der Präsident Glättli einen
«Transformationsfonds»,den er möglichst rasch vom
Parlament beschliessen lassen möchte. Und kürz-
lich preschte die Fraktionschefin Aline Trede vor.
Offenkundig ungeduldig tat sie in den CH-Media-
Zeitungen kühnere Pläne kund als ihr Präsident:Es
brauche jetzt eineVolksinitiative für einen «Klima-
Investitionsfonds» à 7 Milliarden Franken im Jahr.

Das grüne Jekami ist in vollem Gang. In einem
wichtigenPunkt sind sichderPräsidentunddieFrak-
tionschefin jedoch einig: Die Klimawende soll nun
vollends vom Staat herbeifinanziert werden, über
neueSchulden.DasgingeaufKostenkünftigerGene-
rationen. Aber finanzpolitische Nachhaltigkeit hat
die Grünen noch nie interessiert.Mit aller Kraft ver-
sucht das rot-grüne Lager dasAbstimmungsresultat
vom 13. Juni umzudeuten. Dies sei kein Nein zum
Klimaschutz gewesen,wird unablässig repetiert,son-
dern ein Nein zum bürgerlichen Konzept der Len-
kungsabgaben. Deren Sinn besteht darin, dass sie
wenigstens teilweise an die Bevölkerung zurückver-
teilt werden.Dies widerstrebt der Linken von Natur
aus,weil damitwenigerGeldübrigbleibt,dasder ver-
meintlich allwissende Staat verteilen kann.

Nun wollen die Grünen reine Subventionsvehi-
kel in dieWelt setzen.Dabei zeigten Umfragen vor
und nach der Juni-Abstimmung, dass just dieVerur-
sachergerechtigkeit, die mit Lenkungsabgaben er-
möglicht wird, bei den Befürwortern auf grossen
Anklang gestossen ist.

Viel Moralin, null Kerosin
Die Grünen kümmert es nicht. Ihre ideologische
Volte ist atemberaubend. Eben noch haben sie für
Verzicht und Selbstbeschränkung geworben, von
einem «neuen Wohlstand» haben sie gesprochen –
nachdemMotto:vielMoralin,nullKerosin.Undnun,
da sich zeigt, dass dieses Konzept nicht annähernd
mehrheitsfähig ist,dass sogar geringfügigePreiserhö-
hungengrossenWiderstandauslösen–nun soll plötz-
lich Vater Staat das Klima vermeintlich schmerzlos
gesundsubventionieren. In den salbungsvollenWor-
ten des Parteipräsidenten, geäussert in der NZZ,
klingt das so: «Nun müssen wir darauf zielen, die
Last des klimafreundlichen Verhaltens wegzuneh-
men von der einzelnen Person undmehr dieMärkte
in den Blick zu nehmen.» Eine Klimapolitik ohne
Beitrag des Einzelnen? Es wäre eine Bankrotterklä-
rung, nicht nur für die Grünen, sondern für uns alle.

Man kann es drehen und wenden, wie man will:
Die Niederlage vom 13.Juni ist in erster Linie eine
NiederlagederGrünen.IhrKalkül ist nicht aufgegan-
gen.Sie haben dieVorlage bravmitgetragen,obwohl
sie aus ihrer Sicht nicht weit genug ging. Lachende
DrittewardieSVP,die sich– trotzdoppelterBundes-
ratsbeteiligung–wiedereinmal alsOppositionspartei
inszenieren konnte.Welch bittere Ironie für dieGrü-
nen: Ihre Kompromissbereitschaft wurde nicht be-
lohnt,die grössteRegierungspartei hat sie vorgeführt.

Welche Lehren werden die Grünen ziehen? Bis
zu den nächstenWahlen bleibt ihnen nicht viel Zeit.

Die internen Diskussionen zwischen «Realos» und
«Fundis» könnten sich bald verschärfen. Wenn die
Grünen es richtig anstellen, birgt die Niederlage
auch Chancen. Es ist beinahe eine Steilvorlage für
einen «Jetzt erst recht»-Wahlkampf in zwei Jahren.
Die SVP hat mehrmals vorgemacht, wie eine Par-
tei aus verlorenen Abstimmungen Kraft schöpfen
kann.Auch den Grünen könnte es mit Verweis auf
die ungelösten Klima- und Umweltprobleme gelin-
gen, 2023 besser zu mobilisieren und den Wähler-
anteil weiter zu steigern.

Aber der heiss ersehnte Schritt – der Einzug in
den Bundesrat –, der erscheint nach dem 13.Juni
noch schwieriger als zuvor. Das CO2-Verdikt hat
schonungslos die grösste strategische Schwach-
stelle der Partei offenbart: Sie ist direktdemokra-
tisch harmlos. Wenn sogar eine derart breit abge-
stützteKlima-Vorlage scheitert,wäre eine grüneRe-
formerst recht chancenlos.DieGrünen sind in ihren
Kernthemenderartweit davonentfernt,anderUrne
Mehrheiten hinter sich zu bringen, dass sie für das
politische System keine Gefahr darstellen. Bis dato
haben sie nicht bewiesen, dass sie ein Faktor sind,
den es einzubinden gilt. Ihnen fehlt der Schrecken.

Gefährlich nur im Doppelpack
DerVergleich mit der SVP hilft. Sie hat ihren zwei-
ten Sitz im Bundesrat 2003 erhalten. Natürlich lag
das in erster Linie an ihrer schieren Grösse, aber
nicht nur:Die Partei hatte zusätzlich auch unter Be-
weis gestellt, dass sie an der Urne richtig unbequem
werden kann.Zwei SVP-Initiativen für ein schärfe-
res Asylrecht sind 1996 und 2003 nur knapp abge-
lehnt worden. Der zweite Anlauf wäre beinahe ge-
lungen: 49,9 Prozent sagten Ja, die Stände stimm-
ten zu. Spätestens damit wusste die Konkurrenz
Bescheid: Die SVP ist in der Lage, in ihrem Kern-
geschäft von Ausländer- bis zu Europafragen mit
Initiativen und Referenden für handfeste Schwie-
rigkeiten zu sorgen.

Ganz anders die Grünen. Bei den Themen, die
ihnen am Herzen liegen, geht ihnen das direkt-
demokratische Stör- und Obstruktionspotenzial ab.
Zumindest haben sie bis anhin nicht das Gegen-
teil bewiesen. Gefährlich sind sie höchstens aus-
serhalb ihres thematischen Biotops, zum Beispiel
in Steuer- oder Wirtschaftsfragen – und auch dies
nur, wenn sie gemeinsam mit der grossen Schwes-
ter, der SP, kämpfen.Das ist für die Grünen poten-
ziell verhängnisvoll. Solange sie das System nicht
ernsthaft herausfordern, dürften die anderen Bun-
desratsparteien wenig geneigt zu sein, sie bald an
derMacht zu beteiligen.Was haben sie schon zu be-
fürchten, wenn sie ihnen den Einzug in die Regie-
rung noch einmal für ein paar Jahre verwehren?

Gewiss,Bundesratswahlen sind nicht vorherseh-
bar, vieles – aber nicht alles – hängt davon ab, wie
die Parteien bei den Parlamentswahlen abschnei-
den. Falls die Grünen die heutige Stärke auf Dauer
halten, dürfte mittelfristig kein Weg daran vorbei
führen,sie anderRegierung zubeteiligen.Fragt sich
nur,wann – und:aufwessenKosten.Das sollten sich
vor allemdieGrünen selber überlegen.Übervertre-
ten ist heute nicht nur die FDP,sondern auch die SP.
Wenn die Grünen tatsächlich nur einen FDP-Sitz
angreifen,müssen sie womöglich noch lange draus-
sen vor dermagistralenTürwarten.Dass die bürger-
liche Mehrheit der SP und den Grünen insgesamt
drei Sitze im Siebnergremium zugesteht, wäre sehr
eigenartig. Es wäre weder mathematisch noch in-
haltlich gerechtfertigt.Die linkenZwillingsparteien
vertreten in fast allenThemen praktischmillimeter-
genau dieselben Positionen. Sie sind austauschbar.
Bei der Verteilung der Bundesratssitze sollten sie
als Einheit betrachtet werden.

Auch wenn es schmerzhaft sein mag: Für die
Grünen führt kein Weg daran vorbei, ihr Verhält-
nis zur SP zu klären.Wenn sie trotz demCO2-Deba-
kel in nützlicher Frist in den Bundesrat vordringen
wollen, kommen sie kaum darum herum, einen SP-
Sitz anzugreifen. Es wäre die definitive Emanzipa-
tion. Ob die Grünen dafür reif sind? Vermutlich
wissen sie es selber noch nicht.

Bis dato haben die Grünen
nicht bewiesen, dass sie
ein Faktor sind,
den es einzubinden gilt.
Ihnen fehlt der Schrecken.
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«Der stille
Souveränitätsverzicht»

Unsere Arbeit als humanitäre Entwick-
lungsorganisation wird durch die Praxis
von Banken erschwert und behindert;
Spender und Mitglieder innerhalb der
Schweiz haben regelmässig Probleme,
uns Geld zu überweisen (NZZ 30. 6. 21).
Die Absurdität dieser Praxis geht sogar
so weit, dass sich die GrossbankUBS ge-
weigert hat, die Zahlung für eine Todes-
anzeige auszuführen, weil dabei Kuba
erwähnt wurde. Noch erschreckender
war die Zurückweisung einer Zahlung
für Medikamente, die unsere Dach-
organisation Medicuba-Europa bestellt
hatte, obwohl Kuba (ausser im Namen
der Organisation) nicht einmal erwähnt
wurde. Auch die Deza hat immer wie-
der Schwierigkeiten, uns unsere Pro-
grammbeiträge zu überweisen, da sich
die Banken querstellen.Besonders stos-
send ist für uns auch, dass mit der BKB-
Tochter Bank Cler eine ehemalige Ge-
nossenschafts- undGewerkschafts-Bank
massgeblich daran beteiligt ist.Die Ban-
ken halten trotz juristischen Gutachten,
die eindeutig belegen, dass für die Ban-
ken weder inner- noch ausserhalb der
Schweiz rechtliche Risiken bestehen, an
ihrer Praxis fest und unterwerfen sich
freiwillig den US-Sanktionsbestimmun-
gen.Alle unsere Kontakt- und Lösungs-
versuche verliefen ergebnislos, sei dies
mit den Banken direkt, mit der Ban-
kenaufsicht, der Finma oder dem Seco.
Es werden stets die gleichen Argu-
mente bemüht, die jedoch einer nähe-
ren Überprüfung nicht standhalten, wie
Herr Ochsner in seinem Gastkommen-
tar klar darlegt. Durch ihre Praxis be-
teiligen sich die betroffenen Banken an
der völkerrechtswidrigen Blockadepoli-
tik der USA und leisten dem von Herrn
Ochsner beschriebenen Souveränitäts-
verzichtVorschub,mit den entsprechen-
den Konsequenzen für alle Bürger und
Bürgerinnen der Schweiz.

Roland Wüest, Medicuba, Zürich

Klimaschutz
und Kapitalismus

Die NZZ (14. 7. 21) thematisiert immer
wieder impulsgebend das bedeutende
Thema Umwelt und Klimawandel.
Klimaschutz und Kapitalismus ergän-
zen sich. Selbst die FDP mutiert immer
stärker von Blau zu Grün.Das Bewusst-
sein für unsere Umwelt, für Luft, Was-
ser und Boden war schon immer in der
Zivilgesellschaft und Wirtschaft ein
fokussiertes Thema. Nur wenn Markt-
kräfte, technologische Entwicklung und
Achtung vor der Schöpfung zusammen-
gehen, ist Fortschritt möglich. Ökono-
mie und Ökologie bedingen sich gegen-
seitig und sichern die Existenzgrund-
lage von Gesellschaft, Wirtschaft, Um-
welt und Wohlstand. Die bürgerlichen
Parteien waren 1984 in der Waldsterbe-
debatte nicht weitsichtig genug, ver-
passten die Bewirtschaftung des The-
mas und überliessen das Feld aktions-
starken gebildeten rot-grünen Wende-

und Gesinnungspolitikern. Europaweit
vernetzte ideologisierende Einthemen-
parteien organisierten wahrnehmungs-
starke professionelle Aktionen mit
Greta, deren Finanzierung vernebelt
bleibt. Dies fand in den Parlaments-
wahlen 2019 eine übertriebene Abbil-
dung. Es braucht weniger links-grüne
Ideologien, sondern mehr engagiertes
Grün in allen bürgerlichen Parteien als
Ausdruck einer nachhaltigen und um-
fassenden Verantwortung für unsere
Umwelt, Zukunft und den Erhalt unse-
rer Lebensqualität. Wohlstand wird
ohne intakte Umwelt nicht zu sichern
sein. Die kleine Schweiz mag noch so
viel in Umwelt und Klima investieren,
wenn sich die grossen globalen Umwelt-
sünder weiterhin um dieses Thema drü-
cken. Das Bewusstsein der Staatenwelt
wächst mit Blick auf die Umweltkata-
strophen weltweit. Politik, Wirtschaft
und Wissenschaft sind es den kommen-
den Generationen schuldig, ihnen eine
Welt zu hinterlassen, in der es sich leben
lässt. Ein Hoffnungsschimmer ist, dass
der neue US-Präsident wieder das Pari-
ser Klimaabkommen erneuert hat und
dass zwischen der Volksrepublik China
und den USA trotz den aussen-, sicher-
heits- und wirtschaftspolitischen Span-
nungsfeldern ein Fenster desAustauschs
zu diesem Thema geblieben ist.

Roger E. Schärer, Trin Mulin

Lazzarinis
«Werbespot»

Wer verhindert jede Perspektive für die
Bewohner Gazas (NZZ 2. 7. 21)? Es ist
nicht die gegen Waffenschmuggel und
Terror gerichtete Blockade. Zu beschul-
digen ist das Terrorregime der Hamas,
die zulasten der eigenen Bevölkerung
ihr Ziel, Israel zu vernichten, verfolgt.
Philippe Lazzarini, Leiter UNRWA
(Hilfswerk der Vereinten Nationen für
palästinensische Flüchtlinge im Nahen
Osten), zeichnet hier ein schönfärberi-
sches, in vielen Punkten realitätsfremdes
Bild. Bundesrat Cassis hatte leider seine
Aussage, dass die UNRWAmehrTeil des
Problems als der Lösung sei, nicht weiter
begründet. Das Problem liegt nämlich
darin, dass die Kinder an den UNRWA-
Schulen seit 1949 zum Hass gegen Israel
erzogen werden.Dies mittels tendenziö-
ser Schulbücher.DasThema Frieden mit
Israel ist nirgendwo traktandiert. Daher
Kopfschütteln ob LazzarinisWorten, die
Schulen könnten ein wichtiges Gegen-
mittel gegen die anhaltende Gewalt und
den verbreiteten Hass sein.

Gewisse Aussagen lassen den Ver-
dacht aufkommen, Lazzarini wolle
Geldgeber bei Laune halten und bei
der Hamas nicht in Ungnade fallen. So
musste kürzlich der Gaza-Direktor der
UNRWA, Matthias Schmale, Gaza ver-
lassen wegen seinerAussage,militärische
Schläge durch die IDF (Israelische Ver-
teidigungsstreitkräfte) seien sehr präzise
gewesen und hätten bis auf wenige Aus-
nahmen kaum zivile Opfer gefordert.

Dass zahlreiche Lehrkräfte Mitglie-
der der Hamas sind oder ihr nahestehen,
ist kein Geheimnis. Damit sind entspre-
chende Aktivitäten vorprogrammiert.

Auch die aktuelle Charta der Hamas
schliesst jegliche Anerkennung Israels
aus. Leider erfahren wir nicht die Ant-
wort der Hamas auf Lazzarinis «Be-
schwerde bei den lokalen Behörden».
Wo bleibt seine Beschwerde gegen die
Raketenstellungen inmitten von Wohn-
quartieren, Schulen, Spitälern, was
zwangsläufig zu zivilen Opfern führt?

Hanspeter Büchi, Stäfa

«Keine Panik wegen
der Impfgegner»

Vermutlich kann man tatsächlich nie-
manden zur Impfung zwingen. So pro-
blemlos wie im Kommentar geschil-
dert (NZZ 7. 7. 21), scheint mir die Sach-
lage hingegen nicht zu sein. Denn dies-
mal muss, im Gegensatz zu 2020, die
Allgemeinheit für Kosten im Gesund-
heitswesen aufkommen, die man mit
einer einfachen Massnahme verhin-
dern könnte. Sollte es wieder zu Schlies-
sungen kommen, werden Angestellte
Unterzeit generieren und im Falle von
Kurzarbeit auf Lohn verzichten müs-
sen. Wie beim Lockdown im vergan-
genen Jahr werden die Glücklichen,
die ihren Lohn vom Steuerzahler er-
halten, keine Einbussen erleiden. Wer
in der Privatwirtschaft angestellt ist,
muss jedoch mit geringeren Einkünften
oder im schlimmsten Fall mit dem Ver-
lust des Arbeitsplatzes rechnen. Diese
Ungerechtigkeit könnte man eliminie-
ren, wenn man im Falle eines Teil- oder
Komplett-Lockdowns allen Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmern nur 90
Prozent des Lohnes auszahlen würde.
Das wäre echte Solidarität. Dass Impf-
unwillige den vollen Lohn erhalten,Ge-
impfte aber auf Einkommen verzichten
müssen, scheint mir ungerecht.

Andreas Gilgen, Muri bei Bern

Steuern
auf fiktiven Erträgen

Die Aussage des Leserbriefschreibers
Alex Schneider, Küttigen, die Nutzung
der eigenenWohnung sei ein Ertrag wie
jeder andere Vermögensertrag, ist gro-
tesk (NZZ 16. 7. 21). Das würde bedeu-
ten, dass jedes Eigentum, das vermiet-
bar ist, einer Besteuerung als hypotheti-
scher Mietwert unterliegen muss. Oder
versteuert Herr Schneider etwa sein
Auto, Motorrad oder Velo ebenfalls?
Dieses Eigentum kann ja ohne weiteres
an Dritte vermietet werden; es unter-
liegt nach Herrn Schneider also der Be-
steuerung zu einem fiktiven Mietwert.
Steuern auf fiktiven Erträgen sind ab-
surd und eines Rechtsstaates unwürdig.

Roland Meyer, Zürich

TRIBÜNE

Die Schweiz
im Rückwärtsgang
Gastkommentar
von BERNARD DUPASQUIER

Fette Schlagzeilen gab es nicht, als der Uno-Menschenrechtsrat
am 16. Juni 2011 die Leitlinien fürWirtschaft undMenschenrechte
(UNGP) verabschiedete. Doch zehn Jahre später wird klar, dass
dieses Datum einenWendepunkt markierte. Die Leitlinien statu-
ieren, dass nicht nur Staaten, sondern auch Unternehmen dieMen-
schenrechte respektieren müssen. Der Prozess, mit dem sie dies
sicherstellen – die Sorgfaltsprüfungspflicht –, wurde definiert und
von allenAkteuren anerkannt. Seither kann keine Firmamehr be-
haupten, dass sie nicht gewusst habe, was sie zu tun hatte.

Seit derVerabschiedung der Leitlinien sind sich vieleMenschen
überhaupt erst bewusst geworden, dass multinationale Unterneh-
men Flüsse in der Republik Kongo verschmutzen, in Côte d’Ivoire
Kinder beschäftigen oder in Peru Substanzen ausstossen, welche
die lokale Bevölkerung vergiften.Dass dies inakzeptabel ist, zeigte
dieAbstimmung über die Konzernverantwortungsinitiative (KVI)
letzten November:Die Mehrheit der Schweizerinnen und Schwei-
zer erwartet, dass hiesige Unternehmen weltweit so produzieren,
dass sie das Leben und die Würde des Menschen sowie die Um-
welt respektieren.Von diesem Standard gibt es kein Zurück mehr,
auch wenn die KVI am Ständemehr scheiterte. Denn heute stellt
sich nicht mehr die Frage, ob Gesetze zur Umsetzung der UNGP
nötig sind oder nicht, sondern nur, wann diese in Kraft treten. In
Europa geht es derzeit Schlag auf Schlag: Mitte Juni verabschie-

deten die Parlamente Norwegens und Deutschlands Konzernver-
antwortungsgesetze.Gleichzeitig läuft eine Debatte in Holland, ein
Entscheid der Europäischen Kommission steht nach dem Sommer
an.Das Europäische Parlament hat sich bereits im Frühling für ein
griffiges Konzerngesetz ausgesprochen.

Und was tut die Schweiz, die gemessen an ihrer Bevölkerungs-
zahl der grössten Zahl multinationaler Unternehmen Sitz bietet?
Im Abstimmungskampf um die KVI beteuerte der Bundesrat, die
Schweiz wolle mit den internationalen Entwicklungen Schritt hal-
ten. Doch nun legte die Regierung den Rückwärtsgang ein, indem
sie eineVerordnung zumGegenvorschlag zur KVI in dieVernehm-
lassung geschickt hat,die dieses schwacheGesetz weiter verwässert.
Der Gegenvorschlag wurde als taktisches Abstimmungsvehikel ins
Spiel gebracht, um die KVI zu bodigen. Mit der Beschränkung der
Sorgfaltspflicht auf Kinderarbeit und Konfliktmineralien und dem
Verzicht auf jeglicheKontroll- und Sanktionsmechanismenwar sein
Sinn und Zweck stets die Regulierungsprävention – und der vorlie-
gendeUmsetzungsentwurf bestätigt dies.So setzt derBundesrat den
Geltungsbereich, zum Beispiel in Bezug auf die Grösse der Firmen
oder die Menge der importierten Mineralien, derart an, dass kaum
mehr Unternehmen von der Sorgfaltspflicht betroffen sind. Und er
bietet diesen eine Reihe weiterer Möglichkeiten an, sich von ihren
Pflichten zu befreien.

Dazu kommen völlig ungenügendeVorgaben in Bezug auf Be-
schwerden und dieWiedergutmachung entstandener Schäden.Ge-
nau dies ist aber einer der zentralen Pfeiler der UNGP, die damit
in der Schweiz – im Gegensatz zu vielen anderen Ländern – auch
zehn Jahre nach ihrerVerabschiedung nicht ansatzweise umgesetzt
werden. Die Vernehmlassung zur Verordnung lief bis Mitte Juli.
Jetzt muss der Bundesrat das Steuer herumreissen und eine Ver-
ordnung erlassen, die zumindest die gesetzlichen Spielräume aus-
schöpft. Alles andere wäre ein Schlag ins Gesicht jener Mehrheit
der Bevölkerung, die letzten November der KVI zugestimmt hat.

Bernard DuPasquier ist Geschäftsleiter von Brot für alle.

Der Gegenvorschlag wurde
als taktisches Abstimmungsvehikel
ins Spiel gebracht,
um die KVI zu bodigen.
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Die Reduktion der Erwerbstätigkeit vieler Frauen bei der Familiengründung erfolgt zu einem Zeitpunkt, in welchem beruflicher Aufstieg angezeigt wäre. R. KOEBERER / IMAGO

Richterlicher
Druck auf
geschiedene
Frauen
Das Bundesgericht pocht beim nachehelichen Unterhalt
auf eine verstärkte Priorisierung der Eigenversorgung.
Dies beruht auf wenig realitätsnahen Annahmen.
Gastkommentar von Gabriella Matefi

Anfang Jahr hat das Bundesgericht mehrere für
den nachehelichen Unterhalt massgebende Leit-
entscheide publiziert.Diese Entscheide zum Schei-
dungsrecht integrieren einen früheren Grundsatz-
entscheid zum zumutbaren Erwerbspensum nebst
der Betreuung von minderjährigen Kindern – das
sogenannte Schulstufenmodell. Neu verzichtet das
Bundesgericht auf jegliche rechtliche Vermutung
längerfristig negativer wirtschaftlicher Auswirkun-
gen einer Ehe. Einzige Ausnahme bildet die aktu-
ell notwendige Betreuung minderjähriger Kin-
der. Geschiedenen Eheleuten wird also unabhän-
gig von der in der Ehe gelebten Aufgabenteilung
und von frühererAusbildung oder Berufserfahrung
zugemutet, in jeglichemAlter vollzeitlich erwerbs-
tätig zu sein und finanziell für sich selber zu sor-
gen. Lediglich im Einzelfall ist ein anderer Nach-
weis möglich.

Das Schulstufenmodell
Das ausschliesslich aus Männern zusammen-
gesetzte richterliche Gremium beruft sich zur Be-
gründung dieser Entscheide auf gestiegene Schei-
dungsraten und auf einen Nachvollzug der realen
Familienverhältnisse. Zunächst irritiert, dass das
höchste Familiengericht derart wegweisende und
das Geschlechterverhältnis im Kern und langfris-
tig gestaltende Entscheide in ausschliesslich männ-
licher Besetzung fällt. Hier muss sich das höchste
Gericht vorhalten lassen, dass es selber die realen
gesellschaftlichen Verhältnisse nicht abbildet. Der
Akzeptanz seiner Entscheide dürfte dies nicht för-
derlich sein.

Eine weitere Irritation weckt der Blick in die
Statistik. Die Scheidungsrate liegt seit den 1990er
Jahren – somit vor der Revision des Scheidungs-
rechts – konstant bei rund 40 Prozent der Ehen.Zu-
dem ist die Aufgaben- und Einkommensverteilung
in den Familien nach wie vor wenig paritätisch.Ge-
mäss Umfragen ist das gegenwärtig am weitesten
verbreitete Familienmodell eine unter 60-prozen-
tigeTeilzeiterwerbstätigkeit der Frau und eineVoll-
zeiterwerbstätigkeit des Mannes. Zwar sind drei
Viertel der Frauen erwerbstätig, ein Viertel aller-
dings nur mit Kleinstpensen. Dies führt dazu, dass
nicht einmal die Hälfte der Frauenmit dem eigenen
Einkommen ihren Lebensunterhalt allein bestrei-
ten kann. Spiegelbildlich zu diesen Befunden zei-
gen die neuesten Erkenntnisse der Schweizerischen
Arbeitskräfteerhebung des BfS, dass im Jahr 2020
Frauen wöchentlich rund 10 Stunden mehr Haus-
und Familienarbeit leisten als Männer. Geht es um
Paare mit Kindern unter 15 Jahren, ist der Unter-
schied noch deutlicher.

Diese realen Familienverhältnisse beeinträchti-
gen langfristig, wenn nicht lebenslänglich, die öko-
nomische Situation der Frauen. Die Reduktion
oder gar der Rückzug von der Erwerbstätigkeit
erfolgt zu einem biografischen Zeitpunkt, in wel-
chem beruflicherAufstieg angezeigt wäre.Teilzeit-
arbeit lässt sich selten mit Führungsverantwortung
und beruflichem Fortkommen verbinden. Klein-
pensen werden häufig in unqualifizierten Berufen
angeboten oder in Berufen, in welchen eine voll-

zeitliche Erwerbstätigkeit auf Dauer eine Über-
lastung und/oder Unterforderung mit sich bringt.
Dies gilt beispielhaft für die vom Bundesgericht
gleich in zwei Leitentscheiden als zumutbar ange-
sehene Tätigkeit als Hilfspflegerin. Das höchste
Gericht scheint der Meinung zu sein, dass jede
Frau, auch eine mit Ausbildung und Berufser-
fahrung im IT-Bereich, geeignet ist, andere Men-
schen zu pflegen. Sowohl die Pflegenden als auch
die Gepflegten dürften Mühe mit dieser Einschät-
zung bekunden.

Das sogenannte Schulstufenmodell besagt,
dass einer Person, die minderjährige Kinder be-
treut, ab der obligatorischen Beschulung des jüngs-
ten Kindes eine Erwerbsarbeit von 50 Prozent, ab
dessen Eintritt in die Sekundarstufe I eine sol-
che von 80 Prozent und ab dessen Vollendung des
16. Lebensjahres ein Vollzeiterwerb zumutbar ist.
Realitätsnah ist dieses Schulstufenmodell nur dort,

wo zahlenmässig und auch zeitlich ausreichende
sowie bezahlbare familienergänzende Einrich-
tungen bestehen. Dies ist bekanntlich an vielen
Orten noch nicht der Fall. Zudem verkennt die-
ses Modell, dass pubertierende Kinder sowie Kin-
der beim Übertritt in die Sekundarstufe I häufig
wieder mehr Aufmerksamkeit und Unterstützung
durch ihre Eltern benötigen als Kinder im Pri-
marschulalter. Schulisch werden in dieser Lebens-
phase, in welcher die Kinder wenig stressresistent
sind, wichtigeWeichen gestellt.

Gerade während Trennungszeiten und bei der
Neugestaltung der Familienverhältnisse stehen zu-
dem nicht nur die Eltern, sondern auch die Kinder
unter höherem Druck. Es überrascht nicht, dass
ein Grossteil der Frauen, die Kinder grossziehen
oder grossgezogen haben, unabhängig vom Alter
der Kinder nichtVollzeit erwerbstätig ist.Dasselbe
ergibt sich aus einer Studie in Deutschland. Die

Es irritiert, dass das höchste
Familiengericht derart
wegweisende Entscheide
in ausschliesslich
männlicher Besetzung fällt.

dort infolge einer Rechtsreform erfolgte Reduk-
tion der Unterhaltsansprüche hatte keinen posi-
tiven Effekt auf den Umfang der Erwerbstätig-
keit von Frauen.

Schliesslich kontrastiert die Sichtweise des
höchsten Familiengerichtes mit brisanten Erkennt-
nissen aus der Forschung.Ein vom Schweizerischen
Nationalfonds finanziertes Forschungsprojekt weist
aus, dass Frauen, die unter dem neuen Scheidungs-
recht von 2000 geschieden worden sind, insgesamt
finanziell schlechter dastehen als jene mit Schei-
dung in den 1990er Jahren. Geschiedene Frauen
konnten somit seit der Einführung des neuen Schei-
dungsrechts, welches in den unteren Gerichten vie-
lerorts als Clean-Break-Prinzip praktiziert wird, die
wegfallendenUnterhaltsbeiträge nicht mit eigenem
Einkommen kompensieren.

Studien bleiben unberücksichtigt
Die Studie wurde vor der Publikation der bundes-
gerichtlichen Entscheide veröffentlicht, und hätte
vom Gericht berücksichtigt werden können bzw.
sollen. Sie weist zudem darauf hin, dass infolge
des Verzichts auf Datenerhebungen bei den Ge-
richten seit 2008 derartige ökonomische Unter-
suchungen zu Scheidungsfolgen nicht mehr mög-
lich sind.DieserMangel steht in scharfemKontrast
zur gesellschaftlichen Bedeutung von Scheidungen
und müsste dringend behoben werden. Denn er
führt dazu, dass sich die Scheidungsgerichte auf
Einschätzungen abstützen, die eher dem persön-
lichen Erleben denn der objektiven Wirklichkeit
entspringen.

Zur gesetzlichen Grundlage des Unterhalts-
rechts ist festzuhalten, dass seit seiner Einführung
in der juristischen Lehre unbestritten ist, dass sie
sowohl die Priorität der Eigenversorgung als auch
die nacheheliche Solidarität für ehebedingte öko-
nomische Einbussen vorsieht. Die Ausgestaltung
wurde weitgehend der Rechtsprechung überlas-
sen.Die vom Bundesgericht mit den besprochenen
Leitentscheiden herbeigeführte Vereinheitlichung
der Berechnungsmethode für familienrechtlichen
Unterhalt ist deshalb zu begrüssen.

Sehr kritisch zu beurteilen ist hingegen die ver-
stärkte Priorisierung der Eigenversorgung, die auf
wenig realitätsnahen, wenn nicht sogar falschen
Annahmen beruht. Das Bundesgericht vollzieht
entgegen seiner eigenen Ansicht weniger die ge-
sellschaftliche Realität, als dass es die Rolle eines
gesellschaftlichen Schrittmachers übernimmt, die es
üblicherweise von sich weist.

Dass es dem höchsten Gericht gelingt, mit sei-
nen Leitentscheiden zum nachehelichen Unterhalt
die von ihm antizipierten und durchaus erwünsch-
ten gesellschaftlichenVeränderungen herbeizufüh-
ren,muss mit Blick auf die Studien aus der Schweiz
und Deutschland bezweifelt werden: Das Bundes-
gericht hat nur scheinbar alte Zöpfe abgeschnit-
ten – eigentlich schert es viele geschiedene Frauen
ziemlich kahl.

Gabriella Matefi ist Rechtsanwältin, Mediatorin und ehe-
malige Präsidentin des Appellationsgerichts Basel-Stadt.
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Mit kurzen Hosen
auf Staatsbesuch
PAUL JANDL

Politiker und Katastrophen: eine Kata-
strophe! Und dann sind ja auch immer
die Kameras dabei. Der lachende
Laschet ist nur der jüngste Fall. Erst das
Hochwasser zwischen Rhein und Donau
weglachen und dann selbst Wasser bis
zum Hals. Politisch gesehen. Vier Jahre
ist es her, dass Donald Trump den Hurri-
kan-Opfern von Puerto Rico Küchenrol-
len zugeworfen hat. Es gibt Bilder davon.
Auch von Silvio Berlusconi zwischen
Notzelten in einem Erdbebengebiet gibt
es Bilder: Man müsse das alles wie ein
Campingwochenende nehmen.

Apropos nehmen: Einen «blitzschnel-
len Augenblick des Gebens und Neh-
mens» hat der berühmte Meister Henri
Cartier-Bresson das Zeitfenster genannt,
in dem die Fotografie den Menschen in
die Seele schaut. Den Politikern schauen
die Kameras oft besonders tief in die
Seele. Es ist dann weniger ein nobles
Geben. Es ist ein Bild, das die Politiker
abgeben. Kein schönes. Die Fotografen
tragen «die flüchtige Beute» (Cartier-
Bresson) zufrieden in ihre Redaktionen,
und anderntags gehen die Bilder um die
Welt. Zur Freude vieler und zum Miss-
fallen mancher.

Es gibt moralische Toilettenfehler
und andere. Für beides gilt, was der ehe-
malige deutsche Kanzler Helmut
Schmidt gesagt hat: «In der Krise be-
weist sich der Charakter.» Ein österrei-
chischer Aussenminister ist vor allem
darum in öffentlicher Erinnerung ge-
blieben, weil er bei einem Staatsbesuch
im heissen Land Jordanien zu kurzen
Hosen und weissen Tennissocken griff.
In seiner sportlichen Umhängetasche
waren bilaterale Verträge über den Han-
del mit Grünem Veltliner und Erdöl.
Würdevoll schritt der Minister neben
seinen jordanischen Kollegen einher, als
trüge er Zweireiher und Fiakerschlips.

Dort, wo selbst eine Königin in
Strümpfen geht, in einer Moschee, tat
selbiges einst auch die englische Queen.
In Strümpfen stand sie vor dem Grab
des verstorbenen Herrschers in der
Scheich-Zayed-Moschee. Das feine Ge-
spinst der hoheitlichen Beinbekleidung
allerdings hatte ein unfeines Loch. Es
blitzte die Haut der Königin, und die
Fotografen blitzten zurück. Noch besser
war nur der Auftritt des Weltbank-Chefs
und Politikers Paul Wolfowitz in einer
Moschee: zwei Löcher in zwei Socken!
Hatte der Mann kein Geld für neue?

Merke: Es gibt solche und solche von
Fotografen festgehaltene Pannen. Eine
fadenscheinige Politik hat Löcher,
gegen die die Löcher in fadenscheini-
gen Socken gar nichts sind. Das muss ab
und zu auch einmal gesagt sein.

USA und Partner verurteilen Cyberaggressionen

Chinas Hacker werden immer dreister
MARIE-ASTRID LANGER, SAN FRANCISCO

Für einmal spricht die westliche Welt mit einer
Stimme. In nie gesehener Einigkeit haben am
Montag die USA, die Nato, die EU und zahlrei-
che Partnerländer die chinesische Aggression im
Cyberspace öffentlich verurteilt.Washington und
das transatlantische Bündnis gingen sogar so weit,
das Ministerium für Staatssicherheit erstmals als
Strippenzieher einer Hackerattacke zu bezeich-
nen, nämlich als Auftraggeber hinter dem Angriff
auf Microsofts E-Mail-Server Anfang des Jah-
res. Auch Deutschland, das sonst punkto China
oft andere Meinungen vertritt als Washington,
schloss sich der Stellungnahme an.

Chinas Aggressionen im Cyberspace sind seit
Jahren ein Problem. Firmen weltweit beklagen
Pekings Spionage, besonders im Innovations-
mekka Silicon Valley zittern Startups aus Angst
vor dem Diebstahl geistigen Eigentums. 2014 er-
beuteten chinesische Hacker bei einem Angriff
die persönlichen Daten von mehr als 22 Millionen
amerikanischen Regierungsangestellten und ihren
Verwandten – ein Goldschatz für Pekings Nach-
richtendienste und eine Blamage für Washington.
Seitdem sind Chinas Hacker immer aktiver und
dreister geworden. Fast täglich machen Ransom-

ware-Angriffe gegen Spitäler, Energieversorger
und Polizeibehörden in den USA Schlagzeilen.
Diese führen Experten nicht nur, aber auch auf
chinesische Akteure zurück. Auch die Schwere
der Attacken nimmt zu. Im Fall des Angriffs auf
den E-Mail-Server von Microsoft interessier-
ten sich die Hacker zwar nur für eine Handvoll
von Zielen, nahmen aber als Kollateralschaden
in Kauf, dass mehr als 140 000 kleine und mittel-
ständische Betriebe weltweit verwundbar wurden.

Anders als seine Vorgänger hat Präsident Joe
Biden die Cybersecurity zur Priorität erklärt, ähn-
lich wie die Migration und die Bekämpfung der
Pandemie. Wie bei anderen geopolitischen Kon-
flikten ist es begrüssenswert, dass Washington da-
bei nicht im Alleingang, sondern koordiniert mit
Partnerländern vorgeht. Chinas «unverantwort-
liches Verhalten im Cyberspace», so prangerte die
amerikanische Regierung am Montag Peking an,
sei nicht konsistent mit dem eigenen Anspruch,
«als verantwortungsvolle Führungsmacht in der
Welt wahrgenommen zu werden».

Doch was nützen schöne Worte? Einen solchen
Widerspruch kann sich Peking offenbar erlauben,
da es die zweitgrösste Volkswirtschaft der Welt ist
und noch dazu einige der besten Hacker hat. Die
USA sind ein besonders verlockendes Ziel für

Cyberkriminelle. Das Land ist stark technologi-
siert, gleichzeitig sind viele Infrastruktursysteme
veraltet und voller Sicherheitslücken. Amerikas
Föderalismus hat einen Flickenteppich aus Vor-
schriften gewebt und lähmt den Staat dabei, auf
Angriffe schnell zu reagieren. Hinzu kommt die
typische Schwachstelle einer jeden Demokratie:
die Meinungsfreiheit, sprich die Medien und die
sozialen Netzwerke, die viel Angriffsfläche bieten
für «softe Cyberangriffe».

Anders als gegen Russland, das diese Schwach-
stellen ebenfalls gezielt ausnutzt, lässt Washing-
ton jedoch gegen China keine Taten folgen. Es
werden weder Sanktionen gegen Peking verhängt
noch Diplomaten des Landes verwiesen, noch
Einreiseverbote für Regierungsmitglieder erlas-
sen oder Konten eingefroren. Bei Hackerangrif-
fen messen die USA mit zweierlei Mass.Auch die
Partnerländer schrecken davor zurück, im Cyber-
space rote Linien zu ziehen und sich selbst aggres-
siver gegen China zu verteidigen. Zu gross ist die
Furcht, den Zugang zum dortigen Markt mit 1,4
Milliarden Konsumenten zu verlieren. Man fragt
sich unwillkürlich, wie weitreichend die Cyber-
angriffe noch werden müssen, damit Amerika
und seine Partner auf Pekings Aktivitäten nicht
nur Worte, sondern auch Taten folgen lassen.

Aktivere Aufklärung nötig

Nichtimpfen ist unsolidarisch
PETER A. FISCHER

Was für eine Freude! Der Sommer ist da und
kann wieder einigermassen unbeschwert genos-
sen werden. Eine Corona-Impfung schützt zwar
nicht hundertprozentig vor einer Ansteckung. Sie
verhindert aber mit sehr hoher Wahrscheinlich-
keit schwere Krankheitsverläufe.Und sie vermin-
dert das Risiko sehr stark, jemand anderen anzu-
stecken. Zumindest solange keine neue Variante
dieses Bild ändert, wird Sars-CoV-2 damit für die
Geimpften zu einem Krankheitserreger, mit dem
es nicht leichtfertig umzugehen gilt,der aber auch
kein Grund mehr ist zur Panik.

Dennoch macht sich manchenorts wieder Angst
breit. Denn gegenwärtig steigen in vielen Ländern
– auch in Deutschland, Österreich und der Schweiz
– die Fallzahlen von tiefem Niveau aus stark an.
Das hat mit der noch immer grossen Zahl von Un-
geimpften zu tun. Da unter den Risikogruppen be-
reits viele geimpft sind, schlägt dies bis jetzt zum
Glück erst unwesentlich auf die Zahl der Hospi-
talisationen und Todesfälle durch. Dennoch stellt
sich die bange Frage, was passieren wird, sollte das
Virus wieder allgegenwärtig werden und das Ge-
sundheitssystem erneut unter Druck geraten.

Eine solche Situation gilt es zu verhindern. Das
ist möglich, wenn sich jede und jeder impfen lässt,

der kann. Man schützt damit sich selbst und alle
anderen auch davor, mit einem akuten medizini-
schen Problem auf ein überlastetes Gesundheits-
system zu treffen. Sich nicht impfen zu lassen, ist
hingegen unsolidarisch und egoistisch. Die Gesell-
schaft als Ganzes hat ein grosses Interesse an einer
möglichst hohen Impfquote. Wie wir gerade leid-
voll erfahren haben, sind pandemische Zustände
mit enormen Einbussen an Lebensqualität und auf
Dauer untragbar hohen Kosten verbunden.

Ein staatlicher Impfzwang ist dennoch nicht
zielführend. Er passt nicht in eine liberale Gesell-
schaft mündiger Bürger. Nachvollziehbar wäre es
hingegen,wenn sich ein privatesAlters- und Pflege-
heim dazu entschliessen sollte, nur noch Geimpfte
anzustellen, um sich vor dem Vorwurf zu schützen,
die Heimbewohner willentlich einer Ansteckung
auszusetzen. Oder wenn ein Klub seine Türen nur
noch Geimpften oder frisch Getesteten öffnet, um
nicht plötzlich zu einem Infektionsherd zu werden.
Das wären Risikoabwägungen, die den einzelnen
Unternehmen überlassen bleiben müssen.

Die öffentliche Hand sollte mehr tun, um die
Impfbereitschaft zu erhöhen. Wichtig wäre eine
aktivere Aufklärung, wieso es gerade jetzt wich-
tig ist, sich impfen zu lassen. Auch ohne Zwang
könnte das Impfen erleichtert und gefördert wer-
den: Wieso nicht allen Ungeimpften einen Impf-

termin vorschlagen oder an vielbesuchten Orten
zu spontanem Impfen aufrufen? Auch Erleichte-
rungen beim Reisen, die Befreiung von Test- und
Quarantänepflichten oder exklusive Zugänge zu
gewissen Anlässen bieten sich an. Sogar monetäre
Impfanreize liessen sich ökonomisch rechtfertigen.

Zwar muss in einer freien Gesellschaft jeder
das Recht haben, sich nicht impfen zu lassen. Er
sollte dafür aber auch die Konsequenzen tragen
müssen. Regelmässige Gratistests haben sich als
wichtiges Mittel erwiesen, um die Ausbreitung
des Virus unter Kontrolle zu halten. Doch für ge-
wisse Reisen notwendige Tests sind richtigerweise
bereits kostenpflichtig. Auch für den Besuch von
Konzerten und Grossveranstaltungen verlangte
Tests könnten künftig zumindest mit einer Kos-
tenbeteiligung verbunden werden.

Was aber, wenn das alles nichts hilft und es
trotzdem zu einer bedrohlich grossen neuen
Welle kommt? Die Vernünftigen können nicht
ewig in Geiselhaft genommen werden. Es gälte,
Verhältnismässigkeit zu wahren. Starke Zugangs-
und Versammlungsbeschränkungen müssten
dann wohl nur für Ungeimpfte eingeführt wer-
den. Und im Gesundheitswesen könnte sich lei-
der die Frage nach der Solidarität neu stellen. Mit
zwei verantwortungsvollen Nadelstichen kann
dem jetzt vorgebeugt werden.

Gutes Quartal für die Grossbank

Ansätze einer neuen UBS zu erkennen
ANDRÉ MÜLLER

Erneut überrascht die UBS positiv. Sie verdiente
von April bis Juni 2 Milliarden Dollar, viel mehr
als erwartet. Doch die Finanzanalytiker fragten
den Bankchef Ralph Hamers sogleich: Habt ihr
das selbst geschafft – oder hattet ihr Glück mit den
Märkten? Sehen wir hier eine neue, profitablere
UBS oder nur dieselbe alte Bank in neuen Klei-
dern? Diese Skepsis ist verständlich: Über Jahre
wurden Optimisten, die auf eine gewinnträchtigere
UBS hofften, immer wieder enttäuscht.Tatsächlich
gibt es auch jetzt wichtige Helfer, die ihr 2021 kräf-
tig unter die Arme gegriffen haben. Zunächst ein-
mal die Zentralbanken, die in der Frühphase der
Pandemie die Geldschleusen geöffnet hatten und
sie seither nur zögerlich wieder schliessen.

Die vielen Dollar, Euro und Franken im Sys-
tem führten zwar dazu, dass die Zinsniveaus san-
ken, was die Banken grundsätzlich nicht mögen,
weil ihre Zinsmarge darunter leidet. Doch ver-
hinderte die Geldflut, erstens, zu Beginn eine
noch schwerere Rezession und Zusammen-
brüche wichtiger Märkte, die auch soliden Ban-
ken wie der UBS langfristige Probleme bereitet
hätten. Diese Geldflut führte zweitens dazu, dass
die Aktienpreise in ungeahnte Höhen kletterten.

Die vermögenden Kunden der UBS wurden so
noch reicher, und die UBS verdient mehr Geld an
und mit ihnen. Drittens investieren diese Kunden
wegen der tiefen Zinsen mehr in sogenannte «al-
ternative» Anlagen; etwa Anteile von Firmen, die
nicht an der Börse gehandelt werden. Banken wie
die UBS bieten teilweise exklusiven Zugang zu
solchen Anlagen und verdienen gut an dieser Ver-
mittlung. Hinzu kommen die grossen Stützungs-
programme der Staaten selbst: In vielen Ländern
haben die Konsumenten deswegen mehr Geld in
der Tasche als vor der Krise. Das hilft Banken wie
der UBS in unterschiedlichsten Geschäftsfeldern,
in der Schweiz etwa im Kreditkartengeschäft oder
im Hypothekarmarkt.

Doch die UBS hat strategisch auch einiges rich-
tig gemacht. Etwa als Marktführerin in der wich-
tigen globalen Vermögensverwaltung: Die UBS
nutzt ihre Grössenvorteile, um als Mittlerin ähn-
lich wie ein Grosshändler bessere Bedingungen für
ihre eigenen Kunden herauszuholen; und in der
Folge weiter kräftig zu wachsen. Zudem bringt sie
ihre Kundschaft dazu, mehr Kredite aufzunehmen
und mehr in Anlageprodukte zu investieren, statt
das Vermögen einfach auf dem Konto liegenzulas-
sen. Das gilt offenbar auch im Schweizer Geschäft,
wo die breitflächige Einführung von Negativzinsen

für Sparer der Profitabilität offenbar nicht gescha-
det hat. Zu guter Letzt hat die UBS ihre Kosten
einigermassen im Griff. Die Umbaukosten des an-
rollenden Sparprogramms verschieben sich zwar
nach hinten, sind also nur aufgeschoben. Viel
wichtiger aber: Die UBS musste von April bis
Juni weder eine grosse Busse zahlen, noch hatte
sie einen gewichtigen Abschreiber zu verzeich-
nen. Solche «idiosynkratischen Risiken», wie sie
die Banken gern nennen, können ein komplettes
gutes Geschäftsjahr zunichtemachen; wie ein Blick
auf die Konkurrentin Credit Suisse zeigt.Auch das
UBS-Resultat wurde im Frühjahr durch einen 800
Millionen Dollar grossen Abschreiber wegen des
Hedge-Fund Archegos eingetrübt. Diese Scharte
hat die UBS finanziell aber bereits ausgewetzt.

Das «Momentum», über das sich Hamers an
der Präsentation der Quartalszahlen freute, kann
schnell wieder vergehen.Etwa dann,wenn die Bank
ihren milliardenschweren Rechtsfall in Frankreich
verlieren sollte. Oder wenn sich die juristischen
Schwierigkeiten, die der Bankchef selbst in den
Niederlanden zu bewältigen hat, akzentuieren
sollten. Auch Vorsicht bei der Vergabe von Kre-
diten und bei der Auswahl von Geschäftspartnern
bleibt wichtig. Der nächste Fall Archegos lauert
sonst stets hinter der nächsten Ecke.
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REFORMSTAU ÜBERWINDEN

Die Grenzen der direkten Demokratie
Die chronischen Blockaden in der Altersvorsorge liefern ein Lehrstück über das Funktionieren der Politik

HANSUELI SCHÖCHLI

«Die Welt muss für eine nachhaltige
Klimapolitik den CO2-Ausstoss deut-
lich reduzieren.» Diesen Satz würden
die meisten Klimaforscher und wohl
auch die Mehrheit der Bürger in der
Schweiz unterschreiben. Auch in der
Altersvorsorge stellt sich die gleiche
Kernfrage wie in der Klimapolitik:Wel-
che Hypotheken will man den Jünge-
ren und Ungeborenen hinterlassen?
Das zentrale Element eines nachhal-
tigen Systems der Altersvorsorge liegt
im Prinzip auf der Hand: Das ordent-
liche Rentenalter ist mit der Lebens-
erwartung zu verknüpfen. Doch Mehr-
heiten gab es für diesen Grundsatz in
der Schweiz bisher nicht.

Bei der Einführung der AHV 1948
lebten 65-Jährige im Mittel noch knapp
14 Jahre, zurzeit liegt die Restlebens-
erwartung für 65-Jährige bei über 23
Jahren – also etwa 70% höher als da-
mals. Das ordentliche Rentenalter ist
heute aber nicht höher als 1948. Bei den
Frauen ist es mit 64 sogar ein Jahr tie-
fer als damals. Eine generelle Erhöhung
des ordentlichen Rentenalters, so geht
der Refrain seit Jahrzehnten, «ist nicht
mehrheitsfähig». Die Angleichung des
Frauenrentenalters an jenes der Män-
ner steht mit der laufenden AHV-Revi-
sion zur Diskussion, doch sogar diese ist
noch umstritten.

Das Pyramidensystem

Die AHV ist ein Pyramidensystem; die
heutigen Erwerbstätigen finanzieren
die heutigen Rentner, und die Rentner
von morgen sollen durch die Erwerbs-
tätigen von morgen finanziert werden.
Das funktioniert gut, solange die Löhne
stark wachsen und die Erwerbsbevölke-
rung im Vergleich zur Rentnerbevölke-
rung genügend gross ist. Diese Bedin-
gungen waren lange Zeit erfüllt, doch
das Bild hat sich in den letzten Jahrzehn-
ten stark verändert. Die Löhne wachsen
weniger als in den ersten Jahrzehnten
nach dem Zweiten Weltkrieg, und vor
allem sinkt die Zahl der Erwerbstätigen
pro Rentner. 1948 kamen gemessen an
der Entwicklung der Altersgruppen 20–
64 und 65+ etwa sechs Erwerbstätige auf
einen Rentner, zurzeit sind es noch etwa
drei, und in 15 bis 20 Jahren werden es
laut dem Hauptszenario der Statistiker
nur noch etwa zwei sein.

Will man die AHV trotzdem im
finanziellen Gleichgewicht halten, gibt
es zwei Grundvarianten: Zusatzeinnah-
men oder Ausgabensenkungen. Realis-
tisch dürfte am Ende nur eine Kom-
bination diverser Massnahmen sein.
Der politische Trend war bisher aber
klar: Je näher eine Massnahme an die
Generationengerechtigkeit im Sinne
der Gleichbelastung aller Generatio-
nen herankommt, desto unpopulärer ist
sie. Der Generationengerechtigkeit am
nächsten käme eine Senkung der nomi-
nalen Jahresrenten oder mindestens
der Verzicht auf Erhöhungen. Doch
obwohl dies in gewissem Ausmass für
die meisten Rentner verkraftbar wäre
und man die Ärmsten durch Erhöhung
der Ergänzungsleistungen entschädigen
könnte, ist die Sache ein politisches
Tabu. Nicht mehr tabu, aber noch nicht
ganz salonfähig ist die allgemeine Er-
höhung des ordentlichen Rentenalters.
Aus Sicht der Generationengerechtig-
keit wäre auch dies noch eine relativ
saubere Lösung, obwohl die Rentner
ungeschoren davonkämen.

Die Jüngeren sollen zahlen

Doch politisch im Vordergrund standen
bisher Zusatzeinnahmen durch höhere
Bundessubventionen und Lohnbei-
träge. Gemessen am 2019 vom Volk an-
genommenen Paket AHV/Firmensteu-
ern und an den Diskussionen über die
laufende AHV-Revision dürften insge-
samt über 90% der geplanten finan-
ziellen Verbesserungen für das Sozial-
werk auf solche Zusatzeinnahmen ent-

fallen. Solche Massnahmen zahlen vor
allem die Jüngeren. So muss zum Bei-
spiel ein 20-Jähriger einen zusätzlichen
Lohnabzug noch 40 bis 50 Jahre lang
tragen, ein 60-Jähriger aber nur noch
5 Jahre lang.

Auch in der zweiten Vorsorgesäule –
der beruflichen Vorsorge – ist Genera-
tionengerechtigkeit ein Fremdwort.Und
dies, obwohl theoretisch in der zweiten
Säule jeder Versicherte für sich selber
spart.Die Praxis sieht schon lange anders
aus.Gängig sind versteckte Quersubven-
tionierungen von Jung zu Alt und von
Gutverdienern zu Tiefverdienern. Die
laufenden Renten sind gemessen an den
Beiträgen insgesamt zu hoch. Gemäss
der Oberaufsicht der beruflichen Vor-
sorge wurden seit 2014 pro Jahr im Mit-
tel über 6 Mrd. Fr. von den Erwerbstäti-
gen zu den Rentnern umverteilt. Hinzu
kommt die ebenfalls systemfremde Um-
verteilung von «oben» nach «unten» via
Unterschiede in der Rentenberechnung.
Die vom Bundesrat 2020 vorgeschlagene
Reform würde laut einer externen Stu-
die die Umverteilung zulasten der Jün-
geren sogar noch erhöhen.

Sechs Punkte für das Lehrbuch

Die Blockaden in der Altersvorsorge
liefern viel Futter für politische Lehr-
bücher. Dies sei hier anhand von sechs
Thesen ausgeführt.

� Vermischung von Umverteilungs-
strömen erschwert Lösungen. Die
Altersvorsorge hat vor allem zwei
grosse Umverteilungsströme, die im
Prinzip systemwidrig sind: von jüngeren
zu älteren Generationen und von höhe-
ren zu tieferen Einkommen.Tendenz: Je
stärker eine Reform die Generationen-
gerechtigkeit wieder herstellen würde
(durch Erhöhung des Rentenalters
und/oder Senkung der Jahresrenten),
desto mehr würde auch die Umvertei-
lung von oben nach unten reduziert.
Darum kämpft die politische Linke am
stärksten gegen ein nachhaltiges Sys-
tem. Sie will in erster Linie eine mög-
lichst starke Umverteilung von oben
nach unten und akzeptiert die Unge-
rechtigkeiten zwischen den Generatio-
nen als Sekundäreffekt. Gäbe es in der
Altersvorsorge gar keine Umverteilung
von oben nach unten, wäre Generatio-
nengerechtigkeit politisch eher möglich.
Selbst dann wäre die Sache aber nicht
leicht. Denn Umverteilungen von Jung
zu Alt sind für alle Volksparteien poli-

tisch attraktiv – wegen des hohen Ge-
wichts der Älteren an der Urne und
wegen der naturgemäss relativ gerin-
gen Sensibilisierung der Jüngeren für
das Thema Altersvorsorge.

� Besitzstandwahrung über alles.
Man nehme an, jeder Pensionierte
bekäme eine Rente von mindestens
10 000 Fr. pro Monat. Und der Bundes-
rat würde dann im Interesse der Nach-
haltigkeit des Systems eine generelle
Rentenreduktion um 5% vorschlagen,
womit jeder immer noch mindestens
9500 Fr. pro Monat hätte. Der Auf-
schrei unter dem Titel «Sozialabbau»
wäre gross. Das Rentenniveau ist natür-
lich in der Praxis meist weit unterhalb
der genannten Marke, doch insgesamt
ist der Lebensstandard der meisten
Rentner in der Schweiz viel höher
als früher und aus Sicht von 90% der
Weltbevölkerung auf sündhaft hohem
Niveau.Auf welchem Niveau man auch
immer ist: Jeder Verlust bringt einen
Aufschrei. Laut einer alten Erkennt-
nis aus Ökonomie und Psychologie ist
der Frust über einen Verlust meist viel
stärker als die Freude über einen gleich
grossen Gewinn. Ein zentraler Grund
mag in der Evolutionsbiologie liegen:
Die meisten Menschen haben wäh-
rend eines Grossteils der Geschichte
am Rand des Abgrunds gelebt – wes-
halb nur schon kleine Einbussen eine
existenzielle Gefährdung bedeuten
könnten. In der heutigen Überfluss-
gesellschaft Schweiz erscheint diese
überragende Bedeutung der Besitz-
standwahrung als grotesk, doch die
Geschichte ist nicht so rasch von den
Genen wegzubringen.

� Subventionen sind Drogen. Dies
hat direkt mit dem obigen Punkt zu tun.
Sind Subventionen einmal gesprochen,
bringt man sie fast nicht mehr weg –
selbst wenn die ursprünglichen Gründe
für die Subvention nicht mehr vorlie-
gen. Das gilt für offizielle Subventio-
nen, die direkt vom Staat kommen, aber
auch für versteckte Quersubventionie-
rungen einer Gruppe zulasten anderer
Gruppen. Aus einer Gesamtsicht wäre
deshalb für Subventionen das Gleiche
zu beherzigen wie für den Konsum von
Kokain, Heroin und anderen Drogen:
Man überlege sich lieber fünfmal, bevor
man mit so etwas anfängt.

� Profis verschleiern. Aus Sicht von
Lobbyisten sind die besten Subventio-

nen versteckt. Das System der Alters-
vorsorge ist wegen seiner Komplexität
und zum Teil sehr langfristiger Folge-
wirkungen eine Einladung für Profi-
Lobbyisten zur Zementierung von
versteckten Umverteilungen. Die Ver-
schleierung reduziert die Opposition,
weil die Opfer gar nicht genau wissen,
ob und allenfalls in welchem Umfang
sie Opfer sind. Die Verschleierung er-
laubt zudem den Profiteuren, sich sel-
ber und anderen vorzugaukeln, dass
es gar keine Subventionen gebe und
man somit alle Segnungen redlich sel-
ber verdient habe. So dürfte zum Bei-
spiel wenig bekannt sein, dass die meis-
ten AHV-Rentner ihre Rente nicht voll
selber finanziert haben, sondern dass in
vielen Fällen ein Drittel bis die Hälfte
der Rente von anderen bezahlt wird –
von Jüngeren und von den 10 bis 20%
Reichsten. Das fördert noch zusätzlich
die Anspruchshaltung sowie die Weige-
rung, auf Pfründen zu verzichten.

� Folgegenerationen interessieren
uns eher wenig. Die Menschen haben
eine grosse Opferbereitschaft für ihre
eigenen Kinder; dafür sorgen die Gene.
Doch die Opferbereitschaft gegenüber
einer anonymen und schwer definier-
baren Masse namens «Folgegenera-
tionen» ist stark beschränkt. Das be-
schränkt den politischen Druck, in der
Altersvorsorge den Jüngeren und Un-
geborenen möglichst keine Hypothe-
ken zu hinterlassen. Das gilt im Prin-
zip auch für die Klimapolitik bei Vor-
schlägen, die direkt das Portemonnaie
der heutigen Generationen treffen. Die
direkte Demokratie hat viele Vorzüge.
Doch auch sie stösst an ihre Grenzen,
wenn zwischen dem Zeitpunkt des Ent-
scheids und den Folgen Jahrzehnte ver-
gehen können und die Kosten-Nutzen-
Abwägung zwischen den Generationen
sehr ungleiche Saldi bringt.

� Ausreden sind willkommen. Es geht
den Menschen nicht nur ums Geld. Man
will typischerweise auch als «fair» wahr-
genommen werden und sich selber so
sehen. Die wenigsten wollen hören, dass
sie sich um das Schicksal von künftigen
Generationen foutieren. Darum gibt es
eine starke Nachfrage nach Ausreden
für das Beharren auf dem Status quo
und ein ebenso starkes Angebot. Zu
den Klassikern in der Altersvorsorge
gehört etwa die Behauptung, dass es
keine Umverteilungen von Jung zu
Alt gebe oder dass solche Umvertei-
lungen in der Natur des Systems lägen.
Beliebt ist auch die Behauptung, dass
eine Erhöhung des Rentenalters nur
mehr Arbeitslose produziere, weil der
Arbeitsmarkt eine solche Erhöhung
nicht verdauen könne. Solche Schutz-
behauptungen sind zwar falsch. Aber
das ändert nichts an ihrer Beliebtheit,
weil sie nicht schon auf den ersten Blick
völlig unplausibel erscheinen.

Ohne Patentrezept

Patentrezepte gegen die genannten Phä-
nomene gibt es nicht. Zu den genann-
ten Vorschlägen aus der internationa-
len Literatur und Praxis gehören etwa
ein Verfassungsartikel zugunsten künf-
tiger Generationen oder die Bildung
eines «Zukunftsgremiums» als Lobby-
ist für die Folgegenerationen. Ob dies
viel nützen würde, erscheint eher zwei-
felhaft. Die auch schon genannte Idee
einer höheren Stimmgewichtung der
Jungen brächte derweil neue Probleme.
Eher erfolgversprechend erscheint das
Verankern von Nachhaltigkeitsgrund-
sätzen wie etwa einer Schuldenbremse
für den Staatshaushalt oder die AHV.
Solche Grundsätze mögen eher mehr-
heitsfähig sein als konkrete Beschlüsse
für Sparprogramme oder ein höhe-
res Rentenalter. Dennoch lassen in
der Altersvorsorge der Schweiz solche
Grundsätze immer noch auf sich war-
ten. Am Ende mag die vielleicht wich-
tigste Massnahme die banalste sein:Auf-
klärung. Immer wieder.

Selbst wenn man sich auf den Kopf stellt: Irgendwann wird die Reform der Altersvorsorge unausweichlich sein. GORAN BASIC / NZZ

Die politische Linke
will in erster Linie
eine möglichst starke
Umverteilung von
oben nach unten und
akzeptiert die Unge-
rechtigkeiten zwischen
den Generationen
als Sekundäreffekt.

REFORMSTAU ÜBERWINDEN
Wer sind die Bremser?

Der Druck auf den Schweizer Wirtschafts-
standort nimmt zu. Als Reaktion auf das
Scheitern des Rahmenabkommens stel-
len wir uns den Fragen: «Wieso gelingt
uns nicht mehr aus eigener Kraft? Wer
sind die Reformbremser?» Die Serie er-
scheint zehn Mal jeweils mittwochs. Am
28. Juli lesen Sie, wer den überfälligen
Reformen in der Agrarpolitik und dem
Lebensmittelhandel im Wege steht. Alle
Artikel der Serie finden sich unter

nzz.ch/wirtschaft/reformstau
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Notice of MeetiNg

The Annual General Meeting (‘AGM’) of shareholders of Compagnie Financière Richemont SA
(the ‘Company’) will be held at 10.00 a.m. at the registered office of the Company,

Chemin de la Chênaie 50, 1293 Bellevue, Geneva, Switzerland on Wednesday, 8 September 2021.

AgeNdA

1. Annual Report
The Board of Directors proposes that the General Meeting, having taken note of the reports of the auditor,
approve the consolidated financial statements of the Group, the financial statements of the Company and the
directors’ report for the business year ended 31 March 2021.

2. Appropriation of profits
On 31 March 2021, the retained earnings available for distribution amounted to CHF 6 237 503 256. The
Board of Directors proposes that a dividend of CHF 2.00 be paid per Richemont share. This is equivalent to
CHF 2.00 per ‘A’ registered share in the Company and CHF 0.20 per ‘B’ registered share in the Company.
This represents a total dividend payable of CHF 1 148 400 000, subject to a waiver by Richemont Employee
Benefits Limited, a wholly owned subsidiary, of its entitlement to receive dividends on an estimated 8 million
Richemont ‘A’ shares held in treasury. The Board of Directors proposes that the remaining available retained
earnings of the Company at 31 March 2021, after payment of the dividend, be carried forward to the
following business year.

3. Release of the Board of Directors and the Members of the Senior Executive Committee
The Board of Directors proposes that its members and the members of the Senior Executive Committee
be released from their liabilities in respect of the business year ended 31 March 2021.

4. Election of the Board of Directors and its Chairman
The Board of Directors proposes that the following members be re-elected on an individual basis to serve for
a further term of one year:
4.1 Johann Rupert as a member and as Chairman of the Board in the same vote, 4.2 Josua Malherbe,
4.3 Nikesh Arora, 4.4 Clay Brendish, 4.5 Jean Blaise Eckert, 4.6 Burkhart Grund, 4.7 Keyu Jin,
4.8 Jérôme Lambert, 4.9 Wendy Luhabe, 4.10 Ruggero Magnoni, 4.11 Jeff Moss, 4.12 Vesna Nevistic,
4.13 Guillaume Pictet, 4.14 Maria Ramos, 4.15 Anton Rupert, 4.16 Jan Rupert, and 4.17 Gary Saage.

5. Election of the Compensation Committee
The Board of Directors proposes the re-election, on an individual basis, of: 5.1 Clay Brendish, 5.2 Keyu Jin,
5.3 Guillaume Pictet and 5.4 Maria Ramos to the Compensation Committee for a term of one year. If he is
re-elected, then Clay Brendish will be appointed Chairman of the Compensation Committee.

6. Re-election of the Auditor
The Board of Directors proposes that PricewaterhouseCoopers SA be reappointed for a further term of one
year as auditor of the Company.

7. Re-election of the Independent Representative
The Board of Directors proposes the re-election of the firm Etude Gampert Demierre Moreno, Notaires, as
independent representative of the shareholders for a term of one year.

8. Votes on the aggregate amounts of the compensation of the Board of Directors and the Executive
Management

8.1 Approval of the maximum aggregate amount of compensation of the members of the Board of Directors
The Board of Directors proposes the approval of a maximum aggregate amount of compensation of
CHF 8 100 000 for the members of the Board of Directors for the period from the closing of this AGM
through to the 2022 AGM.
The proposed amount includes fixed compensation, attendance allowances and employers’ social security
contributions.

8.2 Approval of the maximum aggregate amount of fixed compensation of the members of the Senior Executive
Committee
The Board of Directors proposes the approval of a maximum aggregate amount of the fixed compensation of
CHF 6 600 000 for the members of the Senior Executive Committee for the business year ended 31 March
2023.
This maximum amount includes fixed compensation and employers’ social security contributions.

8.3 Approval of the maximum aggregate amount of variable compensation of the members of the Senior
Executive Committee
The Board of Directors proposes the approval of the aggregate variable compensation of the members of the
Senior Executive Committee in an amount of CHF 14 905 000 for the business year ended 31 March 2021.
The components of the variable compensation, which includes short and long term incentives, are detailed in
the Company›s Compensation Report and include employers’ social security contributions.

The financial statements of the Group and of the Company, the directors’ report, the compensation report, the
related reports of the auditor for the year ended 31 March 2021, which are all contained in the Richemont Annual
Report and Accounts 2021, will be available for inspection at the registered office of the Company by 18 August
2021 onwards. Printed versions of all such documents will be sent to shareholders upon request. The Richemont
Annual Report and Accounts 2021 is also available on the Company’s website at www.richemont.com/en/home/
investors/results-reports-presentations/.

Pursuant to Article 27 of the Ordinance 3 of the Swiss Federal Council ‘on Measures to Combat the Coronavirus
(COVID-19)’ of 19 June 2020, shareholders will not be allowed to attend the meeting in person, and will be
required to exercise their rights through the Company’s independent representative.

Shareholders entered in the share register, with the right to vote, by Monday, 30 August 2021 at 5.00 pm, are
entitled to exercise their rights at the Annual General Meeting. Shareholders registered by that date will receive
their proxy cards (by priority mail). The duly completed proxy card or a corresponding notification must reach
either the Company’s registrar, Computershare Schweiz AG (‘Computershare’), Baslerstrasse 90, P.O. Box, 4601
Olten, or the independent representative of the shareholders, the firm Etude Gampert Demierre Moreno, Notaires,
19 rue Général-Dufour, case postale 5326, 1211 Geneva 11, Switzerland, not later than Friday, 3 September 2021.
Proxy forms or notifications arriving after that date will not be taken into consideration.

Compagnie Financière Richemont SA further provides the possibility to shareholders to vote online. Shareholders
may digitally despatch their voting instructions to the independent representative using Computershare’s gvote
portal. Personal log-in keys and detailed instructions regarding the portal will be sent with the invitations to the
AGM.

Personal data processing
Shareholders are informed that the Company, as controller, processes the personal data of the shareholders (name,
address, contact details, number of shares held, voting instructions) in the context of the meeting in accordance
with applicable data protection laws. The Company processes such personal data in order to comply with the
legal obligation of holding such a meeting. Such personal data will be used for the purposes of analysing and
administering the attendance and voting process in connection with the meeting, as set out in this convening
notice, and will be transferred to third parties assisting in the administration of the voting process. You have the
right to ask for access to any information that we hold about you and to correct any inaccuracies. For further
details on how we process your information and for details of who you can contact for further information or to
exercise your rights, please refer to the Privacy Policy found at www.richemont.com/.

For the Board of Directors:

Johann Rupert Burkhart Grund
Chairman Chief Finance Officer

Bellevue, Geneva, 21 July 2021

GIACOMETTI NEU ENTDECKT

Besuchen Sie die Dauerpräsentation der Werke von Alberto
Giacometti. Es ist die grösste, die das Kunsthaus je zu diesem
Künstler realisiert hat. Mit spannenden Wechselbezügen zu
Werken von Freunden und Zeitgenossen wie Ernst, Miró, Derain
u.a.

Alberto Giacometti – immer einen Besuch wert.

Fr/Sa/Di 10–18 Uhr, Mi–Do 10–19 Uhr. So/Mo geschlossen.
Heimplatz 1, 8001 Zürich, www.kunsthaus.ch, Tel. 044 253 84 84

Wissen wer baut.
Wissen wer was baut.
Wissen wer was wann baut.
Mit Bindexis finden Sie alle Bauvorhaben
der Schweiz und erreichen deren
Entscheider.

www.bindexis.ch
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Die europäischen Gäste kehren zurück
Viele inländische Touristen verzichten erneut auf Ferien im Ausland und retten die Schweizer Sommersaison

FLORIAN SELIGER

Weniger Corona-Einschränkungen und
mehr Geimpfte: Der Schweizer Tou-
rismus kann zum Sommerbeginn auf-
atmen. Insbesondere der Hotellerie geht
es deutlich besser als im Vorjahr; das
geht aus Echtzeitdaten zur Schweizer
Wirtschaft hervor.Zwar zieht es viele in-
ländische Touristen nach den verordne-
ten Bergferien vomVorjahr nun wieder
ans Mittelmeer.Doch entgegen den vie-
lenMedienberichten über die Sehnsucht
nach Ferien am Meer bleiben viele in-
ländischeTouristen auch in diesem Som-
mer der Schweiz treu und retten somit
erneut die Sommersaison.

Die Echtzeitdaten, die das belegen,
stammen aus dem Projekt «Monitoring
Consumption Switzerland». Ein Team
rund um Ökonomen der Universität
St. Gallen erhebt hierfür in Zusammen-
arbeit mit den Zahlungsdienstleistern
SIX und Worldline Daten auf Tages-
basis, wie viel Geld die Schweizer so-
wie ausländische Gäste mittels Debit-
und Kreditkarten und mobilen Zahlun-
gen ausgeben und zumTeil auch wie viel
Bargeld sie anAutomaten abheben.Ge-
mäss diesen Daten liegen die Umsätze
in der Hotellerie bereits wieder bei 90%
des Niveaus von 2019. Davon kamen
66% in der Woche vom 5. bis 11. Juli
2021 von inländischen Gästen. Da vor
Jahresfrist noch viele Reiseeinschrän-
kungen galten und die Corona-Pande-
mie Touristen von Reisen ins Ausland
abhielt, hatte der Anteil der Inländer
an den Hotelausgaben damals noch bei
stolzen 79% gelegen.

Verschiebung der Gästegruppen

Umgekehrt heisst das, dass zumindest
ein Teil der internationalen Gäste in die
Schweizer Hotels zurückgekommen ist.
Der Anteil der ausländischen Gäste an
den Hotelausgaben stieg von 21% im
Vorjahr auf nun 34%. Trotz dieser Er-
holung fehlen immer noch viele inter-
nationale Reisende. 2019, im Jahr vor
der Corona-Pandemie, hatte ihr Anteil
bei den Hotelausgaben noch bei stolzen
61% gelegen.

Unter dem Strich zeigt sich eineVer-
schiebung der Gästegruppen: Während
die Europäer zurückkommen, fehlen die
Touristen aus Asien nach wie vor. 38%
der Ausgaben der Ausländer kommen
derzeit von Reisenden aus den Nach-
barländern und 21% von Gästen aus
Grossbritannien und den Niederlan-
den. Aus den USA und aus China fin-
den weiterhin nur wenige Menschen
den Weg in die Schweiz. Damit setzt
sich derTrend aus demVorjahr fort, dass
eher nahe gelegene Ziele besucht wer-
den. Tatsächlich melden Fachleute von
Schweiz Tourismus zweistellige Logier-
nächte-Wachstumsraten aus den Nach-
barländern. Der Trendbruch wird vor
allem im Vergleich mit dem Jahr 2019
deutlich:Vor der Krise war die Schweiz
bei chinesischen Gästen sehr beliebt. Sie
gaben ungefähr gleich viel Geld aus wie
die Reisenden aus allen Nachbarländern
zusammen. Der Einbruch bei den Gäs-
ten aus Asien ist für die Wirtschaft also
immer noch schmerzlich.

Der Flugverkehr zieht an

Insgesamt sind die Ausgaben der Aus-
länder in der Schweiz in den vergange-
nen Wochen deutlich angestiegen. Sie
machen nun zwischen 8 und 9% aller
Ausgaben mit Bank- und Kreditkarten
und mobilen Zahlungen aus. Zu Be-
ginn des Jahres lag der Anteil noch bei
5%. Da weiterhin wichtige Besucher-
gruppen aus Asien sowie Geschäfts-
reisende wegbleiben, ergibt sich aber
immer noch eine grosse Lücke von
zirka 7 Prozentpunkten gegenüber
demVorkrisenniveau. Hotelleriesuisse
bestätigt auf Anfrage: «Das Rückgrat
der Branche bleiben auch diesen Som-
mer klar die einheimischen Touristin-
nen und Touristen.» Während sich
die Tourismusbetriebe in den alpinen
Regionen durchaus optimistisch zeig-
ten, sehe die Situation in den Städ-
ten wegen des ausbleibenden Über-

see- sowie Geschäftstourismus schwie-
riger aus.

Die Schweizer zieht es momentan
vor allem nach Italien. Dort scheinen
sie nachzuholen, was sie während der
Corona-Pandemie verpasst haben, und
geben grosszügig mehr Geld aus als in
den Vorjahren. Etwas verhaltener ent-
wickeln sich die Ausgaben der Schwei-
zer in Deutschland und Österreich.

Auch bei den täglichenAbflügen und
Ankünften am Flughafen Zürich zeigt
sich eine deutliche Erholung. Die Flug-
bewegungen erreichen wieder mehr als
die Hälfte des Niveaus von 2019. Den-
noch bleibt weiterhin eine beträchtliche
Lücke zur Vorkrisenzeit. Das interna-
tionale Reisegeschäft war während der
Corona-Krise massiv eingebrochen, wie
die Zahl der kommerziellen Flüge zeigt.

Während der ersten Lockdowns im
Frühling 2020 gingen die Passagier- und
Frachtflüge um drei Viertel zurück. Im
Sommer 2020 setzte zwar eine Erholung
ein, die weltweiten Flugbewegungen sta-
gnierten jedoch auf niedrigem Niveau.
Mittlerweile hat jedoch ein deutlicher
Aufwärtstrend eingesetzt. Die Anzahl
der täglichen Flüge beträgt internatio-
nal wieder 75% des Vorkrisenniveaus.

Touristen aus den USA und China sind sowohl auf dem Säntis als auch im Rest der Schweiz weiterhin selten. BENJAMIN MANSER / TBM

IN KÜRZE

Alstom steigert den Umsatz
stärker als erwartet
(dpa) · Der französische Zug- und
Bahntechnik-Hersteller Alstom sieht
sich nach dem ersten Quartal seines Ge-
schäftsjahres auf Kurs.DasVolumen der
Bestellungen verdoppelte sich in den
drei Monaten bis Ende Juni auf mehr
als 6,4 Mrd. €, wie das Unternehmen
mitteilte. Der Umsatz legte um rund ein
Drittel auf 3,7 Mrd. € zu. Die Wachs-
tumsraten sind dabei auf vergleichbarer
Basis inklusive der vom kanadischen
Unternehmen Bombardier übernom-
menen Zugsparte. Die aussergewöhn-
lich hohen Zuwachsraten lassen sich so-
wohl auf die niedrigen Vorjahreswerte
im Corona-Jahr 2020 zurückführen als
auch auf eine Reihe von Grossaufträ-
gen. Allein der Rahmenvertrag für die
dänischen Staatsbahnen hat ein Volu-
men von über 2,6 Mrd. €. Wie üblich
weist Alstom bei der Vorlage der Quar-
talszahlen keine Gewinnkennziffer aus.
Anfang Juli hatteAlstom seine Ziele für
die kommenden vier Jahre vorgestellt.
Demnach soll der Umsatz im Schnitt um
5% jährlich steigen und somit schneller
als die Branche.

Cloud-Services von IBM
werden rege nachgefragt
(dpa) · Der Computerkonzern IBM hat
dank starker Nachfrage nach Cloud-
Software und IT-Services ein Umsatz-
plus im zweiten Quartal verbucht. In den
drei Monaten bis Ende Juni stiegen die
Erlöse im Vergleich zum Vorjahreszeit-
raum um 3,4% auf 18,7 Mrd. $, wie IBM
amMontag nach US-Börsenschluss mit-
teilte. Damit schaffte der Konzern das
stärkste Wachstum seit rund drei Jah-
ren und übertraf die Markterwartun-
gen.Trotz den Geschäftszuwächsen sank
der Quartalsgewinn aber um 2,6% auf
1,3 Mrd. $. Analysten hatten mit einem
stärkeren Rückgang gerechnet. IBM
tat sich im Hardware-Kerngeschäft mit
Servern und Grossrechnern zwar aber-
mals schwer, dafür florierten die neue-
ren Bereiche wie Cloud-Services, Ana-
lysedienste und künstliche Intelligenz.

Shell legt gegen
Klima-Urteil
Berufung ein
Energiekonzern wehrt sich gegen
angeordnetes CO2-Reduktionsziel

(Bloomberg)/dho. · Das Bezirksgericht
Den Haag hatte am 26. Mai über-
raschenderweise entschieden, dass der
niederländisch-britische Öl- und Gas-
produzent Royal Dutch Shell bis 2030
seine Kohlendioxidemissionen um 45%
verglichen mit 2019 senken muss. Shell
hat gegen das Urteil nun Berufung ein-
gelegt,wie das Unternehmen amDiens-
tag mitteilt. «Wir stimmen zu, dass drin-
gender Handlungsbedarf besteht, und
wir werden unseren Übergang zu ‹netto
null› beschleunigen», sagte der CEO von
Royal Dutch Shell, Ben van Beurden.
«Aber wir werden in Berufung gehen,
denn ein Gerichtsurteil gegen ein ein-
zelnes Unternehmen ist nicht effektiv.»

Das Urteil eines Richtertrios in Den
Haag erging, nachdem «Milieudefensie»,
der niederländische Arm von «Friends
of the Earth», das Unternehmen wegen
Verletzung der Menschenrechte ver-
klagt hatte. Die Berufung könnte ihren
Preis haben. Im derzeitigen Klima gibt es
keine Garantie, dass das Urteil aufgeho-
benwird.DasniederländischeBerufungs-
gericht hatEnde 2019 einUrteil bestätigt,
das die niederländische Regierung dafür
verantwortlich macht, ihre Bürger nicht
vor den schädlichen Auswirkungen der
globalen Erwärmung zu schützen. Eine
zweite Niederlage für Shell «würde es
umso schwieriger machen, zu sagen, dass
dies eine einmalige Entscheidung war,
die auf spezifischen Fakten basierte und
nicht auf einemweitreichenderenUrteil»,
sagte John McElroy, ein Partner bei der
Anwaltskanzlei Hausfeld in London.
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Die EU forciert den Kampf gegen Geldwäscherei
Keine grossen Bargeldtransaktionen und keine anonymen Überweisungen in Kryptowährungen mehr

CHRISTOPH G. SCHMUTZ, BRÜSSEL

Die Ermordung des Investigativjourna-
listenPeter deVries in denNiederlanden
hat ein Schlaglicht auf das schockierende
Gebaren von Drogenbanden in Europa
geworfen. Diesem Milieu ist gemein,
dass die Kriminellen ihr dort verdien-
tes Geld irgendwann im legalen Finanz-
system auftauchen lassen wollen. Euro-
pol rechnet mit einer Summe von rund
140 Mrd. €,was 1%desBruttoinlandpro-
duktes derEUentspricht.DieEU-Kom-
missionwillGeldwäschereimit verschie-
denen am Dienstag vorgestellten Mass-
nahmen deutlich schwieriger machen.

Zunächst einmal soll es künftig in
der EU nicht mehr erlaubt sein, mit
mehr als 10 000 € in bar einzukaufen.
Das Hantieren mit Bündeln von Bank-
noten lässt sich weniger gut verfolgen
als Banküberweisungen. Entsprechend
beliebt ist Bargeld in der Unterwelt.
Allerdings nutzen auch unbescholtene
Bürger Banknoten und schätzen dabei
die Tatsache, dass der Staat und ver-
schiedenste Grossunternehmen ihnen
in dem Fall nicht bei jeder Transaktion
über die Schulter schauen können. Die
Kommission ist der Meinung, dass die
Summe genug gross ist, um die Funktion
von Bargeld nicht grundlegend infrage
zu stellen. Es gebe bereits in zwei Drit-
teln der 27 Mitgliedstaaten diesbezüg-
lich Limiten. Nun will Brüssel eine ein-
heitliche Grenze schaffen.

Anonyme Absender ade

Aber auch im Bereich von Krypto-
währungen wie Bitcoin, Ethereum,
Tether und Dogecoin schlägt die EU-
Kommission wichtige Änderungen
vor. So soll künftig die gesamte Bran-
che unter das Geldwäschereigesetz fal-
len. Das bedeutet, dass alle Anbieter
gewisse Sorgfaltspflichten bei der An-
nahme von Kunden erfüllen müssen.
Anonyme Krypto-Portemonnaies soll
es künftig keine mehr geben, so wie es
in Europa Bankkonten auch nur noch
unter Offenlegung der Identität gibt.
Darüber hinaus müssen Anbieter von
Kryptowährungen künftig dafür sorgen,
dass bei jedem Transfer Absender und
Empfänger eruierbar sind.Damit sollen
solche Übermittlungen herkömmlichen
Banküberweisungen gleichgestellt wer-
den. Brüssel hofft, dass Ermittler so ein-
facher verdächtige Transaktionen aus-
findig machen können.

Gleichzeitig will Brüssel Bitcoin &
Co. damit aber auch einen ihrer wich-
tigsten Marktvorteile, die Anonymi-
tät, entziehen. Und der Vorstoss ord-
net sich auch ein in einen Machtkampf
zwischen den Hütern des traditionel-

len Finanzsystems und ihren Heraus-
forderern aus der digitalen Sphäre. So
reagierten Kommission und Mitglied-
staaten pikiert und vorwiegend mitAb-
lehnung auf Vorstösse wie jenen des
US-Konzerns Facebook, der mit Libra
eine eigene digitale Währung schaffen
wollte. Im Gegenzug tüfteln die Zen-
tralbanken derzeit an eigenen Projek-
ten, um die Digitalisierung nicht voll-
ständig zu verschlafen.

Nach einer Reihe von Skandalen und
Kritik vom EU-Rechnungshof wegen
mangelnder Koordination und unein-
heitlicher Umsetzung der Vorschriften
will die Kommission auch die institu-
tionelle Organisation der Geldwäsche-
reibekämpfung in der EU umgestalten.
Neu soll sich eine zentrale Behörde, die
EU-Anti-Geldwäsche-Behörde (Amla),
direkt um die Aufsicht der Banken mit
dem grössten Geldwäscherisiko küm-
mern. Darüber hinaus soll sie die natio-
nalen Aufsichtsbehörden koordinieren
und gemeinsame, einheitliche Standards
etablieren. Bisher wurde kritisiert, dass
die Anwendung der betreffenden Vor-
schriften von Mitgliedstaat zu Mitglied-
staat stark variiere. Die Amla soll auch
die Dienststellen koordinieren, die sich
in den Ländern um die Untersuchun-

gen der Finanztransaktionen kümmern.
In Deutschland handelt es sich dabei um
die Zentralstelle für Finanztransaktions-
untersuchungen, in Österreich um die
Geldwäscherei-Meldestelle.

Die neue Behörde soll spätestens
2026 aktiv werden und rund 250 Perso-
nen beschäftigen. Davon sind 100 Stel-
len für dieAufsicht von Geldwäscherei-
Risiken im Bankensektor vorgesehen.
Unter den Mitgliedstaaten ist bereits
ein Wettbewerb entbrannt, wer denn
die Amla bei sich beheimaten darf. An
vorderster Front kämpfen Frankfurt und
Paris um den Zuschlag. Während bei-
spielsweise in Frankfurt schon die EZB
ansässig ist, haben die Marktaufsichts-
behörde Esma und die Bankenaufsicht
EBA ihren Sitz in der französischen
Hauptstadt. Deutschland hat sich aller-
dings jüngst mit dem Wirecard-Skandal
und insbesondere mit der mangelhaf-
ten Aufsicht in diesem Dossier keinen
Gefallen getan. Und die EBA ihrerseits
musste jüngst ebenfalls Kritik einste-
cken. Sie war bisher auf Ebene der EU
für einen wichtigen Teil des Kampfes
gegen Geldwäsche zuständig.Die Schaf-
fung einer neuen Organisation ist damit
auch eine indirekte Kritik an der EBA.

«Längst überfälliger Schritt»

Nachder Sommerpausewerden sich nun
wie gewohnt dieMitgliedstaaten und das
EU-Parlament mit der Vorlage beschäf-
tigen. EU-Parlamentarier Markus Fer-
ber begrüsste die Vorschläge als «längst
überfälligen Schritt in die richtige Rich-
tung». Die Erfahrung habe gezeigt, dass
dieGeldwäscherei-Aufsicht bei derEBA
nicht gut aufgehoben gewesen sei, teilte
derdeutscheCSU-Abgeordnetemit.Die
EBA sei ein «zahnloser Tiger». Gleich-
zeitig kritisierte Ferber aber die vorge-
schlagene Bargeldobergrenze als un-
nötig. Nicht jeder Bargeldkauf sei ein
Geldwäscherei-Verdachtsfall, und es
dürfe nicht der Eindruck entstehen,dass
es die Kommission eigentlich aufs Bar-
geld abgesehen habe.

Insbesondere Deutschland habe im
Bereich der Geldwäscherei einiges zu
tun, teilte Joachim Schuster von den
Sozialdemokraten mit. Die Einrich-
tung einer EU-Aufsichtsbehörde sowie
eine Begrenzung von Bargeldzahlun-
gen seien sinnvolle Bausteine. Er for-
derte die Kommission auf, künftig här-
ter durchzugreifen. Die Umsetzung der
bestehenden Regeln sei ungenügend,
und Brüssel verhalte sich gegenüber den
Mitgliedstaaten zu zurückhaltend. Die
Vorlage dürfte also noch für einige Dis-
kussionen sorgen. Gerade das Bargeld
ist in gewissen Ländern wieDeutschland
auch ein emotional gefärbtes Thema.

Bargeld ist in der Unterwelt beliebt, weil es keine digitalen Spuren hinterlässt. Das will die EU-Kommission ändern. JENS SCHICKE / IMAGO

Widerstand gegen mehr Regulierung wegen Greensill
Die Finanzierung von Lieferketten wird kaum beaufsichtigt – und das ist auch gut so, sagen britische Parlamentarier

BENJAMIN TRIEBE, LONDON

Der Kollaps der Finanzfirma Green-
sill Capital hat eine Welle von Proble-
men ausgelöst. Anlagefonds der Credit
Suisse imVolumen von 10 Mrd. $ gerie-
ten in Schwierigkeiten, in Deutschland
stellte eine Bank den Geschäftsbetrieb
ein. In Grossbritannien erlitt die Repu-
tation des ehemaligen Premierministers
und Greensill-Beraters David Cameron
einen Tiefschlag. Auf beiden Seiten des
Ärmelkanals sorgen sich Tausende An-
gestellte des Stahlkonglomerats GFG
Alliance, das sich auf Greensill stützte,
um ihre Arbeitsplätze. Warum hat nie-
mand rechtzeitig bemerkt, dass etwas
falsch läuft, lautet eine Frage bei dem
Debakel. Die Antwort ist einfacher, als
man denken würde.

Der Australier Lex Greensill baute
seine Geschäfte auf der Finanzierung
von Lieferketten auf. Dabei handelt es
sich um eine Form der Kreditvergabe
zwischen einem Finanzanbieter und
einem Unternehmenskunden («Com-

mercial Lending»). Weil hier keine Pri-
vatinvestoren oder Retail-Kunden im
Spiel sind, ist dieseFinanzierungoft nicht
reguliert – zum Beispiel in Grossbritan-
nien, den USA,Australien, Kanada und
vielen grossen EU-Ländern.

Doch sollte diese Regulierungslücke
bei Lieferketten jetzt nicht geschlossen
werden? Der Finanzausschuss des briti-
schen Unterhauses hat sich ausführlich
mit dem Greensill-Skandal befasst und
kommt in seinem amDienstag publizier-
ten Bericht zum vielleicht überraschen-
den Fazit: Nein, sollte sie nicht.

Profis sollen selbst entscheiden

Lex Greensill tat etwas, was Banken
schon seit langer Zeit tun: Er übernahm
offene Rechnungen von Unternehmen
und zahlte dem Gläubiger den Betrag
sofort, allerdings mit einem Abschlag.
Beglich der Schuldner später die Forde-
rung, strich Greensill den vollen Betrag
ein. Manche dieser Forderungen waren
fiktiv und basierten nicht auf echten

Rechnungen, sondern auf unterstellten,
zukünftigen Geschäften. Das ist nicht
per se anrüchig, könnte von Greensill
aber missbraucht worden sein. Seine
Transaktionen waren sehr intransparent.
Er verpackte sie in Finanzprodukte, die
wiederum die Credit Suisse in Fonds für
professionelle Anleger aufnahm.

Greensills operatives Geschäft wurde
von Grossbritannien aus geführt. Doch
dort unterstand Greensill Capital weder
der Bankenaufsicht unter dem Dach
der Bank of England (BoE) noch der
Finanzaufsicht FCA. Dennoch kam der
Finanzausschuss jetzt nach zahlreichen
Zeugenanhörungen zu dem Schluss,
dass die Lieferkettenfinanzierung nicht
reguliert werden muss. Da anders als
beim Retail-Banking nur professionelle
Geschäftsparteien beteiligt sind, basiert
«Commercial Lending» auf Eigenver-
antwortung, so die Sichtweise.

«Die breite Annahme ist, dass die
kommerziellen Gegenparteien selbst
für sich Entscheide treffen können»,
sagte der FCA-Chef Nikhil Rathi in

einer Anhörung. Nicht das grundsätz-
liche Modell der Lieferkettenfinanzie-
rung sei das Problem gewesen, argu-
mentierte Jon Cunliffe, der Vize-Gou-
verneur der BoE. Nick Macpherson,
ein früherer Staatssekretär im Finanz-
ministerium, sagte, fundamental sei der
Grundsatz «caveat emptor» (der Käu-
fer ist in der Pflicht, Mängel zu erken-
nen): «Wenn Investoren viel Geld ver-
lieren, dann hat sich die Credit Suisse
umso mehr düpieren lassen.» Für viele
Firmen sei die Methode hilfreich, so der
Konsens; eine Regulierung bedeute un-
nötigen Aufwand.

Schattenbanken bereiten Sorge

Allerdings konnte Greensill Capital
auch deshalb vom Radar der Regulie-
rer verschwinden, weil die Firma keine
Bank ist (im Gegensatz zur üblichen
Praxis bei der Lieferkettenfinanzie-
rung). In Deutschland, wo das Geld-
haus Greensill Bank tätig war und
mit Kundeneinlagen die Muttergesell-

schaft finanzierte, wurde die Finanz-
aufsicht Bafin aufmerksam. Einzig für
den Kampf gegen Geldwäscherei wurde
Greensill Capital in England geprüft,
aber das ist eher ein formaler Prozess.
Fragen stellen sich auch über die Wirk-
samkeit der Aufsicht über eine weitere
Tochter, die Greensills Rechnungen zu
Finanzprodukten verpackte.

Wo Nichtbanken oder Schatten-
banken immer stärker in Bereiche vor-
dringen, die früher Banken überlassen
waren, sieht auch der Finanzausschuss
Handlungsbedarf. Hier müsse mehr ge-
tan werden, hiess es, angefangen beim
Sammeln von Informationen über
diese Finanzintermediäre. Jüngst belas-
tete etwa auch der kollabierte Hedge-
Fund Archegos die Credit Suisse. Es
sei besorgniserregend, dass ein einzel-
ner Akteur wie Archegos einen Scha-
den von insgesamt 10 Mrd. $ anrich-
ten könne, sagte Sam Woods, der Chef
der BoE-Aufsichtsbehörde: «Wenn das
mehrmals passiert, könnte man ein weit-
aus grösseres Problem haben.»

Die Schweiz liegt im guten Mittelfeld
pfi. · Auf dem schweizerischen Finanz-
platz ist die Bekämpfung der Geld-
wäscherei vergleichsweise früh zu einem
wichtigen Thema geworden. Schweizer
Banken spielten bei der Veruntreuung
von Milliarden aus dem malaysischen
Staatsfonds 1MDB eine zentrale Rolle
und waren auch bei den Skandalen um
den venezolanischen Erdölkonzern
PDVSA und den halbstaatlichen brasi-
lianischen Erdölkonzern Petrobras un-
rühmlich vertreten. Die Finanzmarkt-
aufsicht (Finma) reagierte mit einer
Verschärfung ihrer Aufsichtspraxis, die
Branche erkannte das Reputationsrisiko
für den Finanzplatz. Das Geldwäsche-
reigesetz wurde mehrfach revidiert,
um den internationalen Vorgaben der
FinancialActionTask Force zu genügen.

Geldwäscherei ist in der Schweiz
einerseits ein strafrechtliches Delikt, das
von den Strafbehörden geahndet und
von einer zentralenMeldestelle bearbei-
tet wird. Andererseits bestehen beson-
dere Abklärungs- und Meldepflichten
für Finanzintermediäre. Diese werden
durch die Finma und im Parabanken-

sektor durch Selbstregulierungsorgani-
sationen überwacht.

Die Schweiz kennt kein Verbot von
Bargeldtransaktionen. Verschärfte
Sorgfaltspflichten für Händler gel-
ten bei Barzahlungen ab einem Betrag
von (allenfalls auch kumuliert) 100 000
Fr. Der Vorschlag des Bundesrats, den
Schwellenwert für Bargeldtransaktio-
nen im Edelmetallhandel von 100 000
Fr. auf 15 000 Fr. zu reduzieren, hat die-
sen Frühling in der parlamentarischen
Behandlung keine Mehrheit gefunden.
Präzisiert wurde, wann Banken und
Versicherungen einen Geldwäscherei-
verdacht der Meldestelle mitteilen müs-
sen. Dies ist der Fall, wenn sie einen be-
gründetenVerdacht durchAbklärungen
nicht ausräumen können.

Die Zahl der Verdachtsmeldungen
von Finanzinstituten hat sich auf rund
8000proJahrverachtfacht,seit dieFinma
ihre präventive Aufsicht verstärkt hat.
2020 hat die Finma 207 Enforcement-
abklärungen zumThemaGeldwäscherei
getätigt, 9 Enforcementverfahren einge-
leitet und 22-mal Strafanzeige erstattet.
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Nervöser Händler an der Börse von NewYork, wo die Kurse AnfangWoche deutlich zurückgingen. RICHARD DREW / AP

Anleger setzen trotz Volatilität auf Aktien
Die Delta-Variante des Coronavirus und die Sommerpause sorgen für stärkere Schwankungen an den Börsen

MICHAEL FERBER

Am Montag hatten die Aktienbörsen in
den USA deutliche Verluste verbucht,
am Dienstag gab es dann eine Erholung
der Kurse in Europa und nach Börsen-
start auch in den USA. Die Schwankun-
gen an den Börsen zeigen: Die Delta-
Variante des Coronavirus macht die
Akteure an den Finanzmärkten nervös.

Das zunehmende Auf und Ab
der Kurse zeigt sich derweil deutlich
in der Entwicklung des Volatilitäts-
index VIX, der die Schwankungen in
den Finanzmärkten abbildet. Dieser
stieg am Montag im Verlauf des Han-
dels sprunghaft um rund 22% auf 22,5
Punkte. «Der Verlauf des VIX war da-
vor eher ruhig, an dem Anstieg sieht
man die grosse Nervosität der Investo-
ren», sagt Karsten Junius, Chefökonom
der Bank J. Safra Sarasin. Ausserdem
flüchteten die Investoren in Staatsobli-
gationen von als sicher geltenden Län-
dern, und der Goldpreis legte leicht zu.
Am Dienstag ging der VIX dann wie-
der etwas zurück.

Handelsvolumina sind geringer

«Nach dem hervorragenden ersten
Halbjahr an den Börsen ist die Luft
dünner geworden und die Nervosität
der Investoren etwas grösser», sagt Tho-
mas Stucki, Anlagechef bei der St. Gal-
ler Kantonalbank. Hinzu komme, dass
viele Börsianer in den Sommerferien
seien. Die Handelsvolumina an den
Börsen sind folglich geringer und die
Schwankungsanfälligkeit grösser. Dies
komme in Ferienzeiten häufig vor, sagt
Stucki. «Solange die Investoren aber auf

Kursverluste so reagieren wie am Diens-
tag, ist dies nicht weiter tragisch.» An-
gesichts der niedrigeren Kurse deckten
sich viele Investoren am Dienstag mit
Aktien ein.

Als Hauptursache für die erhöhte
Volatilität gilt an den Märkten die äus-
serst schnelle Ausbreitung der anste-
ckenden Delta-Variante des Corona-
virus. Diese könnte negative Auswir-
kungen auf die Wirtschaft haben. In
vielen Ländern steigen derzeit die An-
steckungszahlen.

In Europa hätten hierzu auch um-
fangreiche Lockerungen beigetra-
gen, heisst es in einem Bericht der
Landesbank Baden-Württemberg
(LBBW). Diese würden nun teilweise
schon wieder zurückgenommen, wäh-
rend die Politiker in asiatischen Staa-
ten wie Vietnam und Iran bereits wie-
der zu Lockdown-Massnahmen griffen.
In Europa gelten die Anstiege in den
Niederlanden, Spanien, Portugal und
Grossbritannien als besonders steil.
Auch in den USA hätten die Inziden-
zen in den vergangenen beiden Wochen

wieder deutlich angezogen, teilen die
LBBW-Ökonomen mit.

Den Staaten in der nördlichen Hemi-
sphäre komme derzeit der Jahreszeiten-
effekt zugute, er dämpfe das Infektions-
geschehen deutlich, heisst es weiter.
Gegen Herbst dürfte das Pendel aber
wieder in die andere Richtung ausschla-
gen. Die bis dahin weiter ansteigende
Impfquote wird aus Sicht der LBBW-
Ökonomen nicht ausreichen, um die-
sen Effekt zu kompensieren oder gar
zu überwiegen.

Auf defensive Titel gesetzt

Stucki erwartet derweil nicht, dass es in
den Industrieländern im Herbst zu sehr
starken Einschränkungen wie Lock-
downs kommen wird. Solche Mass-
nahmen gelten als Gefahr für die wirt-
schaftliche Erholung. Laut Stucki dürfte
die Politik vielmehr den Druck für die
Bevölkerung erhöhen, sich gegen das
Coronavirus impfen zu lassen. Es sei
davon auszugehen, dass die wirtschaft-
liche Erholung anhalten und die Zinsen

tief bleiben würden. Dies sei eine ideale
Konstellation für Aktien.

Junius ist sich indessen nicht sicher,
ob die Delta-Variante des Coronavirus
tatsächlich der Grund für die jüngsten
Kursschwankungen ist. «Sie könnte auch
nur der Auslöser sein», sagt er. Nach dem
sehr guten ersten Quartal bei Konjunk-
turdaten und Unternehmensergebnis-
sen und dem starken Momentum fehle
im zweiten Quartal etwas die Dynamik.
«Die Frage ist derzeit, wo die Impulse
herkommen könnten», sagt er.

Dies zeige sich auch bei der Aktien-
auswahl der Investoren. Diese hätten
jüngst wieder stärker auf defensive Titel
anstatt auf konjunkturabhängige zykli-
sche Papiere gesetzt, sagt Junius. «Die
Märkte zweifeln derzeit am Momentum
von zyklischen Aktien», sagt er.

Zudem seien viele Marktteilnehmer
davon ausgegangen, dass die Zinsen nun
weiter stiegen und dass eine gewisse
Normalisierung Einzug halte. Mittler-
weile habe sich aber angedeutet, dass
die Luft für höhere Zinsen doch eher
dünn sei.

Die Startup-Pflänzchen gedeihen erfreulich
Die Investitionen in Jungunternehmen haben in der Schweiz um 130 Prozent zugenommen

WERNER GRUNDLEHNER

Im ersten Halbjahr sind in der Schweiz
1,7 Mrd. $ – fast eine Milliarde mehr als
im Vorjahreszeitraum – in Schweizer
Startup-Firmen geflossen. Die impo-
sante Wachstumsrate ist gemäss Stefan
Kyora von Startupticker.ch und Mit-
autor des «Swiss-Venture-Capital-Halb-
jahresreports 2021» auch so hoch aus-
gefallen, weil sich Investitionen in Jung-
unternehmen in der Schweiz bisher auf
tiefem Niveau bewegten. Der hohe Zu-
wachs sei nur bedingt auf ein Abklin-
gen der Corona-Pandemie zurückzu-
führen: Im ersten Halbjahr 2021 lag das
Startup-Investitionsvolumen auch 50%
über dem bisherigen Rekord-Semester
im Jahr 2019.

Die grösste Finanzierungsrunde
schloss ein Fintech ab: Das digitale Ver-
sicherungsunternehmen Wefox nahm
annähernd 600 Mio. Fr. ein und war
damit ein entscheidender Treiber im
Semester. Junge Biotech-Unternehmen
konnten beim investierten Kapital eben-
falls deutlich zulegen. Das investierte
Kapital in diesem Sektor nahm von
knapp 230 Mio. Fr. auf über 414 Mio. Fr.
zu. Die Zahl der Finanzierungsrunden

stieg von 104 auf 125 und damit nicht
im gleichen Ausmass wie das Volumen.

Auch der Abschied ist wichtig

Die Autoren betonten, dass es für die
Entwicklung der Jungunternehmen nicht
nur wichtig sei, dass Risikokapitalgeber
investierten, sondern dass diese ihren
Einsatz auch verzinst zurückbekämen.
Bei den «Exits» sind die Trade-Sales, der
Verkauf an andere – meist ausländische
– Unternehmen, am beliebtesten. So
wurde Arvelle Therapeutics für 850 Mio.
Fr. an ein italienisches Pharmaunter-
nehmen veräussert, und die Deutsche
Börse übernahm für eine nicht genannte
Summe die Crypto Finance Group.

Erstaunlich war auch die Zahl der
Börsengänge. Fünf Schweizer Biotech-
Unternehmen liessen sich an der Nas-
daq kotieren, ein Jungunternehmen
wagte ein IPO an der Euronext. Das
neue Segment für KMU, das die SIX
einführen will, könnte gemäss Autoren
dazu führen, dass sich wieder vermehrt
Firmen an der Schweizer Börse kotie-
ren lassen. «Biotech-Unternehmen wer-
den aber auch in Zukunft vor allem an
die Nasdaq gehen, weil dort die Kon-

zentration von Know-how und Kapital
für Biotech einfach viel grösser ist», sagt
Thomas Heimann, Mitautor und stell-
vertretender Geschäftsführer der Seca
(Schweizerische Vereinigung für Unter-
nehmensfinanzierung).

«Ein Manager eines US-Venture-
Fonds könnte sich rechtlich angreifbar
machen, wenn er eine junge Biotech-
Firma nicht in den USA an die Börse
bringt», sagt Maurice Pedergnana, Ge-
schäftsführer der Seca. Der Fondsmana-
ger sei verpflichtet, den höchsten Preis
für seine Kunden zu lösen – und dieser
ist meist in den USA zu erzielen. Der
VC-Bereich ist dabei in der Schweiz
viel internationaler geprägt als in ande-
ren Ländern, und es dominieren hier-
zulande die ausländischen Investoren.
«Es fehlt an grossen Schweizer Fonds
mit einem Vermögen von über 500 Mio.
Fr.», sagt Kyora. Doch die Situation ver-
bessere sich, etwa dank den Fonds von
Swisscom, Redalpine und Swisscanto.

Zugang zu Technologie

In den vergangenen Jahren haben
Schweizer Unternehmen als Risiko-
kapitalgeber an Bedeutung gewon-

nen. Zusammen mit der Universität
Luzern führte die Seca dazu eine Be-
fragung unter Schweizer Firmen durch.
Die meisten Engagements von hiesigen
Unternehmen in Venture-Capital sind
jünger als fünf Jahre. Dabei wird vor
allem in neue Technologien investiert.
Der Zugang zu diesen ist dabei für die
Unternehmen wichtiger als der finan-
zielle Erfolg.

Auffällig ist, dass die sonst in der
Schweiz gewichtig vertretene Maschi-
nen-, Elektro- und Metall-Industrie
(MEM) im VC-Bereich kaum in Er-
scheinung tritt. ABB hat den eigenstän-
digen VC-Bereich aufgelöst und Wachs-
tumsfinanzierungen wieder in die ein-
zelnen Divisionen delegiert. In diesem
Bereich erfolgt die Entwicklung von
neuen Segmenten oft durch den «Zu-
kauf» von neuen Köpfen und Teams.

Ebenfalls kaum in Erscheinung ge-
treten ist bis jetzt die Lebensmittelindus-
trie. Das wird sich aber nach Ansicht von
Pedergnana ändern. In der Westschweiz
und in Kemptthal, am Standort der ehe-
maligen Maggi-Fabrik, entstünden auch
mit Unterstützung von Industriegrössen
wie Nestlé, Givaudan und Bühler inter-
essante Cluster und Projekte.

Frische Impulse
für ABB
DOMINIK FELDGES

ABB gehört zu den weltweit führen-
den Herstellern von Industrierobotern,
die ihre Arbeit hinter Gittern an Fliess-
bändern verrichten. Doch im Geschäft
mit autonomen mobilen Robotern
(AMR), die als fahrerlose Transport-
systeme sowohl in Fabriken als auch in
Verteilzentren oder neuerdings in Spi-
tälern im Einsatz stehen, war der Zür-
cher Konzern bis anhin nicht tätig. Mit
dem Erwerb des noch kleinen spani-
schen Familienunternehmens Asti Mo-
bile Robotics ändert sich das.

Der Markt für AMR-Lösungen ist
noch jung. Doch ABB erwartet, dass die-
ser in den kommenden fünf Jahren von
knapp 6 Mrd. auf 14 Mrd. $ expandieren
wird. Dies entspräche einem jährlichen
Wachstum von 20%. Solchen Schwung
kann die Sparte Robotik und Fertigungs-
automatisation gut gebrauchen, deren
Verkäufe vor allem wegen der schwachen
Nachfrage aus der Autobranche seit 2018
um fast einen Fünftel geschrumpft sind.

Mit einem erwarteten diesjährigen
Umsatz von rund 50 Mio. $ wird Asti
dem Riesen ABB, dessen Konzernerlös
2020 rund 26 Mrd. $ betrug, vorläufig
aber nur sehr beschränkt zu Mehrein-
nahmen verhelfen. Der Aktienkurs von
ABB stieg am Dienstag in einem feste-
ren Gesamtmarkt denn auch nur um gut
1%.Viele Marktteilnehmer hätten sicher
auch gerne erfahren, wie viel sich der
Konzern die Akquisition kosten lässt.

ABB wird sich in einem hart um-
kämpften Geschäft behaupten müssen.
Die meisten Konkurrenten sind wie Asti
noch vergleichsweise klein. Dank der glo-
balen Verkaufsorganisation von ABB er-
öffnen sich den Produkten der Spanier
aber zusätzliche Absatzmöglichkeiten.
Der Konzern hat auch schon angekün-
digt, sich als Türöffner insbesondere in
China, dem weltweit grössten Markt für
Roboter, betätigen zu wollen.

Kühne + Nagel
im Turbomodus

GERALD HOSP

Des einen Leid ist des anderen Freud.
Der Logistikkonzern Kühne + Nagel
(KN) spricht von derzeit schwer plan-
baren Lieferketten, was hohe Service-
anforderungen mit sich bringe. So kann
man es auch sagen. Zudem hat sich
die Weltwirtschaft in den vergange-
nen Monaten deutlich erholt, was sich
in Indikatoren für den Welthandel und
auch in den jüngsten Schweizer Aussen-
handelszahlen niederschlägt.

KN bringt es offenbar zustande, für
seine Kunden die Planungsprobleme zu
überwinden, und kann dafür auch eini-
ges verlangen. Dies zeigt sich in durch-
wegs positiven Halbjahreszahlen für das
Geschäft zu Lande, zu Wasser und in der
Luft. Der Rohertrag, der Umsatz ab-
züglich der Zölle und Frachtkosten, ist
gegenüber dem Vorjahr stark gestiegen.

Die verbesserte Konversionsrate, die
den Rohertrag ins Verhältnis zum Be-
triebsgewinn (Ebit) setzt, zeigt zudem,
dass das Unternehmen die Kosten im
Griff hat und sich schnell an die pan-
demiebedingten neuen Verhältnisse an-
passen konnte. Die Zahlen lassen sich
auch im Vergleich mit der Vor-Corona-
Zeit sehen. Der Aktienkurs hat seit dem
vierten Quartal vergangenen Jahres, als
der Welthandel wieder anzog, regelrecht
abgehoben.

Der Konzernchef Detlef Trefzger geht
davon aus, dass die angespannte Logis-
tiksituation bei guter Nachfrage zumin-
dest bis zum chinesischen Neujahr An-
fang Februar 2022 anhalten dürfte. Vor
allem in den USA haben die Unterneh-
men die Lager stark heruntergefahren
und müssen sie wieder aufstocken, was
weiteres Geschäft bringt. Trefzger meint
ausserdem, dass die Frachtraten für län-
gere Zeit hoch bleiben werden. Mit digi-
talen Lösungen sollen die Margen gehal-
ten werden. Es gibt weiterhin genug Pro-
bleme, die gelöst werden müssen.
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3V Asset Management AG
Tel. +41 44 227 10 10
www.3vam.ch

Vertreter für die Schweiz:
BNP Paribas Securities Services, Paris,
succursale de Zurich

Aktienfonds
3V Inv.Swiss Small&Mid A Cap A CHF 1/1 e 341.19 18.4
3V Inv.Swiss Small&Mid A Cap B CHF 1/1 e 133.23 18.7

Aberdeen (Swiss) Funds
Aberdeen Standard Investments (Switzerland)AG
Schweizergasse 14, 8001 Zürich
Tel. +41 44 208 26 26

Aktienfonds
Aberdeen St (Swiss) Europ. Opport. Eq AEUR 2/1 f

474.98 10.6
Aberdeen St (Swiss) Gl Energy Eq. A USD 2/1 f 248.52 16.0
Aberdeen St (Swiss) Gl High Tech Eq. AUSD 2/1 f 391.85 11.9
Aberdeen St (Swiss) Gl Opportunities AUSD 2/1 f 203.14 12.6
Aberdeen St (Swiss) Gl Pharma Eq. A USD 2/1 f 2874.17 11.7
Aberdeen St (Swiss) Tiger Eq. A USD 2/1 e 2340.80 1.5

AheadWealth Solutions AG
Tel +423 239 85 00
Fax +423 239 85 01
fundadm@ahead.li

Aktienfonds
Zeus Strategie Fund EUR 3/2 e 76.75 0.8

AMG Fondsverwaltung AG
Tel. 041 726 71 71
www.amg.ch

Aktienfonds
AMG Schweizer Perlen Fonds Klasse PCHF 2/1 e 186.65 16.2
AMG Substanzwerte Schweiz CHF 1/1 e 1710.48 4.7
AMG Europa A EUR 1/1 e 163.56 17.6
AMG Europa B EUR 1/1 e 155.40 17.4
AMG Europa C (CHF hedged) CHF 1/1 e 172.95 17.7
AMG Gold, Minen & Metalle A CHF 1/1 e 113.60 -10.2
AMG Gold, Minen & Metalle C CHF 1/1 e 118.44 -9.9
AMG Gold, Minen & Metalle H CHF 1/1 e 117.21 -13.0
Andere Fonds
Alpora Innov. EF CHF hedged CHF 1/1 e 3190.67 15.7
Alpora Innov. EF EUR A EUR 1/1 e 2948.17 15.8
Innovation World Large Caps by AMG CHF 1/1 f 1210.29 7.1
Innovation World Large Caps by AMG USD 1/1 f 1255.40 8.0

Aquila AG
Tel. +41 58 680 60 00
www.aquila.ch

Aktienfonds
Aquila Int.Fd-Corby Swiss Eq. (CHF) CHF 1/1 a 2538.56 14.4

Bank CIC (Schweiz) AG
T +41 61 264 12 00
cic.ch

Obligationenfonds
CIC CH - BOND CHF “PRIMUS” AKL B CHF 3/3 e 103.24 0.6
CIC CH - CONVERT BOND AKLB EUR 3/3 e 1411.18 0.7
CIC CH - CONVERT BOND AKLC CHF 3/3 e 120.37 0.5
CIC CH - CORP BD EUR – SWIF AKLB EUR 3/3 e 892.62 -0.1
Aktienfonds
CIC CH - EQUITY CHF “Primus” AKLB CHF 3/3 e 231.66 10.7
Strategiefonds
CIC CH - STRATEGY (CHF) AKLB CHF 3/3 e 1107.27 5.4

Obligationenfonds
Bonhôte Asym.–Oblig.(CHF) B (CHF) CHF 3/1 a 95.69 -1.7
Bonhôte Sel.-Obl HR Multi-Fds (CHF) CHF 4/2 a 96.40 2.2
Aktienfonds
Bonhôte Sel. Glob Emerg MF (CHF) CHF 4/2 a 174.36 9.9
Strategiefonds
Bonhôte Impact Fund Class I-CHF CHF 3/2 af 115.45 5.8
Immobilienfonds
Bonhôte-Immobilier SICAV - BIM CHF 2/2 161.10 3.9
Alternative Investments
B. Alter. Multi-Performance Cl. (CHF) CHF 4/2 bf 14929.00 5.7
B. Alter. Multi-Performance Cl. (EUR) EUR 4/2 bf 10743.00 5.7
B. Alter. Multi-Performance Cl. (USD) USD 4/2 bf 13314.00 6.2
Andere Fonds
Bonhôte Asym.–Gl.(CHF) B (CHF) CHF 3/1 a 109.81 5.0
Bonhôte Strategies-Monde (CHF) CHF 4/4 a 155.87 7.0

Obligationenfonds
Synchrony Swiss Government Bonds CHF 4/3 e 107.65 -2.5
Aktienfonds
Synchrony All Caps CH A CHF 1/1 e 146.75 20.7
Synchrony Europe Equity A EUR 4/3 f 99.32 15.1
Synchrony High Div. Swiss Stocks A CHF 1/1 e 127.42 8.7
Synchrony High Gr. Econ.Equity A USD 4/3 f 135.88 3.2
Synchrony Small & Mid Caps CH A CHF 1/1 e 157.70 24.4
Synchrony Swiss Equity CHF 4/3 e 112.18 16.2
Synchrony US Equity A USD 4/3 e 162.78 11.7
Strategiefonds
Synchrony (CH) World Equity (CHF) CHF 1/1 f 156.66 15.2
Immobilienfonds
Synchrony Global RE Eco. Sec. Fd. A CHF 1/1 154.08 20.2
Synchrony Swiss Real Est FoF A CHF 1/1 a 131.90 6.4

BBGI GROUP S.A.
Tel. +41 22 595 96 11

www.bbgi.ch

Andere Fonds
BBGI - Equit. Sw. Behavior. Value CHF 1/1 f 166.50 13.0
BBGI - Swiss Phys. Gold CI CHF CHF 1/1 f 99.60 -1.0
BBGI - Swiss Phys. Gold CI CHF Hdg. CHF 1/1 f 76.60 -5.9
BBGI - Swiss Phys. Gold CI EUR EUR 1/1 f 117.40 -0.8
BBGI - Swiss Phys. Gold CI EUR Hdg. EUR 1/1 f 82.30 -5.8
BBGI - Swiss Phys. Gold CI USD USD 1/1 f 103.10 -4.9
BBGI Commodities (USD) A USD 1/1 f 87.60 17.1
BBGI Natural Resources (USD) USD 1/1 f 153.50 3.4
BBGI Share Clean Energy (USD) USD 1/1 f 110.40 -2.8
BBGI Share Gold (USD) USD 1/1 f 75.90 -2.3
BBGI Tactical Switzerland A CHF 2/1 f 138.00 -2.6
BBGI Tactical World A USD 2/1 f 106.50 -4.0

Bellevue Asset Management AG
Tel. +41 44 267 67 00
Fax +41 44 267 67 01
www.bellevue.ch

Vertreter für die Schweiz:
Acolin Fund Services AG
Affolternstrasse 56, 8050 Zürich

Aktienfonds
BB ADA. ASIA PAC HEALT. B Cap USD 4/4 f 270.10 5.0
BB ADA. EM MKT HEALTH. B Cap USD 4/4 f 234.02 5.4
BB ADAMANT BIOTECH B Cap USD 3/1 f 643.66 6.1
BB ADAMANT DIG. H. B Cap USD 4/4 f 285.85 1.1
BB ADAMANT HEALTH. STRAT. B Cap USD 4/4 f 273.11 9.7
BB ADAMANT MEDTECH B Cap EUR 3/1 f 654.89 13.7
BB AFRICAN OPP. B Cap EUR 3/1 f 164.93 1.2
BB ENTREPRENEUR EUR. SM B Cap EUR 4/4 f 398.73 16.9
BB ENTREPRENEUR EUROPE B Cap EUR 3/1 f 417.57 15.7
Strategiefonds
BB GLOBAL MACRO B Cap EUR 4/4 f 175.68 -0.3

BERNINVEST AG
www.berninvest.ch

Immobilienfonds
Good Buildings SREF CHF 5/5 143.00 10.8
Immo Helvetic CHF 5/5 237.10 5.5

BlackRock Asset Management Schweiz AG
Tel. +41 800 08 80 20
www.blackrock.com/ch

Obligationenfonds
BGF China Bond D2 USD USD 1/1 e 16.46 -
Aktienfonds
BGF FinTech D2 USD USD 1/1 e 19.33 -
BlackRock Global Impact D Acc USD USD 1/1 e 178.62 -
Andere Fonds
BSF Global Event Driven D2 USD USD 1/1 e 133.94 2.1

Bordier & Cie
1204 Genf
t +41 58 258 00 00
bordier.com

Obligationenfonds
BO Fd IV-Bordier Eur.ShTerm Bd EUR EUR 4/4 f 108.53 -0.9
BO Fd IV-Bordier USD ShTerm Bd USD USD 4/4 f 115.80 -1.1
Aktienfonds
BO Fd IV-Bordier Core Hold Eur - EUR EUR 4/4 f 156.99 18.9
BO Fd IV-Bordier Gbl EmMkt USD USD 4/4 f 260.38 8.0
BO Fd IV-Bordier Sat Eq Eur - EUR EUR 4/4 f 110.81 13.3
BO Fd IV-Bordier US Sel Eq I USD USD 4/4 f 1874.98 15.7
BO Fd IV-Bordier US Sel Eq USD USD 4/4 f 185.94 15.2

BWMAG
Tel. +41 44 206 40 80

www.bwm.ch

Vertreter in der Schweiz:
LLB Swiss Investment AG

Aktienfonds
Classic Global Equity Fund CHF 3/3 a 660.35 24.1
Classic Value Equity Fund CHF 3/3 e 192.35 21.6

BZ Bank Aktiengesellschaft
Egglirain 15, CH-8832Wilen
Tel: +41 44 786 66 00
www.bzbank.ch

Vertreter für die Schweiz

Aktienfonds
BZ Fine Agro CHF 1/1 203.13 20.1
BZ Fine Digital CHF 1/1 217.33 18.3
BZ Fine Europe CHF 1/1 206.63 6.4
BZ Fine Pharma CHF 1/1 l 270.82 -1.8

CACEIS (Switzerland) SA
Tel. +41 58 261 94 00
www.caceis.ch

Aktienfonds
Screener Tactical Equity Fund EUR 2/4 f 1451.30 15.3

Credit Suisse Funds AG
www.credit-suisse.com/amfunds

Geldmarktfonds
CS Money Market Fund CHF B CHF 2/1 f 957.33 -0.5
CS Money Market Fund EUR B EUR 2/1 f 1015.56 -0.5
CS Money Market Fund USD B USD 2/1 f 1080.81 -0.2
Obligationenfonds
CS (CH) Corporate CHF BF A CHF 2/1 f 116.89 0.3
CS (Lux) Asia Corporate Bond Fund B USD 2/1 f 136.90 -0.0
CS (Lux) Asia Local Ccy BF B USD 2/1 f 120.42 -3.8
CS (Lux) Corp ST Duration CHF BF B CHF 2/1 f 114.35 -0.1
CS (Lux) Corp ST Duration USD BF B USD 2/1 f 154.46 0.1
CS (Lux) EM Corp IG Bd FD B USD 2/2 f 157.85 -1.0
CS (Lux) Emerging Mkt Corp Bd Fd B USD 2/2 f 167.13 0.1
CS (Lux) Global Val BF B USD 1/1 f 148.51 1.0
CS (Lux) Inflation Linked CHF BF B CHF 2/1 f 110.83 2.4
CS (Lux) Swiss Franc Bond Fund B CHF 2/1 f 531.55 -0.4
CS Lux) Corp ST Duration EUR BF B EUR 2/1 f 131.33 0.1
CSIP (L) Glbl Conv Bd Fnd B USD 1/1 f 152.73 2.9
CSIP (Lux) GL Bal Convertible B USD 2/1 f 190.37 0.6
Aktienfonds
CS (CH) 130/30 Swiss Equity Fd B CHF 2/1 f 38.85 11.9
CS (CH) Small Cap Switzerland EF A CHF 2/4 f 512.20 19.7
CS (CH) Swiss Div Plus Eq Fd A CHF 3/1 f 15.21 9.6
CS (CH) Swiss Div Plus Eq Fd B CHF 3/1 f 22.22 13.0
CS (CH) Swissac EF B CHF 2/1 f 546.84 13.3
CS (Lux) Digit. Health Eq Fd B USD USD 2/2 f 1103.11 -4.1
CS (Lux) Europ Div Plus EQ B EUR 2/1 f 20.49 10.5
CS (Lux) Europ.Ent.Eq.Fnd B EUR EUR 2/1 f 4272.90 13.6
CS (Lux) EZ Qual. Grth Eq Fd B EUR 2/1 f 20.06 15.2
CS (Lux) EZ Qual. Grth Eq Fd UB EUR 2/1 f 15.51 15.6
CS (Lux) GL Div Plus EQ B USD 2/1 f 21.75 9.7
CS (Lux) Global Value EF B EUR EUR 2/1 f 13.66 24.4
CS (Lux) Infrastruct Eg Fd B USD 2/2 f 218.57 3.3
CS (Lux) Japan Value Equity B JPY JPY 2/1 e 2320.00 9.1
CS (Lux) Robot. Eq. Fd B USD USD 1/1 f 25.97 3.6
CS (Lux) Robot. Eq. Fd UA USD USD 1/1 f 192.63 4.0
CS (Lux) S&M Cap Germany EF B EUR EUR 2/1 f 3826.58 13.5
CS (Lux) Security Equity Fd B USD 2/1 f 42.60 8.8
CS EF (CH) S&M Cap Switz.Eq Fd B CHF 2/1 f 1738.14 16.3
Strategiefonds
CS (CH) Int & Dvd Focus Bal CHF UB CHF 2/1 f 120.88 8.8
CS (CH) Int & Dvd Focus Yield CHF UB CHF 2/1 f 109.40 5.6
CS (CH) Int&DvdFocusGrowth CHF UB CHF 2/1 f 133.83 12.0
CS (CH) Privilege 20 CHF IA CHF 1/1 f 1033.81 2.7
CS (CH) Privilege 20 CHF UB CHF 1/1 f 109.60 2.8
CS (CH) Privilege 35 CHF UB CHF 1/1 f 112.96 5.6
CS (CH) Privilege 45 CHF UB CHF 2/1 f 129.51 7.0
CS (Lux) Global High Income USD UB USD 1/1 f 187.34 7.0
CS (Lux) Portf. Fd Bal USD UB USD 2/1 f 143.11 6.5
CS (Lux) Portfolio Fonds Bal CHF UB CHF 2/1 f 127.78 7.7
CS (Lux) Portfolio Fonds Bal EUR UB EUR 2/1 f 124.68 7.7
CS (Lux) Portfolio Fund Grwth CHF UB CHF 2/1 f 142.62 10.8
CS (Lux) Portfolio Fund Grwth EUR UB EUR 2/1 f 134.18 11.0
CS (Lux) Portfolio Fund Grwth USD UB USD 2/1 f 157.04 9.3
CS (Lux) Portfolio Fund Yld CHF UB CHF 2/1 f 115.94 5.0
CS (Lux) Portfolio Fund Yld EUR UB EUR 2/1 f 116.40 5.0
CS (Lux) Portfolio Fund Yld USD UB USD 2/1 f 130.07 4.1
CS (Lux) Sys Index Fd Growth CHF UB CHF 2/1 f 137.84 11.8
CS (Lux) Sys Index Fd Yield CHF UB CHF 2/1 f 114.30 5.8
CS (Lux) Syst Index Fd Bal CHF UB CHF 2/1 f 125.20 8.7
Immobilienfonds
Credit Suisse 1a Immo PK CHF 5/5 b 1485.00 9.6
CS Real Estate Fund International CHF 5/5 b 1115.00 7.2
CS Real Estate Fund LogisticsPlus CHF 5/5 b 147.70 -1.5
CS REF Green Property CHF 5/5 b 179.00 5.9
CS REF Hospitality CHF 5/5 b 79.00 7.9
CS REF Interswiss CHF 5/5 b 216.80 0.8
CS REF LivingPlus CHF 2/1 b 183.00 6.6
CS REF Siat CHF 5/5 b 252.25 9.1
Alternative Investments
CS (Lux) Capital Allocation UB USD USD 1/1 f 125.07 6.8
CS (Lux) Prima Multi-Strat. B EUR EUR 2/1 a 105.45 1.9
CS (Lux) S&M Cap Alpha L/S B EUR 2/1 176.18 -0.0
CS Comm. Fd Plus (CH) USD BH CHF CHF 2/1 f 113.63 19.8
Andere Fonds
CS (CH) Swiss Real Estate Sec Fd A CHF 2/1 f 20.25 6.3
CS (Lux) Com Idx Pl USD Fd B USD 2/1 f 61.33 20.4
CS (Lux) CommodityAllocation B USD 2/1 f 65.59 21.1
CSIP(Lux) Conv Int Bond Fund A CHF CHF 2/1 f 299.71 5.5

de Pury PictetTurrettini & Cie S.A.
Tel. +41 43 466 77 30, www.ppt.ch

Aktienfonds
ENETIA Energy Infras. Fund A CHF CHF 2/1 f 116.35 7.3
ENETIA Energy Infras. Fund A EUR EUR 2/1 f 104.77 6.8
ENETIA Energy Infras. Fund I CHF CHF 2/1 f 15929.07 8.2
ENETIA Energy Infras. Fund I EUR EUR 2/1 f 14181.23 7.4
ENETIA Energy Transition Fund A EURhEUR 2/1 f 171.14 3.7
ENETIA Energy Transition Fund I EURh EUR 2/1 f 17708.11 4.0

Dreyfus Söhne & Cie AG,
Banquiers
www.dreyfusbank.ch

Obligationenfonds
DSC EUR Bond Fund A EUR 1/1 1187.20 -0.4
DSC EUR Bond Fund A|A EUR 1/1 1155.65 -0.7
DSC USD Bond Fund A CHF CHF 1/1 1076.12 -1.9
DSC USD Bond Fund A USD USD 1/1 1207.06 -0.7
DSC USD Bond Fund A|A CHF CHF 1/1 988.05 -2.9
DSC USD Bond Fund A|A USD USD 1/1 1125.02 -2.2
Aktienfonds
DSC Eq. Fd Comm. Services A CHF 1/1 142.49 9.4
DSC Eq. Fd Comm. Services A|A CHF 1/1 135.50 10.1
DSC Eq. Fd Consumer Staples A CHF 1/1 131.95 5.4
DSC Eq. Fd Consumer Staples A|A CHF 1/1 128.83 5.1
DSC Eq. Fd Inform. Technology A CHF 1/1 388.58 14.3
DSC Eq. Fd Inform. Technology A|A CHF 1/1 400.22 15.4
DSC Eq.Fd Cons. Discretionary A CHF 1/1 219.68 12.9
DSC Eq.Fd Cons. Discretionary A|A CHF 1/1 220.57 13.3
DSC Equity Fund Energy A CHF 1/1 74.81 14.0
DSC Equity Fund Energy A|A CHF 1/1 67.52 12.3
DSC Equity Fund Finance A CHF 1/1 164.16 12.0
DSC Equity Fund Finance A|A CHF 1/1 160.34 11.8
DSC Equity Fund Healthcare A CHF 1/1 234.69 11.6
DSC Equity Fund Healthcare A|A CHF 1/1 237.21 12.4
DSC Equity Fund Industrials A CHF 1/1 196.66 10.0
DSC Equity Fund Industrials A|A CHF 1/1 204.15 12.7
DSC Equity Fund Materials A CHF 1/1 167.04 11.0
DSC Equity Fund Materials A|A CHF 1/1 162.45 10.5
DSC Equity Fund Utilities A CHF 1/1 140.28 4.1
DSC Equity Fund Utilities A|A CHF 1/1 133.41 3.5
Nippon Portfolio A EUR EUR 1/1 104.84 3.1
Nippon Portfolio A JPY JPY 1/1 194659.00 3.3
Nippon Portfolio A|A JPY JPY 1/1 197786.00 3.3
Strategiefonds
DSC Asset Allocation Fund A CHF 1/1 130.16 7.0
DSC Asset Allocation Fund A|A CHF 1/1 130.16 7.0

Ethius Invest Schweiz
Tel. +41 41 55 20 255
www.ethius-invest.ch

Aktienfonds
Ethius Global Impact Inst CHF CHF 1/1 e 1020.28 -

Ethos
Tel. 022/ 716 15 55
Fax 022/ 716 15 56
www.ethosfund.ch

Obligationenfonds
Bonds CHF B CHF 3/3 e 138.66 -0.1
Bonds International B CHF 3/3 e 92.16 1.3
Aktienfonds
Equities CH Index. C.G. B CHF 3/3 e 313.51 14.0
Equities Sustainable World exCH B CHF 4/4 e 171.73 15.2
Vontobel(CH)-EthosEqSwissM&S A CHF 4/1 e 557.21 17.8
Strategiefonds
Sustainable Balanced 33 B CHF 1/1 f 121.71 5.6

Fidelity International
Tel. 043 210 13 00
www.fidelity.ch

Obligationenfonds
FF-Asian Bond Fund CHF(h) CHF 1/1 e 9.97 -2.3
FF-China H.Yield Fund Y-DIST-USD USD 1/1 e 10.61 0.2
FF-Sust. Reduc. Carbon BF CHF(h) CHF 1/1 e 10.07 -0.8
FF-US High Yield Fund Y-ACC-USD USD 1/1 e 24.35 4.0
Aktienfonds
FAST Europe Fund Y-ACC-EUR EUR 1/1 e 320.60 10.0
FF - Greater China Fund Y-ACC-USD USD 1/1 e 36.26 5.9
FF - Sust. Asia Equity Fund Y-ACC-USDUSD 1/1 e 19.86 2.5
FF-Asian Spec.Sit. Fd Y-ACC-USD USD 1/1 e 30.06 1.2
FF-EM Focus Fund Y-ACC-USD USD 1/1 e 20.00 4.0
FF-Eur Dynamic Growth Fund Y Acc EUR 1/1 e 30.68 10.3
FF-Future Connect. Fd Y-ACC-USD USD 1/1 e 12.29 7.0
FF-Glob.Cons. Ind. Fd Y-DIST-EUR EUR 1/1 e 28.70 10.3
FF-Global Techn. Fd Y-ACC-EUR EUR 1/1 e 111.20 18.7
FF-Sust.Water&Waste Fd Y-ACC-USD USD 1/1 e 14.98 11.2

Frankfurter Bankgesellschaft
(Schweiz) AG
Tel. 044 265 44 44
www.frankfurter-bankgesellschaft.ch

Strategiefonds
FBG CHF Managed CHF 1/1 e 72.14 4.6
FBG Global Bal. Strategy EUR 1/1 e 50.76 6.0
FBG Global Managed - Klasse 1 EUR 1/1 e 71.99 5.2
FBG Global Return Strategy 1 EUR 1/1 e 45.76 2.2

FranklinTempleton
Switzerland Ltd
Tel. +41 44 217 81 81
www.franklintempleton.ch

Obligationenfonds
BW Income Optimiser X (Acc) USD 1/1 e 107.00 1.7
Andere Fonds
Franklin K2 Alternative Strat W (Acc) USD 1/1 e 12.54 2.1

GAM Investment Management (Switzerland) AG
Private Label Funds
plf@gam.com, www.gam.com
+41 58 426 30 30

Aktienfonds
Konwave Gold Equity Fd CHF - B CHF 2/1 e 209.39 -8.8
Konwave Gold Equity Fd EUR - B EUR 2/1 e 188.13 -9.0
Konwave Gold Equity Fd USD - B USD 2/1 e 236.67 -12.2
Strategiefonds
Allround QUADInvest Fund ESG - B EUR 2/1 e 203.87 8.9
Allround QUADInvest Fund ESG - C EUR 4/4 e 151.59 9.0
Allround QUADInvest Fund ESG - D EUR 4/4 e 214.76 9.1
Allround QUADInvest Fund ESG - I EUR 2/1 e 151.96 9.2
Allround QUADInvest Fund ESG - Ia EUR 2/1 e 148.68 9.2
Allround QUADInvest Growth - C USD 4/4 e 323.28 8.5
Allround QUADInvest Growth - D USD 4/4 e 327.35 8.6

Generali Investments Schweiz AG
Tel. 058 472 53 06
www.generali.ch/investments

Obligationenfonds
GENERALI Bond Fund CHF CHF 2/1 e 114.93 -0.0
GENERALI INVEST - Long Term BF CHF 1/1 e 113.17 -0.2
GENERALI Short Term Bond Fund CHF CHF 1/1 e 564.49 0.2
Aktienfonds
GENERALI Eq Fd Switzerland A CHF 2/1 e 400.95 14.4
Strategiefonds
GENERALI Anlagefonds CHF 2/1 e 140.15 2.0
GENERALI ESG Equity Fund C CHF 3/1 e 101.58 1.6
GENERALI ESG Multi Asset Fund C CHF 1/1 e 104.08 3.0
GENERALI Europe Balanced Fund CHF CHF 2/1 e 112.33 2.7
GENERALI Europe Balanced Fund EUR EUR 1/1 e 154.31 2.0
GENERALI INVEST - Risk Control 1 CHF 3/1 e 98.71 -0.2
GENERALI INVEST - Risk Control 2 CHF 3/1 e 99.12 0.2
GENERALI INVEST - Risk Control 3 CHF 3/1 e 102.00 0.9
GENERALI INVEST - Risk Control 4 CHF 3/1 e 97.64 0.8
GENERALI INVEST - Risk Control 5 CHF 3/1 e 102.10 1.0
GENERALI INVEST - Risk Control 6 CHF 3/1 e 104.38 1.2
GENERALI Multi INDEX 10 CHF 2/1 e 110.63 -0.6
GENERALI Multi INDEX 20 CHF 2/1 e 120.45 1.1
GENERALI Multi INDEX 30 CHF 2/1 e 129.78 2.7
GENERALI Multi INDEX 40 CHF 2/1 e 141.11 4.3

Giger Investment & Finanz AG
Tel. 044 938 01 31
Fax 044 938 01 32
www.corando.ch

Aktienfonds
Corando Value Invest. Fund CHF 5/5 e 187.73 12.1

+41 61 205 70 00 info@gutzwiller-funds.com

Obligationenfonds
EG CHF Bond Fund (CHF) CHF 1/1 103.80 1.1
Aktienfonds
EG European Equities (EUR) EUR 2/1 354.80 17.6
EG Global Equities (EUR) EUR 2/1 244.80 16.4
EG Swiss Equities (CHF) CHF 2/1 79.80 17.7
Gutzwiller ONE USD 2/1 e 483.00 4.9
Alternative Investments
Gutzwiller TWO (USD) USD 3/1 bi 173.00 6.5

Hérens Quality Asset Management AG
Tel. +41 (0)43 222 31 41
info@hqam.ch
www.hqam.ch

Aktienfonds
CEAMS Quality Europe Eq Fd - B EUR 2/1 e 294.90 17.8
CEAMS Quality Switz Eq Fd - B CHF 2/1 e 336.90 18.7
CEAMS Quality USA Eq Fd - B USD 2/1 e 464.49 10.5
Herens Quality Luxury Brands R (CHF) CHF 3/3 e 2221.97 14.1

HSZ (Hong Kong) Limited
Fondsleitung:
Credit Suisse Funds AG

Aktienfonds
HSZ China Fund A CHF CHF 2/1 e 208.87 -1.9
HSZ China Fund A EUR EUR 2/1 e 316.36 -2.0

HSZ China Fund A USD USD 2/1 e 290.92 -6.2

IAM Independent Asset Management SA
Tel. 022 8183640
www.iam.ch

Aktienfonds
IAM European Equity - A CHF 2/1 f 1407.06 14.2
IAM Global Equity - A CHF 2/1 f 2138.02 8.9
IAM Immo Securities - A CHF 2/1 f 1339.44 4.9
IAM Swiss Equity - A CHF 2/1 f 3296.29 12.6

JPMorgan Asset Management (CH) GmbH
Tel. +41 44 206 86 00
Weitere Fonds unter:
www.jpmam.ch

Obligationenfonds
JPM EM Corp Bond A acc USD USD 2/2 e 177.08 0.5
JPM Global Bond Opp A acc USD USD 4/4 e 140.95 0.4
JPM Inc Fd A (acc) - USD USD 4/4 e 133.65 2.4
Aktienfonds
JPM America Equity A acc USD USD 2/2 el 41.62 14.6
JPM Asia Growth A acc-USD USD 2/2 el 48.11 1.6
JPM EM Opportunities A acc USD USD 4/4 el 382.23 -0.3
JPM Them-Genet.Ther. A (acc)-USD USD 4/4 e 164.63 -4.3
JPM US Technology A acc-USD USD 2/2 el 89.07 0.9
Strategiefonds
JPM Gb Mac.Fd A (acc)-CHF (hgd) CHF 4/4 el 105.30 1.0
JPM Global Income A (acc) - EUR EUR 4/4 el 154.17 5.5
Andere Fonds
JPM Multi-Manager Alt. A Acc USD USD 4/4 e 122.38 0.3

Tel. +41 44 245 13 00, fonds@landoltetcie.ch

Aktienfonds
Landolt Inv. (Lux) SICAV - Europe Sel EUR 3/1 3912.57 15.2

Landolt Inv. (Lux) SICAV - Food A CHF CHF 1/1 e 98.44 8.3
Landolt Inv. (Lux) SICAV - Food B CHF CHF 1/1 e 100.86 8.8
Landolt Inv. SICAV - SW Conv. Val A CHF 3/3 af 307.16 17.3
Landolt Inv. SICAV - SW Conv. Val B CHF 3/3 af 315.37 17.8

LGT Capital Partners (FL) AG
9490Vaduz
Tel. +423 235 25 25
www.lgt-capital-partners.com

Vertreter in der Schweiz:
LGT Capital Partners AG
8808 Pfäffikon/SZ,Tel. +41 55 415 96 00

Obligationenfonds
LGT Bond EMMA LC (USD) B USD 2/1 e 1087.12 -5.0
LGT Sust. Bd. Glo.Infl. Li (USD) B USD 2/1 e 1105.80 1.3
LGT Sust. Bond Global (EUR) B EUR 2/1 e 1597.25 0.8
Aktienfonds
LGT Sust. Equity Global (USD) B USD 2/1 e 2726.18 8.7
LGT Sust. Quality Eq. Hedged (USD) B USD 2/1 e 2977.16 12.7
Strategiefonds
LGT Alpha Indexing (USD) B USD 2/1 f 1281.97 5.3
LGT GIM Balanced (USD) B USD 2/1 f 16495.02 6.8
LGT GIM Growth (USD) B USD 2/1 af 18499.56 9.4

Lienhardt & Partner Privatbank Zürich AG
Tel +41 31 399 31 11
info@lienhardt-bern.ch

Strategiefonds
Lienhardt & Partner Core Strat.Fd A CHF 2/1 f 88.29 6.6

LLB Swiss Investment AG
Tel. +41 58 523 96 70
investment@llbswiss.ch

Aktienfonds
Precious Cap. Gl.M&M Fd Kl.1 CHF CHF 2/1 a 104.34 -8.5
Precious Cap. Gl.M&M Fd Kl.2 USD USD 2/1 a 160.21 -8.6
Precious Cap. Gl.M&M Fd Kl.3 CHF CHF 2/1 a 160.86 -8.3
Precious Cap. Gl.M&M Fd Kl.4 USD USD 2/1 a 160.55 0.7
Surtsey Metals & Mining Fund 2 (USD)USD 2/1 a 109.96 5.0
Surtsey Metals & Mining Fund S (CHF) CHF 2/1 a 108.27 6.0
Swiss Opportunity Fund - P CHF 1/1 e 355.92 18.8
Tavau Swiss Fund CHF CHF 1/1 e 245.62 9.0
Tavau Swiss Fund EUR hedged EUR 1/1 e 158.11 9.1

Luzerner Kantonalbank
Tel. 0844 822 811
Fax 041 206 22 00
www.lukb.ch

Aktienfonds
LUKB Expert-Aktien Euroland S/M EUR 2/1 e 137.40 11.2
LUKB Expert-Tell CHF 2/1 e 150.10 19.8
LUKB Expert-TopGlobal CHF 2/1 e 246.30 14.8
LUKB Expert-TopSwiss -P- CHF 2/1 e 174.90 18.2
Strategiefonds
LUKB Expert-Ertrag CHF 2/1 e 156.10 3.3
LUKB Expert-Vorsorge 25 CHF 2/1 e 114.50 4.9
LUKB Expert-Vorsorge 45 CHF 2/1 e 176.50 7.8
LUKB Expert-Vorsorge 75 CHF 2/1 e 135.50 11.5
LUKB Expert-Wachstum CHF 2/1 e 116.30 7.4
LUKB Expert-Zuwachs CHF 2/1 e 217.30 6.1
Andere Fonds
LUKB Expert-Global Conv. Bd Fd -P- CHF 2/1 e 107.40 1.1

Service Line
0848 845 400
www.migrosbank.ch

Strategiefonds
Migros Bank (CH) Fd – 0 B CHF 2/1 e 102.08 0.2
Migros Bank (CH) Fd – 0 V CHF 2/1 e 102.87 0.3
Migros Bank (CH) Fd – 25 B CHF 2/1 e 124.04 3.8
Migros Bank (CH) Fd – 25 V CHF 2/1 e 129.16 3.9
Migros Bank (CH) Fd – 45 B CHF 2/1 e 134.95 6.7
Migros Bank (CH) Fd – 45 V CHF 2/1 e 120.86 6.8
Migros Bank (CH) Fd – 65 B CHF 2/1 e 127.12 9.5
Migros Bank (CH) Fd – 65 V CHF 2/1 e 108.33 -
Migros Bank (CH) Fd – 85 B CHF 2/1 e 135.14 12.6
Migros Bank (CH) Fd – 85 V CHF 2/1 e 110.90 -
Migros Bank (CH) Fd – Sust 0 B CHF 2/1 e 100.37 -0.6
Migros Bank (CH) Fd – Sust 0 V CHF 2/1 e 101.43 -0.5
Migros Bank (CH) Fd – Sust 25 B CHF 2/1 e 110.56 2.7
Migros Bank (CH) Fd – Sust 25 V CHF 2/1 e 111.72 2.8
Migros Bank (CH) Fd – Sust 45 B CHF 2/1 e 154.89 5.7
Migros Bank (CH) Fd – Sust 45 V CHF 2/1 e 159.36 5.8
Migros Bank (CH) Fd – Sust 65 B CHF 2/1 e 129.78 8.5
Migros Bank (CH) Fd – Sust 65 V CHF 2/1 e 107.86 -
Migros Bank (CH) Fd – Sust 85 B CHF 2/1 e 140.00 11.7
Migros Bank (CH) Fd – Sust 85 V CHF 2/1 e 104.39 -

Mirabaud Asset Management

Tel. +41 58 200 60 01
marketing@mirabaud-am.com

Auf der Suche nach einer überzeugungsbasierten
Active-Management Lösung für ihre Kapitalanlage?
Finden Sie alle Details unserer Anlageprodukte
unter www.mirabaud-am.com

Obligationenfonds
Mir. - Gl Strat Bd I USD USD 4/4 e 124.17 1.6

MIV Global Medtech Fund

www.mivglobalmedtech.ch

Vertreter in der Schweiz:
Vontobel Fonds Services AG
Tel. +41 58 283 53 50 www.vontobel.ch

Aktienfonds
MIV Global Medtech Fund I1 CHF 1/1 e 2956.15 13.6
MIV Global Medtech Fund I2 EUR 1/1 e 2727.44 13.3
MIV Global Medtech Fund I3 USD 1/1 e 3220.17 9.4
MIV Global Medtech Fund N1 CHF 2/2 e 2879.44 13.4
MIV Global Medtech Fund N2 EUR 2/2 e 2656.73 13.2
MIV Global Medtech Fund N3 USD 2/2 e 3135.12 9.2
MIV Global Medtech Fund P1 CHF 1/1 e 2726.77 13.2
MIV Global Medtech Fund P2 EUR 1/1 e 2515.97 13.0
MIV Global Medtech Fund P3 USD 1/1 e 2969.36 9.0

Ökoworld
Tel. +49 2103 28 41 0

Vertreter für die Schweiz
1741 Fund Solutions AG
Tel. +41 58 458 48 00, Fax +41 48 458 48 10

Aktienfonds
Ökoworld Growing Markets 2.0 C EUR 3/3 af 174.81 -
Ökoworld Klima C EUR 3/3 f 66.44 -
Ökoworld Ökovision Classic C EUR 3/3 f 171.25 -
Ökoworld Water for Life C EUR 3/3 f 165.88 -
Strategiefonds
ÖkoWorld Rock ‘n’ Roll Fonds C EUR 3/3 af 133.62 -

Tel. +41 58 787 00 00, www.patrimonium.ch

Immobilienfonds
Patrimonium Swiss Real Estate Fund - ACHF2/1 198.00 2.9

Limmatquai 94, Zürich www.pensador.ch

Aktienfonds
Limmat Global Equity Fund CHF 2/2 e 148.38 13.5

Tel. +41 (58) 323 3000, www.assetmanagement.pictet

Aktienfonds
Pictet CH Quest-Sw SustEq -I dy CHF 2/2 e 209.93 14.1
Pictet CH Quest-Sw SustEq -P dy CHF 4/4 e 209.21 14.2

Pimco
Tel. +353 1 241 7100
Fax +353 1416 1441

Vertreter für die Schweiz:
BNP Paribas Securities Services, Paris,
succursale de Zurich

Obligationenfonds
Capital Securities Fd Inst acc CHF 2/2 e 17.40 3.4
Diversified Income Inst Hdg CHF 1/1 e 15.02 0.4
Emerging Local Bond Inst Unhdg CHF 1/1 e 9.46 -1.0
Euro Bond Inst Hdg CHF 1/1 e 36.74 -1.5
Global Bond Inst Hdg CHF 1/1 e 35.19 -1.1
Global Inv Grade Credit Inst Hdg CHF 1/1 e 18.41 -0.2
Income Fund Inst (Hdg) acc CHF 2/1 e 12.27 1.1
Mortgage Opportunities Inst Hdg CHF 4/4 e 10.48 1.1
Total Return Bd Inst Hdg CHF 1/1 e 12.08 -0.7
Aktienfonds
MLP & Energy Infrastructure Inst acc USD 2/1 e 7.31 30.8
Strategiefonds
Global Core Asset Alloc. Inst acc USD 1/1 e 22.65 5.6

PrivatbankVon Graffenried AG
Telefon: +41 31 320 52 22
www.graffenried.ch

Aktienfonds
GR Aktien Schweiz R CHF 2/2 e 311.88 12.6
GR Aktien Schweiz Small & Mid Caps ICHF 2/2 e 259.62 16.4
GR Aktien Schweiz Small & Mid Caps RCHF 2/2 e 254.41 16.3

Procimmo SA

Tel : +41 (0)43 817 70 43
www.procimmo.ch

Immobilienfonds
Polymen Fonds Immobilier CHF 5/5 168.90 9.1
Procimmo Real Estate SICAV CHF 2/2 167.00 6.4
Procimmo Swiss Commercial Fund II CHF 4/4 144.10 -
Streetbox Real Estate Fund CHF 5/5 538.00 -0.6

PvB Pernet von Ballmoos AG

Tel. 044 205 51 51
www.pvbswiss.com

Aktienfonds
Nerrick Swiss Equity Fd A CHF 4/4 f 154.42 16.4

Raiffeisenbanken
Tel. 0844 888 808
www.raiffeisen.ch

Obligationenfonds
Raiffeisen Conv Bond Global B CHF 2/1 e 108.24 1.5
Raiffeisen Futura Global Bond A CHF 4/1 e 84.67 -0.9
Raiffeisen Futura Global Bond I CHF 1/1 e 97.70 -0.7
Raiffeisen Futura Swiss Franc Bond A CHF 4/1 e 109.29 -0.2
Raiffeisen Futura Swiss Franc Bond I CHF 4/1 e 103.14 0.0
RaiffeisFd(CH)II-Euro Obli A EUR 4/1 f 85.43 -2.0
RaiffeisFd(CH)II-Euro Obli B EUR 4/1 f 206.81 -2.0
RaiffeisFd(CH)II-SwissObli A CHF 4/1 f 112.89 -0.5
RaiffeisFd(CH)II-SwissObli B CHF 4/1 f 196.23 -0.5
Aktienfonds
Raiffeisen Futura Global Stock A CHF 4/1 e 115.30 14.3
Raiffeisen Futura Global Stock I CHF 4/1 e 156.11 14.8
Raiffeisen Futura Swiss Stock A CHF 4/1 e 357.56 15.2
Raiffeisen Futura Swiss Stock I CHF 4/1 e 185.81 15.6
Raiffeisen Futura-Pension IE A CHF 4/4 a 132.73 16.3
Raiffeisen Futura-Pension IE V CHF 4/4 a 134.38 16.3
Raiffeisen Futura-Strategy IE A CHF 4/1 e 105.79 12.7
Raiffeisen Futura-Strategy IE B CHF 4/1 e 112.86 12.7
RaiffeisFd(CH)II-EuroAc A EUR 4/1 f 127.03 17.2
RaiffeisFd(CH)II-EuroAc B EUR 4/1 f 193.52 17.7
RaiffeisFd(CH)II-SwissAc A CHF 4/1 f 570.43 16.6
RaiffeisFd(CH)II-SwissAc B CHF 4/1 f 703.26 17.5
Strategiefonds
Raiffeisen Futura-Pens. IB A CHF 4/1 e 152.05 7.1
Raiffeisen Futura-Pens. IB V CHF 4/1 e 166.21 7.1
Raiffeisen Futura-Pension Invest Yield ACHF 4/1 e 151.10 3.2
Raiffeisen Futura-Pension Invest Yield VCHF 4/1 e 165.91 3.2
Raiffeisen Futura-Strategy IB A CHF 4/1 e 132.85 6.2
Raiffeisen Futura-Strategy IB B CHF 4/1 e 170.99 6.2
Raiffeisen Futura-Strategy IG A CHF 4/1 e 119.93 9.5
Raiffeisen Futura-Strategy IG B CHF 4/1 e 126.86 9.5
Raiffeisen Futura-Strategy IY A CHF 4/1 e 115.81 2.9
Raiffeisen Futura-Strategy IY B CHF 4/1 e 155.32 2.9
Andere Fonds
Raiffeisen Futura-Pension IG A CHF 4/4 e 151.18 10.9
Raiffeisen Futura-Pension IG V CHF 4/4 e 161.71 10.9
Raiffeisen Index-Euro Stoxx 50 A EUR 4/4 e 150.91 12.4
Raiffeisen Index-SPI A CHF 4/1 e 205.05 14.3

RAMActive Investments SA
Tel. +41 22 816 87 30
www.ram-ai.com
Disciplined & Selective

Obligationenfonds
RAM Glb Bd Tot Ret Fd C CHF CHF 4/4 e 144.23 -1.1
RAM Glb Bd Tot Ret Fd EH EUR EUR 4/4 e 155.17 -0.9
Aktienfonds
RAM Emerging Mkts Eq B USD USD 3/1 e 240.16 13.1
RAM Emerging Mkts Eq J CHF CHF 3/1 e 204.44 17.4
RAM Emerging Mkts Eq L EUR EUR 3/1 e 257.54 17.2
RAM European Eq B EUR EUR 2/1 f 549.21 21.4
RAM European Eq C CHF CHF 2/1 f 479.73 21.2
RAM GB EQ SUST ALPHA B USD USD 4/1 a 105.48 8.7
RAM GB EQ SUST ALPHA C CHF CHF 4/1 a 88.88 8.0
RAM Lg/Sh European Eq. B EUR EUR 4/1 a 143.32 14.6
RAM Lg/Sh European Eq. C CHF CHF 4/1 a 137.27 14.4
RAM US SUST EQ B USD USD 2/1 e 389.19 15.4

Tel. +41 58 262 00 00, www.realstone.ch

Immobilienfonds
RSF CHF 5/5 146.80 -1.1
Solvalor 61 CHF 1/1 322.00 -5.8

Reichmuth & Co Privatbankiers
Tel. +41 41 249 49 49

www.reichmuthco.ch

Aktienfonds
Reichmuth Bottom Fishing P EUR 1/1 b 1932.05 17.0
Reichmuth Dividendenselektion CH P CHF 1/1 a 2198.75 14.6
Reichmuth Global Leaders P CHF 1/1 a 1529.10 14.9
Reichmuth Pilatus P CHF 1/1 a 718.25 29.0
Strategiefonds
Reichmuth Alpin Classic P CHF 1/1 a 1220.65 6.7
Reichmuth Alpin EUR P EUR 1/1 b 110.10 5.0
Reichmuth Alpin P CHF 1/1 b 1616.85 6.9
Reichmuth Hochalpin P CHF 1/1 b 1524.50 9.6
Reichmuth Voralpin P CHF 1/1 b 1036.15 3.2
Alternative Investments
Reichmuth Himalaja P-USD USD 1/1 b 2329.40 12.3
Reichmuth Matterhorn+ P-USD USD 1/1 b 1631.25 6.2

responsAbility
Investments AG

www.responsAbility.com
Andere Fonds
rA Global Micro and SME FF B USD 4/1 b 173.41 2.5
rA Global Micro and SME FF H CHF CHF 4/1 b 127.58 2.1
rA Global Micro and SME FF H EUR EUR 4/1 b 144.57 2.2

Rieter Fischer Partners AG
8027 Zürich
Tel.: 043 305 07 20
www.rf-partners.ch

Aktienfonds
Arnica Europ. Opp. Fund EUR 1/2 f 341.00 15.0
RFP Small & Mid Caps Switzerland -A CHF 2/2 f 377.27 21.8
RFP Small & Mid Caps Switzerland -B CHF 2/2 f 388.34 22.2
RFP Special Europe - A EUR 2/3 f 278.91 11.3
RFP Special Europe - B EUR 2/3 f 286.57 11.6
RFP Special Europe - C EUR 2/3 f 292.56 11.8
RFP Swiss Equity Equal-Weighted - A CHF 2/3 f 206.09 18.8
RFP Swiss Equity Equal-Weighted - B CHF 2/3 f 209.44 19.2
RFP Swiss Equity Equal-Weighted - C CHF 2/3 f 216.70 19.4
RFP Swiss Equity Equal-Weighted - X CHF 2/3 f 100.00 -

Schroder Investment Management
LUX-SICAV
www.schroders.ch
Tel. 0800 8 4444 8

Vertreter in der Schweiz:
Schroder Investment Management
(Switzerland) AG, Zürich

Obligationenfonds
Global Bond A Hdg Acc SEK 4/4 e 914.05 -
Global Bond C Hdg Acc SEK 4/4 e 914.61 -

St. Galler Kantonalbank
Tel. 0844 811 811
www.sgkb.ch

Obligationenfonds
SGKB(CH)-Obligationen CHF B CHF 4/4 f 112.93 0.1
SGKB(Lux)-Obligationen EUR B EUR 2/2 e 124.84 -0.8
Aktienfonds
Finreon Swiss Eq IsoPro® (CHF) A CHF 2/1 f 252.77 17.0
SGKB(CH)-Aktien Fokus Ostschweiz B CHF 2/1 f 152.21 17.0
SGKB(CH)-Aktien Schweiz B CHF 4/4 f 371.50 14.5
SGKB(Lux)-Aktien Welt (CHF) B CHF 1/1 e 124.06 12.3
Strategiefonds
SGKB(CH)-Strat Ausgewogen A CHF 2/1 f 133.56 7.4
SGKB(CH)-Strat Ausgewogen V CHF 4/4 f 115.60 7.8
SGKB(CH)-Strat Einkommen A CHF 4/4 f 109.32 3.8
SGKB(CH)-Strat Einkommen Plus A CHF 2/1 e 104.01 5.2
SGKB(CH)-Strat Einkommen V CHF 4/4 f 108.01 3.9
SGKB(CH)-Strat Wachstum A CHF 4/4 f 123.48 11.1
SGKB(CH)-Strat Wachstum V CHF 4/4 f 125.46 11.4
SGKB(Lux)-Danube Tiger B EUR 1/1 e 210.35 16.2
Andere Fonds
Finreon Tail RiskCont®0-100(CHF) A CHF 4/4 f 124.49 14.0

Swiss Finance & Property Funds AG
Tel. 043 344 61 31
www.sfp.ch

Aktienfonds
SF Prop Sec Fd A CHF 4/4 f 216.37 5.9
SF Prop Sec Fd I CHF 2/1 f 220.33 5.8
SF Prop Sec Fd R CHF 2/1 f 221.02 5.8
SF Prop Sec Fd S CHF 2/1 f 152.14 5.8
SF Prop Sec Fd X CHF 2/1 f 134.41 5.6
SF Property Selection Fd A CHF 1/1 f 141.31 5.6
Immobilienfonds
SF Retail Properties Fund CHF 2/2 125.20 4.3
SF Sustainable Property Fd A CHF 1/1 156.50 0.3

Swiss Rock Asset
Management AG
Tel. 044 360 57 00
www.swiss-rock.ch

Obligationenfonds
Swiss Rock Abs.Ret. Bd B EUR 2/2 e 10.10 0.0
Swiss Rock Abs.Ret. Bd D hgd CHF 2/2 e 9.72 -0.1
Swiss Rock Abs.Ret. Bd-Plus B EUR 2/2 e 10.93 0.0
Swiss Rock Abs.Ret. Bd-Plus D hgd CHF 2/2 e 10.48 -0.2
Swiss Rock Abs.Ret. Bd-Plus E hgd USD 1/2 e 11.08 0.2
Swiss Rock Obl Glob Nachhaltig BH CHF 4/4 e 10.40 -1.8
Aktienfonds
Swiss Rock Aktien Europa B EUR 2/2 e 15.42 14.5
Swiss Rock Aktien Schweiz B CHF 2/1 e 18.64 16.8
Swiss Rock Aktien Schweiz Ind.Pl. B CHF 2/2 e 20.72 14.9
Swiss Rock Aktien Schweiz Select B CHF 2/2 e 13.15 16.5
Swiss Rock Aktien Schwellenländer B EUR 2/2 e 16.83 10.6
Swiss Rock Aktien Welt B EUR 2/2 e 20.21 14.2
Strategiefonds
Swiss Rock Strategie A Rendite EUR 2/2 e 13.56 4.9
Swiss Rock Strategie B Ausgewogen EUR 2/2 e 17.66 8.9
Swiss Rock Strategie C Wachstum EUR 2/2 e 18.77 13.2

Banque Cantonale
de Genève
Tel. 058 211 21 11
bcge.ch/funds

T.0327221000 info@bonhote.ch bonhote.ch

Erklärung Indizes

Konditionen bei der Ausgabe und Rücknahme
von Anteilen:
Die erste Ziffer verweist auf die Konditionen
bei der Ausgabe von Anteilen:

1. keine Ausgabekommission und/oder Gebühren
zugunsten des Fonds (Ausgabe erfolgt zum
Inventarwert)

2. Ausgabekommission zugunsten der Fondsleitung
und/oder des Vertriebsträgers
(kann bei gleichem Fonds je nach Vertriebskanal
unterschiedlich sein)

3. Transaktionsgebühr zugunsten des Fonds
(Beitrag zur Deckung der Spesen bei der Anlage
neu zufliessender Mittel)

4. Kombination von 2) und 3)
5. Besondere Bedingungen bei der Ausgabe

von Anteilen
Die zweite, kursiv gedruckte Ziffer verweist
auf die Konditionen bei der Rücknahme
von Anteilen:

1. keine Rücknahmekommission und/oder
Gebühren zugunsten des Fonds
(Rücknahme erfolgt zum In-ventarwert)

2. Rücknahmekommission zugunsten der
Fondsleitung und/oder des Vertriebsträgers
(kann bei gleichem Fonds je nach Vertriebskanal
unterschiedlich sein)

3. Transaktionsgebühr zugunsten des Fonds
(Beitrag zur Deckung der Spesen beim Verkauf
von Anlagen)

4. Kombination von 2) und 3)
5. Besondere Bedingungen bei der Rücknahme von

Anteilen
Besonderheiten:
a) wöchentliche Bewertung
b) monatliche Bewertung
c) quartalsweise Bewertung
d) keine regelmässige Ausgabe und Rücknahme

von Anteilen
e) Vortagespreis
f) frühere Bewertung
g) Ausgabe von Anteilen vorübergehend eingestellt
h) Ausgabe und Rücknahme von Anteilen

vorübergehend eingestellt
i) Preisindikation
l) in Liquidation
x) nach Ertrags- und/oder Kursgewinnausschüttung

Wertangaben ohne Gewähr
NAV / Issue Price exklusive Kommissionen
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Andere Fonds
Swiss Rock Gold Nachhaltig A USD 2/1 e 107.51 -4.2

Pensimo Fondsleitung AG Tel. 043 255 21 00
www.swissinvest-fund.ch kontakt@pensimo.ch

Immobilienfonds
Swissinvest REF CHF 2/2 211.80 5.4

Union Bancaire Privée, UBP SA
Tel. 00800 827 38 637
www.ubp.com
ubpfunds@ubp.ch

Obligationenfonds
UBAM - Abs. Ret. Low Vol FI APC EUR 2/1 e 101.42 -0.4
UBAM - Corporate Euro Bond AC EUR 1/1 e 204.55 -0.2
UBAM - Dynamic Euro Bond AC EUR 1/1 e 250.48 -0.0
UBAM - Dynamic US Dollar Bond AC USD 1/1 e 228.75 0.2
UBAM - Em Mkt Dbt Opp. APC USD 1/1 e 193.87 0.4

UBAM - Global High Yield Solution ACUSD 4/1 e 194.00 2.1
UBAM-Med. Term US Corp.Bond AC USD 1/1 e 218.18 -0.6
Aktienfonds
UBAM - Angel Jap Small Cap Eq APC JPY 1/1 e 22712.00 8.1
UBAM - Dr. Ehrhardt German Equity ACEUR 1/1 e 2031.54 9.0
UBAM - Swiss Equity AC CHF 1/1 e 475.21 16.2

Vontobel
Fonds Services AG
T +41 58 283 53 50
vontobel.com/am

Geldmarktfonds
Swiss Money B CHF 2/1 e 112.04 -0.3
US Dollar Money B USD 2/1 e 140.40 0.1
Obligationenfonds
Absolute Return Bond (EUR) B EUR 2/1 e 174.15 0.4
Absolute Return Bond Dynamic B EUR 2/2 e 102.69 -3.9
Bond Gbl Aggregate B EUR 2/2 e 120.52 0.0
Eastern European Bond B EUR 2/1 e 133.59 -1.3
Emerging Markets Debt B USD 2/1 e 142.25 2.6
EUR Corporate Bond Mid Yield B EUR 2/1 e 191.31 0.5

Global Convertible Bond B EUR 2/1 e 137.10 0.4
Global Corporate Bond Mid Yield A USD 4/4 e 118.65 0.2
Green Bond B EUR 2/1 e 442.91 -1.7
High Yield Bond B EUR 2/1 e 144.83 4.2
Sust Em Mkts Loc Ccy Bd B USD 2/1 e 99.36 -5.1
Swiss Franc Bond B CHF 2/1 e 241.64 -0.3
Value Bond B CHF 2/1 e 115.17 1.2
Aktienfonds
Asia Pacific Equity B USD 2/1 676.04 -1.7
Clean Technology B EUR 2/1 e 495.72 9.1
Emerging Markets Equity B USD 2/1 e 959.30 -0.1
Eur. Mid & Small Cap Equity B EUR 2/1 e 325.55 15.7
European Equity B EUR 2/1 e 385.01 12.5
Future Resources B EUR 2/1 e 232.74 -2.3
Global Equity B USD 2/1 e 422.88 8.1
Global Equity Income B USD 2/1 e 315.09 7.2
mtx Sust.Asian Leaders(Ex-Jap) B USD 2/1 475.64 0.0
mtx Sust.Emer.Mkts Leaders B USD 2/1 e 191.73 0.2
Smart Data Equity B USD 2/1 e 191.75 8.5
Sustainable Swiss Equity A CHF 4/1 e 290.28 15.3
Swiss Mid and Small Cap Equity B CHF 2/1 e 310.41 18.4

US Equity B USD 2/1 e 1997.18 11.1
Vescore Swiss Eq Mlti Factor A CHF 2/1 e 174.14 11.6
VT Fd (CH) - VT Swiss Dividend A CHF 4/1 e 692.26 13.9
VT Fd (CH) - VT Swiss SC A CHF 4/1 e 1436.50 15.9
Andere Fonds
Commodity B USD 2/1 e 67.97 25.6
Dynamic Commodity B USD 2/1 e 55.66 8.6
Euro Short Term Bond B EUR 2/1 e 135.61 0.6
Multi Asset Solution B EUR EUR 4/4 e 116.08 2.5
Non-Food Commodity B USD 4/4 e 93.11 15.3
Vescore Artif. Intel MA B - EUR EUR 4/4 e 128.22 6.3

Wydler Asset Management AG
www.wydlerinvest.ch

Obligationenfonds
Wydler Global Bond Fund A CHF CHF 1/1 e 120.71 4.9
Wydler Global Bond Fund A EURh EUR 1/1 e 99.71 -0.3
Aktienfonds
Wydler Global Equity Fund CHF 3/3 a 253.20 8.9

Wyss & Partner AG

Tel. +41 81 720 06 88
www.wysspartner.ch

Aktienfonds
Xantos A CHF 1/1 e 266.54 -
Xantos C CHF 1/1 e 236.72 -
Strategiefonds
W&P Dynamic Portfolio CHF CHF 2/2 e 107.93 -
W&P Dynamic Portfolio USD USD 2/2 e 105.25 -

Zurich Invest AG
Tel. 044 628 49 99
Fax 044 629 18 66
www.zurich.ch

Geldmarktfonds
Target Inv. Fd Geldmarkt CHF - B CHF 1/1 f 8.35 -1.1
Target Inv. Fd Geldmarkt CHF - C CHF 1/1 f 8.71 -0.6
Obligationenfonds
Target Inv. Fd Obligationen CHF - B CHF 2/1 f 9.73 -0.6

Target Inv. Fd Obligationen CHF - C CHF 2/1 f 10.06 -0.4

Aktienfonds

Target Inv. Fd 100 CHF - B CHF 2/1 f 26.90 15.2

Target Inv. Fd 100 CHF - C CHF 2/1 f 27.23 15.7

Strategiefonds

Target Inv. Fd 25 CHF - B CHF 2/1 f 13.27 4.3

Target Inv. Fd 25 CHF - C CHF 2/1 f 13.94 4.6

Target Inv. Fd 35 CHF - B CHF 2/1 f 14.47 5.8

Target Inv. Fd 35 CHF - C CHF 2/1 f 15.37 6.3

Target Inv. Fd 45 CHF - B CHF 2/1 f 15.87 6.9

Target Inv. Fd 45 CHF - C CHF 2/1 f 16.43 7.5

52 Wochen Schluss %
Hoch Tief 20.07. 20.07.
1.67 0.15 Achiko Ltd 0.16 0.00
2.95 1.36 Addex Therapeutics 1.48 0.00
67.04 42.93 Adecco Group N 60.24 1.35

189.00 125.00 Adval Tech N 176.00 0.00
14.00 10.95 Aevis Victoria N 13.30 -0.75
1.02 0.69 Airesis N 0.72 0.70

207.00 178.40 Allreal N 183.80 0.77
289.00 205.50 Also Holding 271.00 0.18
42.20 19.55 Aluflexpack 33.30 -1.48
24.83 15.02 AMS 16.70 2.74

247.50 159.40 APG SGA N 230.00 -2.13
17.70 9.60 Arbonia N 16.50 0.12
4.00 1.74 Arundel N 2.48 0.00
1.33 0.43 Aryzta N 1.15 2.96
15.80 10.02 Ascom N 14.82 1.09
4.88 1.35 Asmallworld 3.20 0.31

201.00 92.35 Autoneum Hold. N 157.00 -1.88
595.00 235.00 Bachem Hold. N 579.00 0.00
168.80 120.80 Bâloise N 141.80 1.50
565.00 484.00 Bank Linth 510.00 -0.97
2258 1870 Barry Callebaut N 2238 -0.09

946.00 878.00 Baselland KB 918.00 -0.22
61.95 41.62 Basilea Pharmac. N 43.84 2.43
69.40 57.20 Basler KB PS 61.60 -0.65
93.45 56.50 BB Biotech N 86.35 1.35

441.50 311.50 Belimo N 437.50 1.16
298.00 228.00 Bell Food Group N 271.50 -0.37
43.50 22.50 Bellevue N 41.70 0.24
57.00 36.30 Bergb.Engelb.Trüb.Tit.49.40 0.00

232.00 202.00 Berner KB N 205.00 0.00
111.40 87.40 BKW N 96.20 0.21

7.20 0.66 Blackstone 3.74 -0.53
77.60 42.22 Bobst N 73.15 2.81

304.00 144.20 Bossard N 283.50 0.53
180.50 152.50 Bq. Cant. Geneve N 166.00 0.00
101.60 79.20 Bq. Cant. Vaudoise N 80.70 1.51
58.50 50.00 Bq. Canton de Jura N 53.50 0.00

507.00 282.00 Bucher Ind. N 479.60 1.27
387.00 216.50 Burckhardt Comp. N 354.00 0.85
76.70 54.50 Burkhalter 65.60 0.92

935.00 675.00 BVZ N 820.00 -0.61
1326 850.00 Bystronic 1224 0.49
39.80 26.30 Calida Holding N 39.10 1.03
270.00 145.00 Carlo Gavazzi I 267.00 1.14
58.60 39.20 Cassiopea 44.50 -1.77

115.30 93.20 Cembra Money Bk N 97.35 1.14
5.20 1.84 CI Com I 3.22 0.00
62.00 34.80 Cicor Technologies N 62.00 5.08
20.70 15.12 Clariant N 18.65 1.36

134.00 67.00 Coltene N 119.00 0.51
262.50 123.00 Comet N 253.50 0.60
119.90 101.64 Comp. Fin. Tradition I113.50 -1.30
97.30 71.10 Cosmo Pharmac.N 86.10 -0.81
75.40 60.60 CPH N 68.20 1.19

133.50 85.20 Crealogix N 115.50 0.00
329.50 183.20 Dätwyler I 318.50 -0.16
76.40 57.50 DKSH Holding N 75.95 2.01

658.50 410.20 dormakaba N 621.00 2.81
70.66 19.35 Dufry N 46.97 -0.49
134.50 96.40 Edisun Power N 119.50 -0.42
8.08 4.80 EFG N 7.47 1.91

660.00 444.00 Elma Electronic N 660.00 0.00
1003 820.00 Emmi N 988.50 -0.25

975.00 776.50 EMS-Chemie N 969.00 0.88
0.37 0.17 Evolva Holding N 0.18 2.22
72.10 44.45 Feintool Intern. N 63.00 1.94
173.00 113.20 Flughafen Zürich N 142.00 0.42
1870 1354 Forbo N 1768 -0.79
20.90 15.70 Fundamenta Real 19.35 -0.26
69.90 57.15 Galenica N 66.50 0.53
2.98 1.41 GAM N 1.89 1.45
1444 836.00 Georg Fischer N 1389 0.43
31.90 28.60 Glarner KB N 29.30 0.34
1580 1440 Graubündner KB PS 1485 0.34

448.00 308.00 Grp. Minoteries SA 412.00 0.00
2800 1506 Gurit I 2035 4.15

114.30 69.25 Helvetia N 96.00 1.37
118.00 84.40 HIAG Immobilien N 105.00 0.48
33.60 24.80 Highlight E. and E. I 27.40 0.00
82.00 53.00 Hochdorf N 54.20 0.18
79.00 64.00 Huber + Suhner N 76.20 1.46
4420 4160 Hypo Lenzburg N 4300 0.00
29.76 22.06 Idorsia 24.62 -1.44
42.90 16.79 Implenia N 22.94 3.61
19.90 16.48 Ina Invest Hold. 18.38 0.00
1110 653.00 Inficon N 1062 0.19
4050 2050 Interroll N 4015 1.65

637.00 522.00 Intershop N 620.00 0.16
109.00 80.80 Investis Holding 103.00 -0.48
193.00 157.00 IVF Hartmann N 163.00 0.00
62.90 36.71 Julius Bär N 57.86 3.43

149.20 99.50 Jungfraubahn N 140.00 -0.14
237.00 151.80 Kardex N 225.00 0.90
25.90 14.05 Klingelnberg 20.70 4.55

278.00 133.30 Komax N 263.00 -0.15
5.21 2.93 Kudelski I 4.05 0.62

327.50 156.80 Kühne + Nagel N 312.10 0.64
2.93 1.81 Kuros Biosc. N 2.56 1.99

40.00 22.40 Lalique Group 34.00 0.59
81.15 48.18 Landis+Gyr 69.05 1.10
46.60 15.10 lastminute.com 34.60 -3.08
1.24 0.50 Leclanché N 0.96 0.00
2150 1350 Lem N 2060 0.00
57.90 30.80 Leonteq N 56.50 2.73

100600 77100 Lindt & Sprüngli N 99900 -0.10
9800 6965 Lindt & Sprüngli PS 9695 0.21
59.40 49.50 LLB N 51.90 0.78

124.90 61.00 Logitech Intern. N 108.15 -0.51
455.50 373.50 Luzerner KB N 417.00 0.36
16.90 10.75 MCH Group N 14.80 0.00

131.60 75.50 Medacta Group 123.60 3.87
104.00 36.20 Medartis 103.00 5.64
19.60 8.92 Meier Tobler N 17.90 5.29
2180 1095 Metall Zug N 2160 1.41
0.59 0.11 Meyer Burger N 0.45 2.77
6.80 4.65 Mikron N 6.64 -0.60

12.66 7.18 Mobilezone N 10.72 0.56
320.00 250.50 Mobimo N 299.50 -0.33
28.70 14.54 Molecular Partn. N 17.96 -0.22
41.20 24.90 Montana Aerospace 33.50 -0.59
3.30 1.31 Newron Pharmac. N 2.21 -1.78

49.00 42.40 Novavest Real Est. 46.40 0.00
5.00 1.75 ObsEva SA 2.37 1.28

11.29 6.19 OC Oerlikon N 10.21 2.87
4.18 1.37 ONE Swiss Bank S.A. 3.50 0.57

13.36 7.53 Orascom N 11.60 -1.36
120.50 88.40 Orell Fuessli N 99.00 0.00
87.20 65.70 Orior N 84.20 -0.47
60.60 37.10 Peach Property N 56.00 0.72
0.30 0.0205 Perfect N 0.0680 -4.23

123.00 104.00 Perrot Duval I 106.00 0.00
502.00 325.50 Phoenix Mecano I 455.00 -0.87
83.00 49.30 Pierer Mobility 78.00 -1.27

334.00 279.00 Plazza N 332.00 0.00
57.00 45.00 Poenina Holding 52.00 0.00

101.40 62.50 PolyPeptide 101.40 3.26
9.34 1.80 Polyphor 2.19 2.58

86.00 44.40 Private Equity N 83.00 0.61
127.30 100.60 PSP Swiss Prop. N 121.00 0.17

0.80 0.0302 Relief Therap. 0.21 4.50
209.00 73.90 Rieter N 207.50 6.41
1350 1005 Romande Energie N 1350 2.66
7.52 2.02 Santhera Pharma N 2.32 0.00

318.00 175.00 Schaffner N 285.00 2.15
280.40 226.40 Schindler N 275.00 0.44
289.60 229.30 Schindler PS 286.90 0.60
29.80 23.20 Schlatter N 25.20 0.00
1690 1088 Schweiter Techn. I 1364 1.04
90.40 42.00 Sensirion 86.00 -0.58

106.00 87.00 SF Urban Propert. N 103.00 0.00
143.00 83.00 SFS Group N 133.40 2.77
17.70 4.50 SHL Telemedicine N 16.80 0.00

917.00 465.40 Siegfried N 870.00 0.40
25.60 15.80 SIG Combibloc 25.10 -0.08
5500 4300 SNB N 5220 -1.14
30.15 20.55 SoftwareONE 22.55 0.00

360.40 202.10 Sonova N 340.70 -0.93
18.00 8.40 Spice Private Eq. 14.80 -1.33

450.00 382.50 St. Galler KB N 411.00 1.48
47.88 35.88 Stadler Rail 39.56 0.82
49.00 33.20 Starrag Group N 45.20 0.00
1633 847.60 Straumann N 1595 -1.45

130.80 62.10 Sulzer N 125.50 2.53
64.30 35.64 Swatch N 57.55 1.14
97.05 73.90 Swiss Prime Site N 93.90 0.59
0.49 0.13 Swiss Steel Holding 0.40 0.12

163.60 69.50 Swissquote N 132.60 0.15
498.00 357.00 Tecan N 471.20 0.26
154.50 96.42 Temenos N 144.40 -0.59
111.00 100.50 Thurgauer KB PS 105.50 0.48

7.52 3.50 Tornos N 5.53 1.65
91.00 61.80 TX Group 88.50 2.91
79.35 43.80 U-Blox N 66.40 0.61
10.00 7.40 Valartis Group N 8.90 -1.11

103.40 71.70 Valiant N 91.20 1.56
234.00 129.40 Valora N 179.60 1.81
40.70 35.90 Varia US Prop. 38.70 -0.51

335.40 158.10 VAT Group N 332.60 0.12
502.00 432.00 Vaudoise Ass. N 467.00 0.00
64.90 48.95 Vetropack N 56.60 2.91

140.90 99.68 Vifor Pharma N 123.10 1.78
780.00 700.00 Villars N 750.00 0.00

1.02 0.62 Von Roll I 0.92 0.00
78.00 55.10 Vontobel N 76.80 1.52

125.00 99.00 VP Bank N 108.80 -0.37
88.00 70.00 VZ Holding N 78.40 -1.13

150.00 65.50 V-ZUG 133.60 -2.05
110.50 100.00 Walliser KB N 105.50 -0.47
2460 2120 Warteck Invest N 2450 0.00
3.47 0.93 Wisekey Intern. N 1.23 -1.21

162.80 112.40 Ypsomed N 148.00 0.54
94.60 36.70 Zehnder N 91.70 1.10
30.00 25.00 Züblin N 28.00 0.00
2080 1900 Zug Estates Hold. N 2010 -0.50
7000 6100 Zuger KB I 6880 0.00

514.00 206.00 Zur Rose Group N 315.00 -0.79
210.00 133.00 Zwahlen I 193.00 0.00

SCHWEIZ: SPI SPI: 0.64%

52 Wochen Schluss %
Hoch Tief 20.07. 20.07.

208.95 148.80 3M 200.82 1.65
128.54 98.00 Abbott Lab 118.73 -0.05
612.75 420.78 Adobe 608.72 1.11
2587 1402 Alphabet Inc. A 2524 1.31
2660 1407 Alphabet Inc. C 2622 1.43
3773 2871 Amazon 3573 0.66

174.76 89.11 American Express 168.87 3.72
276.69 210.28 Amgen 246.89 0.06
150.00 89.15 Apple Inc. 146.15 2.60
33.88 26.35 AT&T 27.91 0.43
43.49 22.95 Bank of America 37.69 2.06

295.08 190.61 Berkshire Hath. B 276.89 1.55
278.57 141.58 Boeing 217.15 4.91
246.69 130.21 Caterpillar 207.96 2.40
113.11 65.16 Chevron Corp. 96.53 0.59
55.35 35.28 Cisco Systems 53.58 0.98
56.68 46.22 Coca-Cola 55.83 0.18
59.11 40.97 Comcast A 57.08 0.79

203.02 113.37 Disney Co. 176.75 2.20
71.38 39.90 Dow Inc. 58.62 1.44

358.79 226.90 Facebook 341.66 1.40
393.26 185.52 Goldman Sachs 364.76 2.83

345.69 246.59 Home Depot 325.35 2.03
234.02 146.21 Honeywell 229.66 4.08
152.84 105.92 IBM 139.97 1.49
68.49 43.61 Intel 55.24 1.10

173.65 133.65 Johnson & Johnson168.45 0.94
167.44 91.38 JP Morgan Chase 149.71 1.86
401.50 281.20 MasterCard 374.39 2.45
239.05 191.64 McDonald’s 234.27 2.19
83.72 68.38 Merck & Co. 76.17 -1.14

284.10 196.25 Microsoft 279.32 0.83
593.29 458.60 Netflix 531.05 -0.23
162.73 95.80 Nike 159.74 1.18
208.75 97.77 Nvidia 186.12 -0.89
309.14 169.08 PayPal 298.07 1.09
43.08 33.36 Pfizer 41.05 2.24

146.92 121.54 Procter & Gamble 139.69 -0.53
284.50 184.38 Salesforce.com 240.11 1.08
162.71 105.67 Travelers Comp. 151.09 -0.11
425.98 289.64 United Health 412.97 0.96
61.95 53.83 Verizon 55.58 -0.47

250.46 179.23 VISA Inc. 242.70 0.95
57.05 33.36 Walgreens Boots 46.06 1.05
153.66 126.28 Walmart Inc. 141.87 0.45

S&P 500 (Auswahl)

SCHWEIZ: SWISS-MARKET-INDEX (SMI) SMI: 0.70%

52-Wochen-Vergleich 52 Wochen Schluss Vol. in Schluss % % % % % letzte GV erwartete Marktkap.
Tief Hoch Hoch Tief 19.07. Stück 20.07. 20.07. 2021 1 Jahr 3 Jahre 5 Jahre gez. Div. Termin Div. Div.Rend. KGV KBV in Mio.

33.02 21.85 ABB N 31.61 3701t 32.15 1,71 WWWW 30.11 37.75 44.36 60.19 0.80 25.03.21 0.82$ 2.58 25.07 5.08 66008.71
70.34 49.89 Alcon 63.04 461t 63.38 0,54 WW 7.72 11.19 - - 0.10 28.04.21 0.18 0.29 32.29 1.76 31670.99
13.50 8.50 Credit Suisse Group N 8.80 11426t 9.03 2,64 WWWWW -20.77 -10.13 -40.64 -18.47 0.10 30.04.21 0.22 2.50 9.83 0.48 23941.55

726.40 502.20 Geberit N 716.60 60t 722.20 0,78 WW 30.31 42.05 64.85 92.13 11.40 14.04.21 12.75 1.78 35.42 11.94 25908.44
4490 3401 Givaudan N 4456 19t 4475 0,43 WW 19.97 18.32 93.97 121.21 64.00 25.03.21 67.21 1.51 42.93 10.53 41320.30
58.46 38.00 Holcim N 50.88 1374t 51.80 1,81 WWWW 6.54 16.14 9.44 19.63 2.00 04.05.21 2.00 3.93 11.93 1.12 31905.13

682.60 516.20 Lonza N 657.00 102t 658.00 0,15 W 15.68 16.34 130.72 296.42 3.00 06.05.21 3.11 0.47 45.64 5.73 49000.44
117.44 95.00 Nestlé N 115.54 2896t 116.34 0,69 WW 11.59 7.17 43.70 48.96 2.75 15.04.21 2.91 2.52 25.08 7.53 327497.10
86.92 70.42 Novartis N 83.08 3086t 83.34 0,31 W -0.37 0.76 14.69 14.97 3.00 02.03.21 3.10$ 3.73 14.96 3.41 202884.64
1477 808.00 Partners Group N 1432 33t 1449 1,15 WWW 39.28 62.02 91.60 226.61 27.50 12.05.21 31.64 2.21 34.17 13.99 38674.95

116.90 56.08 Richemont N 107.15 800t 108.55 1,31 WWW 35.55 77.31 23.66 88.45 1.00 17.11.20 2.25€ 2.10 25.92 2.95 62329.41
359.10 290.55 Roche GS 356.95 1000t 354.55 WW -0,67 14.74 3.43 51.52 40.14 9.10 - 9.45 2.65 17.76 6.52 305821.60
2943 2253 SGS N 2867 12t 2868 0,03 W 7.42 16.97 12.38 31.92 80.00 24.03.20 81.64 2.85 30.58 18.83 21698.52

315.30 199.10 Sika 308.50 195t 310.70 0,71 WW 28.49 55.39 120.20 331.27 2.50 20.04.21 3.29 1.07 41.57 10.33 44051.41
333.90 186.95 Swatch I 297.20 132t 300.00 0,94 WW 24.22 52.48 -37.32 15.12 3.50 11.05.21 6.55 2.20 21.13 1.31 15434.10
481.20 299.90 Swiss Life N 435.20 120t 444.80 2,21 WWWW 7.86 24.42 28.48 100.54 21.00 23.04.21 23.10 5.31 10.90 0.78 14023.91
94.96 62.22 Swiss Re N 79.92 1178t 80.62 0,88 WW -3.26 5.80 -8.66 -3.68 5.90 16.04.21 6.29 7.87 10.12 0.99 25596.63

547.60 456.30 Swisscom N 539.60 86t 544.20 0,85 WW 14.06 8.36 20.91 13.26 22.00 31.03.21 22.00 4.08 18.10 2.70 28190.62
15.24 9.65 UBS Group N 13.35 13625t 14.06 5,32 WWWWWWWWW 12.75 24.81 -7.80 7.16 0.37$ 08.04.21 0.35$ 2.66 9.45 0.80 52056.07
411.30 297.80 Zurich Insur. Grp N 354.80 383t 358.90 1,16 WWW -3.91 2.78 20.44 53.25 20.00 07.04.21 22.33$ 6.29 13.39 1.48 54000.15

INDIZES

Schluss Schluss % absolut
(22.04 Uhr) 19.07. 20.07. 20.07. 20.07.

Europa
SMI 11862.08 11945.68 0.70 83.60
SPI 15268.61 15366.64 0.64 98.03
ATX 3322.42 3365.84 1.31 43.42
DAX 15133.20 15216.27 0.55 83.07
CAC 40 6295.97 6346.85 0.81 50.88
S&P UK 1365.15 1372.20 0.52 7.05
Euro Stoxx 50 3928.53 3956.34 0.71 27.81
Stoxx Europe 50 3447.18 3465.06 0.52 17.88

Amerika
Dow Jones 33962.04 34512.32 1.62 550.28
S&P 500 4258.49 4323.15 1.52 64.66
Nasdaq 14274.98 14498.88 1.57 223.89
S&P TSX 19726.45 19942.71 1.10 216.26
Mexiko IPC 49096.47 49399.00 0.62 302.53
Bovespa 123976.30 124631.30 0.53 655.00
Merval 62133.15 63003.67 1.40 870.52

Asien und Afrika
Nikkei 225 27652.74 27388.16 -0.96 -264.58
Hang Seng 27493.33 27255.54 -0.86 -237.79
Shanghai Co. 3539.03 3536.79 -0.06 -2.24
Indien BSE 52553.40 52198.51 -0.68 -354.89
S&P ASX 200 7286.00 7252.20 -0.46 -33.80
S&P SA 50 2672.75 2713.37 1.52 40.62

ROHWAREN

52 Wochen Schluss Schluss % %
Hoch Tief 19.07. 20.07. 20.07. 2021

Kennzahlen und Indizes
231.39 149.93 TR/J CRB 225.93 222.11 -1.69 24.58
2663 1628 GSCI Total R. 2470 2500 1.21 26.44
4402 2852 LMEX 4184 4143 -0.96 21.34

Schluss Schluss % %
19.07. 20.07. 20.07. 2021

Rohwaren
Baumwolle, ICE-US, ¢/lb 89.94 88.50 -1.60 13.16
Kaffee CSCE, c/lb 161.25 165.40 2.57 29.93
Kakao CSCE, $/t 2310 2253 -2.47 -13.25
Mais, CBOT, ¢/bu 552.25 566.25 2.54 52.26
Orangensaft, ICE, ¢/lb 126.50 133.00 5.14 5.68
Sojabohnen, CBOT, ¢/bu 1428 1444 1.14 12.47
Weizen, CBOT, ¢/bu 697.75 701.75 0.57 8.07
Zucker, CSCE, ¢/lb 17.66 17.41 -1.42 12.32
Brent ICE, $/Fass 68.75 69.61 1.25 34.59
Erdgas Nymex,$/mmBtu 3.78 3.91 3.44 44.25
Rohöl Nymex, $/bar 66.42 67.45 1.55 39.59

Heizöl (3000-6000 l; Fr./100 L., extra leicht) Veränderung 09.07.

Zürich 89.50 (09.07.) 89.20 (16.07.) -0.34 -0.30

Erdgas (Nymex)

LME ($/t)
19.07. 20.07.

Settlem. Geld Brief Settlem. Geld Brief
Aluminium HG 2425 2425 2425 2425 2425 2425
Kupfer, Grade A 9265 9265 9265 9211 9211 9211
Nickel 18866 18866 18866 18570 18570 18570

Franken pro Stück Geld 19.07. Brief Geld 20.07. Brief

MÜNZEN
Australian Nugget 1643.00 1748.00 1650.00 1756.00
Britannia 1643.00 1748.00 1650.00 1756.00
Krüger-Rand 1643.00 1733.00 1650.00 1740.00
Maple Leaf 1643.00 1726.00 1650.00 1733.00
Napoleon 303.00 342.00 304.00 343.00
Souvereign, neu 382.00 431.00 384.00 432.00
Vreneli (20 Fr.) 305.00 342.00 306.00 343.00
Wiener Philharmoniker 1643.00 1748.00 1650.00 1756.00

Stand: 22.04 Uhr Geld 19.07. Brief Geld 20.07. Brief

EDELMETALLE ZÜRICH
Gold ($/oz.) 1802 1804 1816 1818
Gold (Fr./kg) 53135 53635 53353 53853
Silber ($/oz.) 25.36 25.42 25.10 25.16
Silber (Fr./kg) 744.50 759.50 734.00 749.00
Platin ($/oz.) 1081 1091 1075 1085
Platin (Fr./kg) 31773 32523 31477 32227
Palladium ($/oz.) 2643 2648 2618 2623
Palladium (Fr./kg) 78149 78519 77135 77505

Erläuterungen: Rubriken der inländischen und ausländischen Oblogationen sowie die Auslandsaktien des Europa Stoxx 600 und des S&P 500 werden im Wechsel publiziert. * Auswahl nach Höhe der Marktkapitalisierung; Diff. = Differenz; Div. = Dividende;
Div.-Rend. = Dividenden-Rendite; GS = Genussscheine; I = Inhaberaktien; KBV = Kurs-Buchwert-Verhältnis; KGV = Kurs-Gewinn-Verhältnis (auf Basis der erw. Gewinne); Marktkapital = je Gattung; N = Namenaktien; PS = Partizipationsscheine; St. = Stammak-
tien; Vz = Vorzugsaktien; t = Tausend; 200-TL = 200-Tagelinie, Angaben in %; % = Veränderung in%; Vol. = Volumen: Ausgewiesene Volumina enthalten börsliche und ausserbörsliche Geschäfte; 52-Wochen-Hoch/Tief: Bezieht sich nur auf börslichen Handel.
Vt. = Vortag. Beim 52-Wochen-Vergleich zeigt das Dreieck an, wie nah der derzeitige Kurs am Höchst- bzw. Tiefststand der vergangenen 52 Wochen liegt. Die ausgewiesenen Unternehmenskennzahlen
(Quelle ) basieren auf den Analystenerwartungen der nächsten 12 Monate. Copyright © 2021 FactSet Research Systems Inc. All rights reserved.Alle Angaben ohne Gewähr. Quelle

Schluss Schluss Ren- 52 Wochen
19.07. 20.07. dite Hoch Tief

BENCHMARK-ANLEIHEN (10 Jahre)

Deutschland 104.00 104.22 -0.41 106.49 101.06
Frankreich 100.45 100.56 -0.05 115.09 97.95
Grossbritannien 138.40 138.27 0.56 148.16 135.28
Italien 99.04 99.12 0.69 109.95 95.06
Japan 100.85 100.90 0.01 101.00 99.49
Kanada 94.15 94.16 1.16 107.64 89.99
Schweiz 125.99 126.53 -0.37 126.53 106.35
USA 103.88 103.91 1.20 103.91 94.38
USA (30 Jahre) 112.55 111.91 1.85 112.55 87.41

Schluss Schluss +/- +/-
19.07. 20.07. 20.07. 2021

SWISS REFERENCE RATES
Swiss Average Rate ON -0.7257 -0.7255 0,000 -0,01
Swiss Average Rate TN -0.7250 -0.7226 0,002 0,00
Swiss Average Rate SN -0.7226 -0.7232 -0,0006 0,02

Schluss Schluss Schluss
2020 19.07. 20.07.

BOND-INDIZES (3 Monate, Vortag)

Swiss-Bond-Index (SIX) 141.93 141.54 141.72
Repo-Index (Raiff.) 158.27 156.82 157.09
Liquid-Swiss-I. (CS) 179.69 178.19 178.48

GELD- & KAPITALMARKTDATEN

ZÜRCHER DEVISEN UND NOTEN
Devisen Noten

20.07. Ankauf Verkauf Ankauf Verkauf
1 Euro 1.0828 1.0830 1.0560 1.1160
1 Dollar 0.9175 0.9177 0.8825 0.9600
1 Pfund 1.2524 1.2528 1.1800 1.3300
100 Yen 0.8386 0.8388 0.7950 0.8850
1 kanadischer Dollar 0.7196 0.7198 0.6850 0.7600
100 Hongkong-Dollar 11.8060 11.8090 11.2000 13.0000
1 Singapur-Dollar 0.6711 0.6714 0.6400 0.7100
1 australischer Dollar 0.6720 0.6722 0.6325 0.7125
100 schwedische Kronen 10.5459 10.5519 9.8500 11.3500
100 norwegische Kronen 10.1841 10.1897 9.5000 11.1000
100 ungarische Forint 0.3014 0.3020 0.2700 0.3300
100 tschechische Kronen 4.2235 4.2303 3.9500 4.4500
1 südafrikanischer Rand 0.0632 0.0632 0.0550 0.0725

52 Wochen Fällig- Schluss Schluss Rend.
Hoch Tief keit 19.07. 20.07. in %

AUSLÄNDISCHE OBLIGATIONEN IN FRANKEN

Staaten, Städte
110.20 108.45 1.50 Auckland Council 11.25 108.70 - -0.47
105.35 104.50 1.125 Auckland Council 02.24 104.50 - -0.62
102.65 102.10 0.35 Niederösterreich 09.23 102.10 - -0.61
102.30 101.40 0.50 Niederösterreich 10.22 101.40 - -0.60
102.85 101.15 0.04 Niederösterreich 10.26 101.75 - -0.29
100.87 100.01 0.375 Niederösterreich 04.21 100.01 -
101.66 100.26 1.00 Polen 09.21 100.26 - -0.66
108.50 106.40 2.125 Slowakei 10.23 106.40 - -0.70
105.65 102.64 2.75 Slowakei 04.22 102.65 - -0.71

Supranationale
100.99 100.26 0.194 CABEI 11.21 100.28 - -0.66
103.30 100.75 0.405 CABEI 06.25 103.15 - -0.39
101.41 100.60 0.371 CABEI 08.22 101.14 - -0.66
103.45 100.05 0.70 Corp. Andina Fom. 09.25 103.35 103.45 -0.13

102.90 97.85 0.50 Corp. Andina Fom. 02.26 102.50 102.75 -0.10
101.82 100.01 1.375 Corp. Andina Fom. 02.21 100.01 -
110.10 104.00 1.50 Corp. Andina Fom. 12.28 109.60 110.10 0.12
101.85 99.75 0.45 Corp. Andina Fom. 09.23 101.65 - -0.32
101.90 98.00 0.30 Corp. Andina Fom. 04.25 101.85 - -0.20
106.60 104.90 2.00 Corp. Andina Fom. 02.24 105.80 - -0.27
102.65 97.80 0.51 Corp. Andina Fom. 09.26 102.60 - 0.01
108.30 106.70 1.50 EIB 08.24 106.75 - -0.70
107.40 105.65 1.625 EIB 11.23 105.65 - -0.76
105.55 103.11 2.00 EIB 08.22 103.11 - -0.82
100.98 100.28 Weltbank 11.21 100.28 -

Industrien, Diverse
104.10 100.00 1.205 Africa Fin. Corp. 09.25 103.70 104.10 0.22
103.65 102.70 0.375 Apple 11.24 103.05 103.10 -0.54
103.85 99.15 0.435 Deutsche Telekom 02.32 101.85 102.60 0.19
11.69 6.90 3.25 FF Group Lux. 11.21 7.71 -
94.85 48.05 3.00 Gategroup Finance 02.27 89.99 88.10 5.52
101.10 96.50 0.35 Glencore Finance 09.25 100.80 101.00 0.11

101.65 97.45 0.50 Heathrow Funding 05.24 101.50 - -0.03
103.41 100.02 3.375 Holcim Overs. 06.21 100.02 -
100.60 98.00 0.125 Jackson Nat. Life 07.28 100.10 100.50 0.05
101.65 100.50 0.17 McDonalds 10.24 101.35 - -0.25
101.40 100.00 0.125 Met. Life Gf. 09.28 101.25 - -0.05
101.50 100.25 1.45 Open JS Company 03.23 100.80 100.70 1.01
103.18 100.85 2.75 Open JS Gazprom 11.21 100.85 - 0.37
102.75 101.55 2.25 Open JS Gazprom 07.22 101.75 101.72 0.51
102.65 96.10 1.50 Otto 12.24 102.15 - 0.85
95.00 84.00 1.00 Teva Pharmac. 07.25 91.25 91.20 3.38
99.33 95.60 0.50 Teva Pharmac. 07.22 98.64 98.65 1.85
104.20 98.00 3.25 Trafigura Funding 09.24 104.00 - 1.94

Wandelanleihen
208.40 100.00 1.00 Dufry One B.V. 05.23 200.40 -
362.50 162.75 2.75 Zur Rose Fin. 03.25 237.40 -

Rohöl (Brent)

Swiss-Bond-Index

Schweiz (10-j.)Franken in Euro SMI
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MORGEN INTERNATIONAL

b = bedeckt;
f = freundlich;
G = Gewitter;

N = Nebel;
R = Regen;
Rs = Regenschauer;

s = sonnig;
S = Schneefall;
SR = Schneeregen; w = bewölkt

var = variabelWindstärke in Beaufort,

SCHWEIZ EUROPA
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SONNE UND MOND

Die entsprechenden Grenzwerte der Luftreinhalteverordnung lauten:
50, 80, 120, EU-Ozon-Alarmwert 240 μg/m³ . Messwerte gestern, 14 Uhr.
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DIE NÄCHSTEN VIER TAGE
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Prognose für Mittwoch, 21. Juli 2021

zunehmend

24.7. 31.7. 8.8. 15.8.

Allgemeine Lage: Das ausgedehnte
Hochdruckgebiet Dana erstreckt sich
über ganz West- und Mitteleuropa und
bestimmt weiterhin unser Wetter. Auf-
grund der trockenen Luftmassen domi-
niert unter der Arbeitswoche die Sonne.
AmFreitag nähert sich vomAtlantik her
einHöhentief, welches dasWetter in der
Schweiz amWochenende beeinflusst.

Heute: Der heutige Mittwoch beginnt
bereits mit viel Sonnenschein und ent-
lang der Alpen mit wenigen Wolken-
fetzen. Auch tagsüber hat die Sonne ab-
gesehen von ein paar Schleierwolken
weiterhin das Sagen, im Süden steigt

in den Bergen am Nachmittag das
Schauer- und Gewitterrisiko etwas an.
Mit Temperaturen von 27 bis 28 Grad
ist es sommerlich warm.

Aussichten: Bis am Freitag erwartet
uns hochdruckbestimmtes Wetter mit
viel Sonne und oft blauemHimmel. Am
Freitag kommen dann allerdings ausge-
dehnte Wolkenfelder dazu. Am Sams-
tag ist es zunächst recht sonnig, gegen
Abend wird es gewittrig.

SRF 1 SRF zwei ARD ZDF 3 sat arte RTL

SAT 1 Pro Sieben ORF 1 ORF 2 SRF info Radio SRF 1 Radio SRF 2
5.30 Live: Sat.1-Frühstücksfernsehen. 10.00
Shop24. 11.00 Mein dunkles Geheimnis.
11.30 Mein dunkles Geheimnis. 12.00 An-
wälte im Einsatz. 13.00Auf Streife – Berlin.
14.00 Auf Streife. 15.00 Auf Streife – Die
Spezialisten. 16.00 Klinik am Südring. 17.00
Die Ruhrpottwache – Vermisstenfahnder im
Einsatz. 17.30 K11 – Die neuen Fälle. 18.00
Rolling – Das Quiz mit der Münze. 19.00
Buchstaben Battle. 19.55 landuf, landab.
20.15 Der Schuh des Manitu – Extra Large.
Westernkomödie (E/D2001).22.15Keinohr-
hasen. Romantikkomödie (D 2007). Mit Til
Schweiger. 0.35 Der Schuh des Manitu –
Extra Large. Westernkomödie (E/D 2001).

8.55 Man with a Plan. Comedy-Serie. (W).
9.50 Brooklyn Nine-Nine. 10.15 premiums-
hopping.tv. 12.05 Scrubs – Die Anfänger.
12.30 Last Man Standing. (W). 13.25
Two and a Half Men. 14.45 The Middle.
15.40 The Big Bang Theory. 17.00 Live:
taff. Magazin. Das Eco-Hostel (3). 18.00
Newstime. 18.15 Die Simpsons. Zeichen-
trick-Serie. Ein Sommernachtstrip / Denn
sie wissen nicht, wen sie würgen. 19.05
Live: Galileo. 20.15 Grey’s Anatomy – Die
jungen Ärzte. 21.15 Seattle Firefighters –
Die jungen Helden. 22.15 Frau Jordan
stellt gleich. 0.55 Joko gegen Klaas – Die
besten Duelle um die Welt. Show.

8.05 Morgenprogramm. 13.50 Die Nanny.
14.35 The Big Bang Theory. (W). 15.15
Modern Family. (W). 16.00 ZIB Flash.
16.05 Scrubs. 16.25 How I Met Your Mo-
ther. 16.50 Die Simpsons. 17.10 ZIB Flash.
17.15Die Simpsons. 17.35Modern Family.
18.00 ZIB 18. 18.10 Magazin 1. 18.20 Mo-
dern Family. 18.40 The Big Bang Theory.
19.30 Zeit im Bild. 19.51 Wetter. 19.56
Sport aktuell. 20.03 Hallo Österreich.
20.15 Sie nannten ihn Spencer. Doku-
mentarfilm (A/D 2017). Regie: Karl-Martin
Pold. 22.15 ZIB Flash. 22.25 Hawaii Five-0.
23.10 ZIB Nacht. 23.25 Hawaii Five-0. 0.10
The Blacklist. 0.50 9-1-1 Notruf L.A..

5.00 Morgenprogramm. 14.25 Sturm der
Liebe. 15.15 Die Rosenheim-Cops. 16.00
Die Barbara-Karlich-Show. 17.00 ZIB.
17.05 Aktuell nach fünf. 17.30 Studio 2.
18.30 Konkret. 18.48 Lotto. 19.00 Bundes-
land heute. 19.23 Wetter. 19.30 Zeit im
Bild. 19.51 Wetter. 19.56 Sport aktuell.
20.05 Seitenblicke. 20.15 Inga Lindström:
Klang der Sehnsucht. Liebesmelodram
(D/S 2019). 21.50 Autofocus. 22.00 ZIB
2. 22.30 WELTjournal. Magazin. 23.05
WELTjournal +. 23.50 The Birdcage – Ein
Paradies für schräge Vögel. Komödie (USA
1996). 1.40 Inga Lindström: Klang der
Sehnsucht. Liebesmelodram (D/S 2019).

18.45Meteo. 18.50 Sil punct. 18.55 Tages-
schau. 19.00Meteo. 19.05 Sil punct. 19.10
Tagesschau. 19.20 G&G Flash. 19.30
Tagesschau &Meteo in Gebärdensprache.
20.00 Tagesschau. 20.25 Meteo. 20.30
Schweiz aktuell in Gebärdensprache.
20.55 SRF Börse. 21.00 sportflash. 21.05
Fokus Japan. 21.45 Schweiz aktuell. 22.05
sportflash. 22.10 Sil punct. 22.15 SRF Bör-
se. 22.20 G&G – Gesichter und Geschich-
ten. 22.40 10vor10. 23.05 Meteo. 23.10
10vor10. 23.30 Meteo. 23.35 sportflash.
23.40 G&G – Gesichter und Geschichten.
Magazin. 23.55 sportflash. 0.00 SRF Bör-
se. 0.05 10vor10.

9.40 Mundartrubrik. 10.03 Treffpunkt.
11.08 Ratgeber. Der richtige Thek für
den Schulstart. 11.40 À point. Den Kühl-
schrank-Inhalt richtig managen. 12.03
Regionaljournal. 12.30 Rendez-vous. 13.00
Tagesgespräch. Vom Schloss der norwe-
gischen Königsfamilie bis zum österrei-
chischen Filmarchiv (Teil 3). 13.40 3 vo 5.
16.00 Heute um vier. 16.30 Regional Dia-
gonal. 17.00 Heute um fünf. 17.12 Sport.
17.30 Regionaljournal. 18.00 Echo der Zeit.
18.45Sport. 20.03Spasspartout. Die kleine
Sommerreihe: «Ohrfeigen» – Die Radio-
show. 21.03 Knack&Nuss. 22.08 Nacht-
club. 23.04Nachtclub. 0.06Nachtclub.

8.06 Kultur-Aktualität. 8.15 Kultur-Aktua-
lität. 8.30 HeuteMorgen. 9.02 Kontext.
10.20 100 Sekunden Wissen. Spa. 11.40
Tageschronik. 12.10 Kultur kompakt. 12.30
Rendez-vous. 13.00 Klassiktelefon. 13.45
Concerto. Frühromantisch mit der Kölner
Akademie. 16.30 Kultur-Nachrichten.
17.08 Kultur-Aktualität. 17.16 Kultur-Ak-
tualität. 17.30 Kultur-Nachrichten. 18.03
Kontext (W). 19.00 Echo der Zeit. 20.00
Musik unserer Zeit. Bodensatz – Über-
legungen zu einem kompositorischen Phä-
nomen. 21.00NeueMusik im Konzert. Rei-
se in die Zukunft mit dem Concept Store
Quartet. 22.06 Notturno. 0.06 Notturno.

8.45 G&G . (W). 9.05 Rosamunde Pilcher: Zau-
ber der Liebe. Liebesmelodram (D/GB 2005).
(W). 10.35 Zypern – Insel der Aphrodite. 11.25
Danke, «Happy Day». (W). 12.15Mini Schwiiz.
(W). 12.45 Tagess.. 12.55 Meteo. 13.05 G&G.
(W). 13.25 Der Bergdoktor. 14.10 Der Berg-
doktor. 15.00 Der Bergdoktor. 15.45 G&G
Flash. 16.00 Rosamunde Pilcher: Zauber der
Liebe. Liebesmelodram (D/GB 2005). 17.35
Guetnachtgschichtli. 17.45 Sil punct. 18.00
Tagess. 18.10 Meteo. 18.15 Mini Schwiiz.
18.35 G&G. 19.00 Schweiz aktuell. 19.25
Börse. 19.30 Tagesschau. 19.55 Meteo.

20.05 DOK.
Dokumentationsreihe. Die Berg-
retter im Winter.

21.35 Lotto Mittwoch.
21.50 10vor10.
22.15 Meteo. Wetterbericht.
22.25 Tatort Matterhorn. Dokumen-

tarfilm (D 2015). Regie: Tilman
Remme, Gieri Venzin.

00.00 Newsflash.
00.05 Elisabeth Kübler-Ross: Dem Tod

ins Gesicht sehen.
01.00 DOK. Dokumentationsreihe. Die

Bergretter im Winter. (W).
02.35 Tatort Matterhorn. Dokumentar-

film (D 2015). Regie: Tilman
Remme, Gieri Venzin. (W).

5.40 Drei auf zwei. 8.40 Das Glück liegt auf
dem Teller. Koch-Serie. Türkei: Mehmet Gurs.
(W). 9.10 Grand Designs Neuseeland. (W).
9.55 The Guardian – Retter mit Herz. Dra-
ma-Serie. 10.40 Wege zum Glück. Telenovela.
11.25 Wege zum Glück. Telenovela. 12.10
Drei auf zwei. Show. 13.20 Aloha – Der Spirit
von Hawaii. (W). 14.05 Das Herz von Hawaii.
Dokumentation. (W). 14.50 Kreuzfahrt XXL.
(2/2). (W). 15.20 Alisa. 16.10 Chicago Fire.
Drama-Serie. 16.50 Man with a Plan. (W).
17.25G&G Flash. 17.30 Live: Tennis: ATP Tour
250. 19.10 Grand Designs Neuseeland. (W).

20.00 sportflash.
20.10 Live: Fussball: Champions

League. Aus Bratislava (SK).
Slovan Bratislava – Young Boys.
Mit Paddy Kälin. Kommentar:
Dani Kern. Experte: Nora Häuptle.

22.35 sportflash.
22.40 Newsflash.
22.50 Sykora Gisler –

Der Fussball-Talk. Mit Rapper
Mario Wälti aka Emm.

23.50 Homefront. Actionthriller (USA
2013). Mit Jason Statham, James
Franco, Winona Ryder. Regie:
Gary Fleder.

01.20 G&G Flash. Magazin. (W).
01.25 Das Glück liegt auf dem Teller.

5.00 Report München. (W). 5.30 ARD-Mo-
Ma. 9.00 Tagesschau. 9.05 Live: Live nach
Neun. Magazin. 9.55 Verrückt nach Meer.
10.45 Meister des Alltags. 11.15 Gefragt –
Gejagt. 12.00 Tagesschau. 12.15 ARD-Buf-
fet. Magazin. 13.00 ZDF-MiMa. 14.00 Tages-
schau. 14.10 Rote Rosen. Telenovela. 15.00
Tagesschau. 15.10 Sturm der Liebe. 16.00
Tagess.. 16.10 Verrückt nach Meer. 17.00
Tagess.. 17.15 Brisant. 18.00 Gefragt – Ge-
jagt. 18.50 Rentnercops. 19.45 Wissen vor
acht – Werkstatt. 19.50 Wetter vor acht.
19.55 Börse vor acht.

20.00 Tagesschau.MitWetter.
20.15 Was wir wussten – Risiko

Pille.Drama (D 2019). Regie:
Isabel Prahl.

21.45 Plusminus.Magazin.
22.15 Tagesthemen.MitWetter.
22.50 Das Impfdrama. Deutschlands

Weg aus der Pandemie. Doku-
mentarfilm (D 2021).

00.20 Nachtmagazin.
00.40 Was wir wussten – Risiko Pille.

Drama (D 2019). (W).
02.10 Tagesschau. Die Nachrichten
02.15 Das Impfdrama. Deutschlands

Weg aus der Pandemie. Dokumen-
tarfilm (D 2021). Regie: Dominik
Wessely, Antje Boehmert. (W).

5.00 hallo deutschland. (W). 5.30 ARD-Mor-
genmagazin. 9.00 heute Xpress. 9.05 Volle
Kanne – Service täglich. 10.30 Notruf Ha-
fenkante. 11.15 SOKO Wismar. Krimi-Serie.
12.00 heute. 12.10 drehscheibe. Magazin.
13.00 ZDF-Mittagsmagazin. 14.00 heute –
in Deutschland. 14.15 Die Küchenschlacht.
Show. 15.00 heute Xpress. 15.05 Bares für
Rares. 16.00 heute – in Europa. 16.10 Die
Rosenheim-Cops. 17.00 heute. 17.10 hallo
deutschland. 17.45 Leute heute. 18.00 SOKO
Wismar. Krimi-Serie. 18.54 Lotto. 19.00 heu-
te. 19.20 Wetter. 19.25 Heldt. Krimi-Serie.

20.15 Bares für Rares. Magazin.
Deutschlands grösste Trödel-
Show. Mit Horst Lichter.

21.45 heute-journal.
22.15 Die Rückkehr der Taliban.

Dokumentation.
22.45 ZDFzoom. Dokumentations-

reihe. Das Ende der Sexarbeit?
Prostitution nach der Pandemie.

23.15 Markus Lanz. Talkshow.
00.30 heute journal update.
00.45 GroKos, Krisen, Kompromisse –

Die Ära Merkel.
01.15 DieNIVEA-Story.Dokumentation. (W).
02.00 Die Rückkehr der Taliban.

Dokumentation. Wohin steuert
Afghanistan? (W).

5.27 Morgenprogramm. 9.05 Menschen mit
Gespür für Holz. 9.25 Lavaglut am Bodensee.
10.15 Live: Eröffnung Bregenzer Festspiele
2021. 12.00 Jung & hungrig – Koch-Wissen
für Anfänger. 12.15 Servicezeit Reportage.
12.45 Bergauf, bergab. 13.15 Spaniens span-
nende Mitte. Dokumentation. Madrid, Toledo
und die iberische Serengeti. 14.00 Eine Reise
in den Südosten Portugals. 14.45 Wunder-
schön!. Reportagereihe. 15.15 Mallorcas
stille Seiten. 17.30 La Gomera. 18.15 Die
Kanarischen Inseln. 19.00 heute. 19.20 Pop
Around – The Video Stars. Magazin.

20.00 Tagesschau.
20.15 Polizeiruf 110. Tod einer

Toten. Krimireihe (D 2020).
Mit Claudia Michelsen. Regie:
David Nawrath.

21.40 Erlebnisreisen.
Reportagereihe. Baskenland –
Von Bilbao nach San Sebastián.

22.00 ZIB 2.
22.25 Hard Sun. Krimireihe (GB 2018).
00.10 10vor10.
00.40 Stöckl.. Talkshow.
01.40 Spaniens spannende Mitte.

Dokumentation. Madrid, Toledo
und die iberische Serengeti. (W).

02.25 Eine Reise in den Südosten Portu-
gals. Reportage. (W).

7.00 ARTE Journal Junior. 7.05 360° – Geo-
Reportage. (W). 7.50 Kuba – Das grüne Herz
der Karibik. (W). 8.35 Stadt Land Kunst. (W).
9.30 Nanga Parbat. Mein Schlüsselberg.
Dokufilm (PA/I 2020). (W). 10.50 Das Tier
im Menschen. (W). 11.35 Das Tier im Men-
schen. (W). 12.20 Die Bienenflüsterer. (W).
12.50 Arte Journal. 13.00 Stadt Land Kunst.
13.50 Wiedersehen in Howards End. Drama
(GB/J/USA 1992). (W). 16.05 DerWilde. Dra-
ma (USA 1953). (W). 17.50 Japan von oben.
18.30 Auf den Dächern der Stadt. 19.20 Arte
Journal. 19.40 Märkte – Im Bauch von ….

20.15 Morgen sind wir frei.
Drama (D 2019). Mit Katrin Röver.
Regie: Hossein Pourseifi.

21.50 Mit wehenden Haaren gegen
die Mullahs. Dokumentation.

22.45 Vermisst. Dokumentation.
23.40 Der Affront. Drama (LIBN/F/B/

ZYP/USA 2017). Mit Adel Karam,
Kamel El Basha, Rita Hayek.
Regie: Ziad Doueiri.

01.30 Kaulquappe. Animationsfilm (F
2019). Mit Elisa Le Bel-Sorel.
Regie: Jean-Claude Rozec.

01.45 Emmanuelle – Königin des Soft-
pornos. Dokumentation. (W).

02.40 Wenn die Liebe fremdgeht.
Dokumentation. (W).

5.15 Anwälte der Toten – Rechtsmediziner
decken auf. Dokumentationsreihe. 6.00 Guten
Morgen Deutschland. 8.30 Gute Zeiten,
schlechte Zeiten. (W). 9.00 Unter uns. (W).
9.30 Alles was zählt. (W). 10.00 Kitsch oder
Kasse. 11.00 Kitsch oder Kasse. 12.00 Punkt
12. 15.00 Die Superhändler – 4 Räume, 1
Deal. 16.00 Die Superhändler – 4 Räume, 1
Deal. 16.30Die Versicherungsdetektive. 17.30
Unter uns. Soap. 18.00 Explosiv – Das Maga-
zin. 18.30 Exclusiv – Das Star-Magazin. 18.45
RTL Aktuell. 19.05 Alles was zählt. Soap.
19.40 Gute Zeiten, schlechte Zeiten. Soap.

20.15 Die Bachelorette. Doku-Soap.
Mit Maxime Herbord.

22.15 stern TV. Magazin. U.a.: Erben-
ermittler im Einsatz: Was passiert
mit dem Millionenvermögen nach
dem Tod? Mit Steffen Hallaschka.

00.00 RTL Nachtjournal.
00.30 CSI: Miami. Krimi-Serie. Zuschlag

für den Lieferanten.
01.20 CSI: Miami. Krimi-Serie. Du für

mich. Mit David Caruso.
02.10 CSI: Den Tätern auf der Spur.

Krimi-Serie. Eisiger Tod.
03.00 CSI: Den Tätern auf der Spur.

Krimi-Serie. Tod im Tempel.
03.50 CSI: Den Tätern auf der Spur.

Krimi-Serie. Letzte Ausfahrt.

TV-TIPPS

3sat, 17.30
La Gomera
Die zweitkleinste der Kanarischen Inseln gilt als das
wildeste Eiland des kanarischen Archipels. Die Land-
schaften sindbeeindruckend.Mal geht es durchwüsten-
artige, steile Schluchten, mal durch mystischen Nebel-
wald, in dem Moose die Bäume verkleiden, und dann
durch eine Felsklamm,die zu einemWasserfall führt.

Arte, 21.50
Mit wehenden Haaren gegen die Mullahs
Die JournalistinMasihAlinejad ist das Sprachrohr von
Millionen iranischer Frauen, die in den sozialen Netz-
werken gegendenHijab-Zwang rebellieren.AlsAnfüh-
rerin einer der grössten Protestaktionen im heutigen
Iran nutztMasih ihre Freiheit imExil,um für dieRebel-
lion in ihremHeimatland internationaleAufmerksam-
keit zu erlangen.MasihsMutwird auf die Probe gestellt,
als Gewalt ihre eigenen Familienmitglieder bedroht.

SRF 1, 22.25
Tatort Matterhorn
Das Matterhorn zählt für Bergsteiger zu den gefähr-
lichstenGipfeln derAlpen.Schon bei seinerErstbestei-
gung 1865 kamen vierMänner umsLeben.Bis heute ist
allerdings nicht geklärt,ob es sich umeinenUnfall oder
eine Gewalttat handelte. Mit modernen forensischen
Methoden hat eineExpedition die Spurensuche aufge-
nommen und will Klarheit darüber schaffen, was vor
150 Jahren amMatterhorn wirklich geschah.

ARD, 22.50
Das Impfdrama
Die Impfkampagne gegen das Coronavirus ist eine ge-
samtgesellschaftliche Herausforderung ungekannten
Ausmasses, bei der alle gefragt sind. Noch nie haben
Politiker,Wissenschafter undEthiker versucht,eine sol-
cheAllianz zu schmieden, noch nie war jeder und jede
Einzelne so sehr betroffen.Der Filmbegleitet über acht
Monate hinwegMenschen, die jedenTag an vorderster
Front für den Erfolg der Impfkampagne kämpfen.
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Ein neuer Guru
aus Hollywood
Schauspieler Matthew McConaughey
verrät sein Erfolgsgeheimnis

MARION LÖHNDORF

Lebensratgeber in Buchform sind be-
liebt. Manchmal erobern sich gänzlich
Unbekannte ein Publikum. Zusätzliche
Autorität geht von den Lebenstipps aber
aus,wenn ihreAutoren bereits Ruhmes-
höhen erreicht haben.

Der Schauspieler Matthew McCo-
naughey zum Beispiel gewann nicht nur
einen Oscar (für «Dallas Buyers Club»),
er hat auch darüber nachgedacht, wel-
che Wege zum Erfolg führen. Dabei
war immer, das muss man leider sagen,
viel Arbeit im Spiel. Und so sollen die
Weisheiten, wie McConaughey findet,
auf jede Lebenssituation übertragbar
sein. Amerikanische Leser kauften ihm
das gern ab, denn sein Buch «Green-
lights» (auf Deutsch: «Greenlights oder
die Kunst, bergab zu rennen») stand
wochenlang auf den Bestsellerlisten von
«USAToday» und «NewYork Times».

Prügel und Siegerpose

McConaughey kommt aus einer Fami-
lie, in der es wenig Geld gab und viel
geprügelt wurde, was auf haarsträu-
bende Weise heruntergespielt wird.
Dafür versorgten ihn die Eltern schon
früh mit Bausteinen seiner späteren Er-
folgsphilosophie. Erstens, es sei nicht
schlimm, wenn man etwas ausgefressen
habe – dumm aber wäre es, sich dabei
erwischen zu lassen. Und zweitens solle
er nie als Bittsteller auftreten, sondern
immer schon als Gewinner, auch wenn
das den wirklichen Verhältnissen noch
nicht entspreche. Unbewusst waren da-
mit schon Voraussetzungen für schau-
spielerischen Ehrgeiz gelegt worden.

McConaughey, der mit leichten
Komödien berühmt wurde und dann
einen steilen Wechsel in die E-Schau-
spielerei vollzog, schreibt wie eine
Mischung aus Cowboy-Rocker und eso-
terischem Yogalehrer (Yoga ist Teil sei-
nes Alltags). Ausserdem ist er ein Fan
vonTipps und Sinnsprüchen, die er jahr-
zehntelang in seinem Tagebuch sam-
melte und auf ihre Praxistauglichkeit
überprüfte. Er stellt sie in sein Buch,
das die Klebezettel als Faksimiles abbil-
det und mit Handschriftlichem und Bil-
dern aus dem eigenen Leben verbindet.

Zusammengehalten wird die Sinn-
suche von biografischen Episoden, aus
dem dann wiederum Tipps für eine er-
freuliche Existenz abgeleitet werden.
Ein Psycho-Ratgeber für Kinofans ge-
wissermassen. Michael Caine machte
das vor ein paar Jahren schon erfolg-
reich vor, allerdings mit englischem
Humor versehen – und McConaugheys
Mentor Jordan Peterson hat auch gerade
ein Buch mit seiner Ansicht nach nütz-
lichen Lebensratschlägen vorgelegt.Der
Erfolg und die Fülle des Angebots sol-
cher Bücher sind erstaunlich, wenn man
bedenkt,wie selten man gute Ratschläge
wirklich umsetzt.

Alles easy, überall freie Fahrt

McConaugheys Ausführungen sind, wie
so oft bei dieser Art von Büchern, Bau
am eigenen Mythos, Schritte auf dem
Weg zur Guruwerdung.Es ist viel Selbst-
überhöhung in diesem Text, aber auch
Selbstironie. Das oft verwendete Stich-
wort zu seinem Comeback vor einigen
Jahren, McConaissance, hatte er selbst
in dieWelt gesetzt und einem Journalis-
ten erzählt, ein anderer Journalist sei auf
die fabelhafte Idee gekommen.

Alles, was ihm passiert ist, egal, wie
unerfreulich oder schmerzlich, versieht
er am Ende mit einer günstigen oder
bereichernden Bilanz. Schliesslich trägt
das Buch den Titel «Greenlights». Und
nach diesen Freifahrtzeichen, die offen-
bar überall zu finden sind, sollen auch
wir im Leben Ausschau halten. So geht
das also, positiv zu denken.Keine Panik,
alles easy. Vielleicht kann man sich die
grünenAmpeln auch so lange einreden,
bis man sie sieht.

Matthew McConaughey: Greenlights oder die
Kunst, bergab zu rennen. Aus dem Amerikani-
schen von Stephan Kleiner. Ullstein-Verlag,
Berlin 2021. 304 S., Fr. 31.90.

Die künstlerische Speerspitze
der sozialen Proteste
Auf Kuba engagieren sich besonders Kunstschaffende gegen die zunehmende Repression

KNUT HENKEL

Auf dem Sofa sitzen und zuschauen ist
nichtYuniorGarcíaAguileras Sache.Als
am11. Juli die erstenBilder vondenPro-
testen die sozialen Netze förmlich flute-
ten, hielt den 38-jährigen Dramaturgen
nichts mehr zu Hause.

Gemeinsam mit einigen Freunden
eilte er zumICRT,demRadio- undFern-
sehinstitut ander 23. Strasse inHavanna.
«Wir wollten auf Sendung gehen, baten
um 15Minuten Sendezeit im nationalen
kubanischen Fernsehen. Um das zu ver-
hindern, was anschliessend geschah», so
García Aguilera. Die gewaltsame Nie-
derschlagungdesProtests durchdiePoli-
zei, das Abschalten des Internets und
die Kriminalisierung des sozialen Pro-
tests wollte die Gruppe vermeiden, mit
einemAppell zumFrieden und für einen
friedlichenWandel in Kuba.

«Doch die gleichen Leute, die unsere
Drehbücher annehmen, unsere Ideen
für ihr Programm realisieren, wiesen
uns nach Rücksprache mit den Ent-
scheidungsträgern ganz oben ab. Sie be-
schimpften uns als Würmer, als Söld-
ner der USA und liessen uns wie Müll
unter Gewaltanwendung abtranspor-
tieren», kritisiert der in Kuba gefeierte
Dramaturg des Trébol Teatro, der 2018
beim Internationalen Kinofestival von
Havanna für seinen Kurzfilm «Cerdo»
ausgezeichnet wurde.

Plädoyer für Dialog

Der 11. Juli hinterlässt eine Zäsur in
Kubas Geschichte. Erstmals seit der
Revolution 1959 schlug die Polizei breite
soziale Proteste gewaltsam nieder; min-
destens eine Person kam dabei ums Le-
ben. Doch zu einem ernsthaften, auf
Reformen abzielenden Dialog gehör-
ten zwei, sagt García Aguilera, der seit
zwei Jahren zu demKreis von Künstlern
auf der Insel gehört, die sich engagieren:
gegen die Gängelung der Kunst und die
zunehmende Repression.

Auslöser für den Widerstand war im
Juli 2018 das Gesetz 349.Dieses schreibt

den Kulturschaffenden vor, sich in staat-
lichen Organisationen zu organisieren
und Veranstaltungen selbst im privaten
Rahmen anzumelden, und es ahndet
Verstösse mit rigiden Strafen. Für Gar-
cíaAguilera ist das ein massiver Eingriff
in die Freiheit der Kunst, der auch das
Spektrum der freien Künstler ohne feste
Spielstätte einschränkt. Sie nutzen den

öffentlichen Raum für Performances,
Lesungen,Ausstellungen oder Konzerte.

Tania Bruguera, international be-
kannte Installations- und Performance-
künstlerin mit Exponaten sowohl im
New Yorker Museum of Modern Art
als auch im Tate Modern Museum oder
der Documenta in Kassel, zählt dazu.
Die 52-Jährige ist mit ihren Projekten
immer wieder angeeckt, da ihre Kunst
Mal umMal Geschichte undGegenwart
der kubanischen Revolution hinterfragt.
In dem von ihr gegründeten Institut für
Kunstaktivismus Hannah Arendt hat
sie mehrfach Besuch von den Inspekto-
ren des Kulturministeriums erhalten. Sie
musste zudem Geldstrafen entrichten,
weil das in der Altstadt von Havanna
angesiedelte, unabhängige Projekt nicht
in das kubanische Kulturschema passt.

Doch die Frage, die Kubas kritische
Künstler seit 2018 immer wieder stel-
len, ist die, ob dieses Schema nicht längst
zum Anachronismus geworden sei. Für
einen offenen, nicht reglementierten
Kunstbetrieb treten Aktivisten wie der
Dokumentarfilmer Michel Matos oder
der derzeit inhaftierte Manuel Otero

Alcántara vom Movimiento San Isidro
ein. Aber auch international bekannte
Künstler wie der Kinoregisseur Fer-
nando Pérez.

Dessen Filme, darunter «La vida es
silbar» (1998), gehören zum kulturel-
len Tafelsilber der kubanischen Revolu-
tion. Pérez zählte wie Bruguera, García
Aguilera oder Matos am 27. November
zu den rund dreissig Kulturschaffenden,
die zum Dialog mit Vizekulturminister
Fernando Rojas vorgelassen wurden.
Und danach für ein paar Stunden die
Hoffnung hatten, dass das ein Auftakt
für einen fruchtbaren Dialog über die
kulturelle und politische Zukunft der
einst revolutionären Insel sein könne.

Stigmatisierung oder Dialog?

Doch die historische Chance sei vertan
worden,urteilt Fernando Pérez in einem
Interviewmit «OnCuba»,einemder kri-
tischenOnline-Magazine,die sich in den
letzten Jahren etabliert haben. Im An-
schluss an das Treffen im Kulturminis-
terium wurde das Gros derTeilnehmen-
den, die als Gruppe 27N aktiv sind, in
den offiziellenMedien der Insel alsKon-
terrevolutionäre oder sogar als Terroris-
ten tituliert und diskreditiert. Dass sie
von den Kulturinstitutionen der Insel
mit Preisen ausgezeichnet, dass sie in
der kubanischen Wikipedia, EcuRed,
alsModernisierer des kubanischenThea-
ters gerühmt werden wie García Agui-
lera, tut nichts zur Sache.Widersprüche,
die keine Rolle spielen, denn es gibt nur
schwarz und weiss, mit der Revolution
oder gegen sie.

Doch genau das lehnt diese Künst-
lergeneration in Bausch und Bogen ab.
Sie fordere freieMeinungsäusserung,das
Recht aufDissens,aktive Partizipation in
einer pluralen,diversenZivilgesellschaft,
so Pérez. Doch die Türen sind geschlos-
sen, und er führt als Beleg die Gescheh-
nisse rund um das kubanische Fernseh-
und Rundfunkinstitut und García Agui-
lera an. Pérez sieht darin eine weitere
vertane Chance angesichts einer landes-
weitenWelle des Protests. Und er dürfte

nicht nur jenen aus der Seele sprechen,
die wie García Aguilera derzeit ver-
suchen, Hunderte von Vermissten, oft
Jugendliche, zu lokalisieren. Ihm zustim-
men dürften auch jene,die die Bilder der
Repression zutiefst schockiert haben.
Unter ihnen sindnebenDutzendenande-
ren auch Chucho Valdés, Jazz-Ikone der
Insel, Baseball-Stars wie Aroldis Chap-
man oder der SchauspielerAndyGarcía.

Deutliche Forderungen

Die Kunst ist längst zur Speerspitze der
sozialen Bewegung in Kuba geworden.
Sie fordert Verfassungsrechte wie die
Versammlungs- und die Meinungsfrei-
heit laut ein – und ein Recht auf Par-
tizipation. Das hat es in dieser Vehe-
menz und Deutlichkeit in knapp 63 Jah-
ren Revolution noch nicht gegeben, und
der 11. Juli markiert einenWendepunkt
nicht nur für diese Künstlergeneration.

Die Bilder von Polizisten, die ge-
zielt Schüsse auf Demonstranten ab-
geben, waren auf der Insel zuvor nicht
vorstellbar – einGrund,weshalb derRuf
nachGerechtigkeit und lückenloserAuf-
klärung in den sozialen Netzen laut ist.
Das sei eine Voraussetzung für einen
ehrlichen Dialog in Kuba, so die Schau-
spielerin und Dramaturgin Lynn Cruz.
Diese Ansicht teilt sie mit ihrem Kolle-
genGarcíaAguilera und denAktivistin-
nen undAktivisten der Gruppe 27N. Sie
sind vorbereitet auf einen ernsthaften
Dialog mit den Verantwortlichen – der
mit vielenMilitärs besetztenGruppeum
undhinter demPräsidentenMiguelDíaz
Canel. Und sie lehnen jegliche externe
Einmischung ab.

Doch der notwendige Dialog liege
derzeit in weiter Ferne, so García Agui-
lera.Die von der Regierung anberaumte
Demonstration vom letzten Samstag sei
genauso wenig ein Indiz für den Willen
zum Dialog wie dieVorladung von Bru-
guera zur Geheimpolizei. Der Ball liegt
im Feld der Regierenden in Havanna.
Doch an den Kulturschaffenden führt
kaum ein Weg vorbei, um die gravie-
rende politische Krise beizulegen.

Am 11. Juli schlägt die kubanische Polizei erstmals seit der Revolution 1959 Proteste gewaltsam nieder.AmTag danach patrouilliert sie durch Havanna. ELIANA APONTE / AP

Die Künstlergeneration
fordert das Recht auf
Dissens sowie aktive
Partizipation in einer
diversen Gesellschaft.
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Miss Marples Bettlektüre
Vor 600 Jahren schrieb ein Mönch ein Erbauungsbuch. Es wurde zu einem Weltbestseller

BERNHARD LANG

Ein Mann träumt vom Besuch einer
Bibliothek. Er leiht sich «Die Nachfolge
Christi» aus.In der Küche findet er einen
ruhigen Ort zum Lesen und kommt mit
der Köchin ins Gespräch. Sie kennt und
schätzt das Buch, das sie von ihrer Mut-
ter geerbt hat: «Ich bete oft abends
drin», erzählt sie. «Es hat mich schon oft
in schwerer Stunde getröstet, und man
kann sich immer einen Rat drin holen.»
Am Küchentisch schläft der Mann ein
und träumt nun seinerseits – und da zer-
rinnt ihm die Bedeutung der «Nachfolge
Christi». Wieder erwacht, bringt er das
Buch zurück. Der Bibliothekar: «Diese
Andachtsbücher sind entsetzlich lang-
weilig.» Der Mann: «Ja, für unsereiner.
Aber für Ihre Köchin bedeutet das kleine
Buch viel Erbauung.»

Der Mann, der von diesem Traum
berichtet, ist kein anderer als Carl Gus-
tav Jung. Der grosse Schweizer Psycho-
loge war Sohn eines Pfarrers. Erst 2009
wurde «Das Rote Buch» publiziert, in
dem Jung von seinen Träumen erzählt –
und von seinem Abschied von dem Buch
mit dem Titel «Die Nachfolge Christi».

Damals, wohl kurz nach dem Ersten
Weltkrieg, als Jung seinen Traum auf-
schrieb, galt die «Nachfolge» als das
nach der Bibel weltweit meistgelesene
christliche Buch. Im 15. Jahrhundert in
einem niederländischen Kloster in latei-
nischer Sprache geschrieben, wurde es
zu einem spirituellen Bestseller. Von
Hand abgeschrieben, übersetzt und als
zumeist kleinformatiges Buch gedruckt,
erreichte es alle, die lesen konnten.

Fünf goldene Lebensregeln

Was steht in diesem Buch? Und wer
ist der Verfasser? Der aus der klei-
nen Stadt Kempen im Rheinland stam-
mende Autor Thomas Hemerken ist als
Thomas von Kempen in die Geschichte
eingegangen. Am 25. Juli 1471 verstarb
er mit 92 Jahren als Augustiner-Chor-
herr im Kloster Sint Agnietenberg
nahe der niederländischen Hansestadt
Zwolle. Sein Hauptwerk «Die Nach-
folge Christi» dient als Anleitung zum
spirituellen Leben.

Es gibt keine Handlung in dem Buch,
Namen fallen selten – der heilige Fran-
ziskus und der heilige Laurentius bilden
dieAusnahme.In oft wirrer Folge werden
Ratschläge aneinandergereiht und durch
kurze poetische Stücke oder Sprich-
wörter unterbrochen. Oft lässt der Autor
Jesus selbst zu Wort kommen und den
angeredeten «Sohn» zaghaft antworten.

Im Zentrum der von Thomas emp-
fohlenen Spiritualität stehen fünf
Lebensregeln, an die man sich halten
soll. Erstens: Erstrebe weder Reichtum
noch Ansehen! Zweitens: Bekämpfe
in dir alle sündigen und selbstischen
Triebe! Drittens: Nimm alle Unpäss-
lichkeiten im Leben ohne Murren auf
dich! Viertens: Pflege Freundschaft mit
Jesus! Und fünftens: Lies oft in spirituel-
len Büchern!

Wie leicht erkennbar, handelt es
sich um ein Programm zur Selbst-
sorge; der Autor hebt das eigens her-
vor: «Der innerliche Mensch stellt die
Sorge um sich selbst allen anderen Sor-
gen voran.» Das Sorgen um sich selbst
bildet die Grundlage von allem, wie
ein Beispiel veranschaulicht: «Zuerst
bewahre dich selbst im Frieden, dann
kannst du auch andere zum Frieden
bringen.» Es geht um Bescheidenheit
und Demut, Selbstkontrolle, Frustra-
tionstoleranz – alles Themen, um die
es in fast jeder heutigen Anleitung zur
seelischen Selbsthilfe geht.

Nicht alle Lebensregeln des Thomas
befriedigen den heutigen Menschen.Ins-
besondere die mit den Regeln zwei und
drei verbundene Mahnung, sich stets die
eigene Sündhaftigkeit undWertlosigkeit
vor Augen zu führen, wirkt befremd-
lich. Wird sie konsequent befolgt, kann
diese Mahnung sogar psychische Schä-
den nach sich ziehen. Schon Nietzsche
weiss in der «Fröhlichen Wissenschaft»:
«Eine geschwächte, dünne, sich selbst
leugnende und verleugnende Persönlich-
keit taugt zu keinem guten Dinge mehr.»

Klarer als das mittelalterliche Weis-
heitsbuch durchschaut die moderne Psy-
chologie die Gefahr der beiden Extreme:
Selbstverlust durch Selbstverleugnung
und narzisstische Störung durch Ich-
bezogenheit und übersteigertes Selbst-
bewusstsein. Der narzisstisch Gestörte
bedarf der Demut und der Einsicht in
die eigene Unvollkommenheit (und da
weiss «Die Nachfolge Christi» guten
Rat), der von sich entleerte Mensch
bedarf der Selbstliebe und Selbstan-
nahme – was in der «Nachfolge Christi»
allerdings vergessen gegangen ist.

Spuren im eigenen Leben

Die Regel vier – Pflege Freundschaft mit
Jesus – ist dem Autor besonders wich-
tig. Jeder Einzelne kann in Jesus einen
unsichtbaren, stets anwesenden persön-
lichen Freund haben. Rasch merkt der
Leser: Dem Autor liegt wenig am Glau-
ben an komplizierte kirchliche Leh-
ren. Theologische Lehren werden zwar
nicht infrage gestellt, treten aber gegen-
über der Freundschaft mit Jesus zurück.
Thomas fordert zur Pflege einer persön-
lichen Frömmigkeit auf.

Sie findet bis heute mehr Anhänger
als kirchlicher Dogmen- und Katechis-
musglaube. Mit Gott oder Christus als
Beschützer vor Schaden und als Trös-
ter in Not können viele heutige Gläu-
bige mehr anfangen als mit dogmati-
schen Lehren über Gott als Dreifaltig-
keit oder über die Geburt Jesu von einer
Jungfrau. Viele glauben, wie Thomas
von Kempen, in ihrem eigenen Leben
Spuren von Gottes Fürsorge zu finden.

In den Zeugnissen von Lesern der
«Nachfolge» ist es die Botschaft von

der Nähe Jesu zu jedem einzelnen Men-
schen, die Trost in dunklen Schicksals-
tagen vermittelt. Wer unverdient lei-
det, das ist eine von Thomas’ Grundbot-
schaften, nimmt das Leidensschicksal
Jesu auf sich und erhält genau dadurch
Jesu Trost. «Trägst du willig das Kreuz»,
sagt Thomas a Kempis, «so wird es dich
selber tragen.»

Das Buch auf dem Nachttisch

Edith Cavell, eine in Brüssel tätige eng-
lische Krankenschwester und Flucht-
helferin, greift zu dem Buch, bevor sie
von deutschem Militär im Jahr 1915
hingerichtet wird. Auch Dietrich Bon-
hoeffer liest es in seiner Spandauer Ge-
fängniszelle vor seiner Hinrichtung im
Jahr 1945. Bonhoeffers kleine Schrift
«Gemeinsames Leben» (1939) schlägt
eine Lebensordnung für eine kloster-
ähnliche evangelische Gemeinschaft
vor, die das geistliche Leben erneuern
soll. Mehrfach zitiert er dabei aus der
«Nachfolge Christi».

Was die lebenspraktische Weisheit
angeht, so hat Samuel Johnson (1709–
1784), der grosse englische Literat und
Lexikograf, sich folgenden Spruch aus
der «Nachfolge» gemerkt und oft im
Mund geführt: «Ärgere dich nicht, wenn
du andere nicht dahin bringen kannst,
dass sie so sind, wie du willst. Nicht ein-
mal dich selbst kannst du so formen, wie
du sein möchtest.» Hier glaubt man die
bekannte pragmatische Lebenseinstel-
lung zu erkennen, die den Geist Eng-
lands bis heute prägt.

Derselbe praktische Geist zeigt
sich auch auf dem Gebiet der Reli-
gion. Ein Beispiel dafür bietet Agatha

Christies Miss-Marple-Krimi «A Carib-
bean Mystery» («Karibische Affäre»).
Nach einem langen Tag will Jane Mar-
ple die von ihr gesammelten Fakten
und Namen sich noch einmal durch
den Kopf gehen lassen. Von Müdigkeit
überwältigt, gibt sie auf. Dann heisst es:
«Miss Marple zieht sich aus, steigt ins
Bett, liest ein paar Verse aus Thomas
a Kempis, der stets auf ihrem Nacht-
tisch liegt. Dann löscht sie das Licht.
In der Dunkelheit schickt sie ein Gebet
empor: Man schafft nicht alles allein.
Man braucht Hilfe.»

Tropfenweise zu lesen

Die Romanautorin verrät uns nicht,
welches Kapitel die ebenso scharfsin-
nige wie fromme Amateurdetektivin
aufschlägt. Vielleicht liest sie folgendes
Gebet: «Herr, recht gern stelle ich dir
alles anheim, denn mein eigenes Den-
ken fruchtet wenig.» Miss Marple bleibt
jedenfalls gelassen – und kann bald den
dreifachen Mörder finden. Nicht nur auf
dem Nachttisch von Miss Marple, son-
dern auch auf dem ihrer englischen Er-
finderin hatte «Die Nachfolge Christi»
einen festen Platz, um «tropfenweise»
gelesen zu werden.

Bis ins 20. Jahrhundert zählte die
«Nachfolge» zu den meistgelesenen
Werken christlicher Spiritualität. Tau-
sende von Leserinnen und Lesern
haben sich der Frömmigkeit und Weis-
heit des Thomas von Kempen anver-
traut. Selbst wenn man heute einige
Seiten der «Nachfolge Christi» als
problematisch und überholt erachten
mag: Man wird dem kleinen Buch sei-
nen Respekt nicht versagen.

Thomas von Kempen verfasste «Die Nachfolge Christi». MONDADORI PORTFOLIO / AKG

Das literarische
Wunderkind
Clemens J. Setz erhält für sein
Werk den Georg-Büchner-Preis

PAUL JANDL

Über die «unbraven, prächtigen Strol-
che» der Literatur hat Clemens J. Setz
da und dort geschrieben. Über Vorbilder
wie Philip K. Dick, Arno Schmidt oder
Johann Peter Hebel. Auch Georg Büch-
ner könnte zu dieser Reihe gehören, und
nicht zuletzt der österreichische Schrift-
steller selbst. Setz ist der gänzlich un-
brave und prächtige Strolch aus Graz,
der es jetzt locker und verdient bis in die
höchsten Weihen der Darmstädter Aka-
demie geschafft hat. Büchner-Preis, und
das mit gerade einmal 39 Jahren!

Kein Wunder bei einem literarischen
Wunderkind, das schon 2007 mit dem
auf geniale Weise altersklugen Roman
«Söhne und Planeten» debütierte. Seit-
her konnte man sehen, wie sich Clemens
J. Setz mit einem himmelüberspannen-
den, bisweilen herrlich überspannten
Werk einen Platz eroberte, der ganz sei-
ner ist. Setz schreibt unter den Auspi-
zien grosser Traditionen und von «her
majesty the total fucking weirdness», wie
sie im 1000-Seiten-Roman «Die Stunde
zwischen Frau und Gitarre» vorkommt.
Er ist der Autor der Delirien und der
Devianzen, aber auch der mathema-
tisch-exakten Exaltiertheit.

Blick in die Zwischenwelten

In Setz’ Erzählungsband «Der Trost run-
der Dinge» gibt es einen Herrn namens
Bernhard Henri Conradi, der nicht gut
schläft. Er muss sich «an seinem eigenen
Kinn festhalten, um nicht aus dem Bett
zu fallen».Die eigenenAchselhöhlen sind
ihm nicht geheuer,weil sie Morsezeichen
empfangen können. Am Himmel sieht
er das unheilverkündende Sternbild des
«Grossen Burschen». Es ist eine Figur,
wie vielleicht der Autor selbst eine ist.
Opfer einer Sensibilität, die die Augen
öffnet.Mit Setz schauen wir in Zwischen-
welten des Sozialen und dessen,was man
gemeinhin Wirklichkeit nennt.

Vater-Kind-Geschichten sind in den
frühen Romanen «Söhne und Plane-
ten» und «Die Frequenzen» beschrie-
ben. Später sind es Erzählungen eines
durch Einbildung perforierten Alltags,
wie in «Die Liebe zur Zeit des Mahl-
städter Kindes» oder in «Indigo». Aller-
dings gibt es die Einbildung bei Setz nie-
mals in einem fragwürdigen Sinn. Ganz
im Gegenteil. Sie ist das Handwerkszeug
des Autors und seiner Figuren. Die Welt
ist durch die Einbildung auf emphati-
sche Weise auf den Kopf gestellt. Aus
ihr heraus und durch sie hindurch wird
nachgedacht, bis ein Wissen entsteht,
das, so das Versprechen dieses Werks,
wahrer sein könnte als alle Wissenschaft.

Setz’ bisher letztes Buch, «Die Bienen
und das Unsichtbare», ist eine Art poe-
tologischer Spiegel. Der Autor schreibt
darin über Kunstsprachen, die erfunden
worden sind, um die Kommunikation
der Menschen untereinander zu ver-
einfachen. In Wahrheit aber schreibt er
auch über sein eigenes Verständnis von
Sprache. Über das Phänomen, dass Be-
griffe und Grammatiken gleichermassen
ein Schlüssel zur Welt sind, wie sie uns
im Kerker des Verstehens einschliessen.

Ein produktiver Schluckauf

Das Werk von Clemens J. Setz ist ge-
macht,um diese Grenzen zu überwinden.
Es will neue Grammatiken lesbar ma-
chen. Die Grammatik des Zufalls spielt
in den Erzählungen und Romanen von
Setz eine wichtige Rolle.Und die Glitches
der digitalen Welt, die wie ein produkti-
ver Schluckauf sind. In mathematischen
Prozessen bilden sie so etwas wie eine
transzendente Gegenwelt aus verquerer
Logik. Die Figuren des Österreichers le-
ben in Zuständen überwacher Rationali-
tät, in Geisterseherei und Wahnsinn.

«Als Schriftsteller habe ich Respekt
vor der Diskontinuität und Parallelität
des Lebens», schreibt Setz in «Die Bie-
nen und das Unsichtbare». Ohne Brü-
che ist das Ganze nicht zu haben, und
ohne den grossen literarischen Synästhe-
ten Clemens J. Setz würde man das laute
Krachen im Gebälk der Wirklichkeit
nicht hören.
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Die Welt ist von pinken Linien durchzogen
Überall stehen LGBT-Rechte auf den politischen Agenden. Die zugehörigen Debatten verlaufen über viele Umwege

CLAUDIA MÄDER

Es wäre schön, wenn es dieses Buch
nicht gäbe. Wenn die Menschen auf der
Welt leben und lieben könnten, wie und
wen sie wollten, brauchte man sich um
die Details ihres Daseins nicht zu küm-
mern. Ob ein Mann, der sich als Frau
fühlt, einen Mann heiratet, ob zwei
Frauen, die ein Café führen, auch mit-
einander schlafen oder ob sich ein Junge
die Nägel lackiert – über solche Dinge
müsste man in der besten aller Welten
keine dicken Bücher lesen.

Die Heirat zwischen zwei Männern
ist in der Schweiz zwar (noch) nicht
möglich. Im Allgemeinen hat man hier
aber doch den Eindruck, dass die Welt
schon eine ziemlich gute sei. Nicht selten
ist gar zu lesen, dass die LGBT-und-wie-
sie-sonst-noch-heissen-Menschen jetzt
einmal aufhören könnten, nach Auf-
merksamkeit zu verlangen und immer
mehr Sonderrechte zu fordern. Dass sie
in der Mehrheit der Fälle bloss die glei-
chen Rechte wie die anderen Menschen
wollen, wird gerne übersehen.

Doch der positive Eindruck ist nicht
falsch. Im Umgang mit sexuellen Min-
derheiten hat sich sehr viel zum Guten
entwickelt in den letzten Jahrzehnten.
«Keine globale soziale Bewegung hat je
so schnell an Boden gewonnen wie die,
die inzwischen als LGBT-Bewegung be-
zeichnet wird», schreibt Mark Gevisser,
und hält fest, dass vieles, was heute all-
täglich erscheine, noch in den 1980er Jah-
ren völlig undenkbar gewesen sei. Da-
mals war Gevisser in New York, heute
lebt er in Kapstadt. Seine Diagnose gilt
auch für viele andere Orte – aber längst
nicht für die Mehrheit der Länder. Laut
Gevisser ist die Welt von einer pinken
Linie durchzogen: Sie trennt Gebiete,
die «queere Menschen zunehmend als
vollwertige Bürger in ihre Gesellschaft
integrieren», von anderen, die sich gegen
Homosexuellenrechte und LGBT-The-
men verwahren.

Kann man diese Linie auf der Welt-
karte einzeichnen und sich im Westen
auf der Seite des liberalen Fortschritts
wähnen? So einfach macht es der Autor
seinen Lesern nicht. Die pinke Linie hält
sich nur bedingt an Ländergrenzen. Sie
mag Westeuropa vom Osten abgrenzen,
kann aber auch durch einzelne Staaten
verlaufen, Städte vom Land separieren

oder zwischen Familien hindurchgehen.
Egal aber, wo sie sich zeigt: Die pinke
Linie, wie Gevisser sie versteht, ist ideo-
logisches und politisches Kampfgebiet.

Während sechs Jahren hat der süd-
afrikanische Journalist dieses Terrain
bereist. Er hat in Moskau oder in Kenya,
in Kairo oder in den USA Menschen
getroffen, die aufgrund ihrer sexuellen
Orientierung in Schwierigkeiten waren,
und fügt ihre Geschichten zu einem
grossen Gesamtbild zusammen: Diffe-
renziert und offen, zuweilen auch kri-
tisch, aber immer frei von Polemik schil-
dert Gevisser, wie sich LGBT-Rechte
und Genderdiskurse im 21. Jahrhundert
weltweit entwickeln.

Buchstaben bringen Geld

Die erste Person, die der Autor por-
trätiert, ist Tiwonge Chimbalanga aus
Malawi.Von Gevissers Heimat ist dieses
Land nicht sehr weit entfernt, und doch
ist es fast ein anderer Planet. Während
Südafrika nach der Apartheid Diskrimi-
nierung aufgrund der sexuellen Orien-
tierung verboten hat, stehen homosexu-
elle Handlungen in Malawi unter Strafe:
Zu 14 Jahren Gefängnis wurde Chim-
balanga verurteilt, nachdem er, der sich
immer als Frau verstand, 2009 ein Hoch-
zeitsfest mit einem Mann gefeiert hatte.

Auf internationalen Druck hin wurde
Chimbalanga aus der Haft entlassen,
2011 hat er in Südafrika Asyl erhalten
und konnte sich dort eine fragile Exis-
tenz aufbauen – unterstützt von diver-
sen LGBT-Organisationen.

Diese Buchstaben hatten für Chim-
balanga lange Zeit keine Bedeutung. Die
Idee einer queeren Identität war seinem
Denken fremd, er sah sich schlicht als
Frau. Trotzdem nahm er das LGBT-La-
bel nach seiner Verhaftung sehr schnell
an, denn er hat rasch gemerkt, dass es
«in der neuen globalen Ökonomie»
mit einer Form von Kapital verknüpft
ist. Der reiche Westen, schreibt Gevis-
ser, wisse solche Identitäten zu schätzen
und lebe nach der Devise: «Diese Men-
schen verdienen unsere Hilfe.»

Der Autor stellt das nüchtern fest.An-
dere aber wollen die Unterstützung des
Westens als hinterhältige Kampagne se-
hen – die Afrikaner würden mit Geld be-
stochen, um homosexuell zu werden, be-
haupten religiöse Kräfte. Das ist freilich
nicht die einzige ungewollte Wirkung,
die das LGBT-Label entfaltet. Mitunter
vermag es auch Gesetzesverschärfungen
auszulösen. Das Muster ist simpel: Je
höher der Westen die Regenbogenfahne
hält, desto intensiver wird sie anderswo
bekämpft. Besonders deutlich ist das in
früheren Kolonien zu sehen. Als etwa
England 2013 die Marriage (Same Sex
Couples) Act verabschiedete und gleich-
geschlechtlichen Paaren die Heirat er-
möglichte, hat Nigeria die Same Sex Mar-
riage (Prohibition) Act erlassen, die jede
Art von homosexuellem Verhalten unter
Strafe stellte. Internationale Ermahnun-
gen, solche Gesetze aufzuheben, werden
von vielen Staaten als «neokoloniale Ein-
mischung» zurückgewiesen.

Wird die «pinke Linie» zum Wes-
ten in diesen Fällen gezogen, um die
eigene Souveränität zu unterstreichen,
markiert sie an anderen Orten ideologi-
sche Feindschaft. Als sich der Konflikt
zwischen Russland und Westeuropa zu-
spitzte, hat Moskau die Toleranz gegen-
über der Homosexualität vermehrt zum
Merkmal des moralisch verkommenen
Gegners erklärt. Der Westen, der das
russische Gesetz gegen homosexuelle
Propaganda kritisierte, akzeptiere die

«Gleichheit von Gut und Böse», befand
Präsident Putin 2013. Um dem Verfall
der Sitten vorzubeugen, wollte er die
traditionellen Werte stärken.

SolcheHaltungengefallenrechtsnatio-
nalen Kreisen in vielen Ländern.Doch im
Westen wählen manche von ihnen auch
ganz andere Strategien. Marine Le Pen
oder Geert Wilders präsentieren ihre
Länder als Bastionen der LGBT-Rechte
– die von muslimischen Migranten mit
Füssen getreten würden. Etliche Kräfte
politisieren also heute mit den queeren
Menschen,oder in GevissersWorten:Die
LGBT-Personen «bekommen eine politi-
sche Bedeutung, die weit über ihre eige-
nen Forderungen nach Gleichbehandlung
und Würde hinausreicht».

Dass Homosexuelle überhaupt zu
einer politischen Grösse wurden, sieht
Gevisser als Spezifikum des Westens.
Einerseits hat der Sexualdiskurs des
19. Jahrhunderts Homosexualität zu
einer wesenhaften Identität erklärt.
Natürlich hat das vorerst und lange als
Stigma gewirkt. Im Verlauf der Zeit ist
es «den Homosexuellen» aber auch mög-
lich geworden, wie andere Gruppen ihre
Interessen zu vertreten. Und als Teil-
nehmer im politischen Spiel werden sie
unvermeidlich auch zum Faktor für an-
dere Parteien.Andererseits hat laut Ge-
visser auch der Kapitalismus das queere
Leben im Westen begünstigt: Menschen,
die für dieArbeit in urbane Zentren strö-
men, trauen sich in diesen grossen Räu-
men eher, mit den Normen der traditio-
nellen Gesellschaft zu brechen. Heute
nimmt die Urbanisierung weltweit zu,
und nicht zuletzt deshalb glaubt Gevis-
ser, dass die Situation für queere Men-
schen langfristig überall «besser wird».

Gerade an Orten, an denen die Situa-
tion schon vergleichsweise gut ist, haben
sich die Debatten in den letzten zehn
Jahren merklich verändert. Homosexu-
elle zu verteufeln, sie wie noch US-Sena-
tor McCarthy als innere Feinde und Ver-
bündete des (kommunistischen) Bösen
zu bezeichnen, würde heute kein west-
licher Politiker mehr wagen. Des Teu-
fels sind nun eher abstrakte Grössen,
die «Gendertheorie» zum Beispiel, die
manche am liebsten eliminieren möch-
ten – in São Paulo etwa sind 2017 zahl-

reiche Demonstranten gegen einen Vor-
trag von Judith Butler aufmarschiert
und haben Hexenpuppen mit Butlers
Konterfei verbrannt.

Trans rückt ins Zentrum

Vor allem aber ist laut Gevisser in vie-
len liberalen Ländern «Trans» zur «pin-
ken Linie» geworden, an der sich die
Geister scheiden. Inhaltlich hat das eine
Verschiebung zur Folge. Nicht mehr die
Frage nach Heirats- oder Adoptions-
recht steht hier im Zentrum. Es ist viel-
mehr das «grundlegende Menschen-
recht auf Selbstbestimmung», das zur-
zeit eine «kontrovers diskutierte neue
Wendung» erhält.

Soll jeder Mensch sein Geschlecht
selbst festlegen können? Der Fronten-
verlauf ist hier konfus, neben Konser-
vativen, die den Verlust der natürlichen
Ordnung befürchten, sind auch Femi-
nistinnen anzutreffen, die in der will-
kürlichen Wahl des Geschlechts eine
Gefahr für die mühsam erkämpften
Frauenrechte sehen. Kundig schreitet
Gevisser diese ungerade Linie ab. Er
porträtiert ein Mädchen, das sich mit
18 Jahren zum Mann umwandeln lässt,
spricht mit Eltern und Ärzten und schil-
dert auch das Schicksal einer Frau, die
nach einer abgebrochenen Transition
kritisch zurückblickt.

Zwischen den einzelnen Lebens-
geschichten nimmt Gevisser immer wie-
der das grosse Ganze in den Blick. Deut-
lich geht einem dabei auf, dass die Trans-
Debatte auch vielen Fragen rund um die
Identität wieder eine völlig neue Rich-
tung gibt.Galt Geschlecht,Gender, in der
Nachfolge von Judith Butler bis vor kur-
zem noch als Konstrukt, als Rolle, die der
Mensch in der Gesellschaft erlernt und
performt, erscheint es im Trans-Diskurs
als «fundamentaler Teil des Selbst». Das
Geschlecht prägt den Menschen im Kern –
und das geschlechtliche Wesen im Innern
verlangt seinen authentischen Ausdruck
auch im Körper. Ist das nun «progressiv»?

Es ist vor allem kompliziert, in unse-
ren Breiten wie an allen anderen Orten
auf der Welt. Darum ist es eben doch
sehr gut, dass es das dicke Buch von
Mark Gevisser gibt.

In den Städten entfaltet sich das queere Leben am stärksten: ein Gesicht der Gay Pride in Mexiko-Stadt, Juni 2019. FERNANDO LLANO / AP

LESEZEICHEN
Mark Gevisser: Die pinke Linie.
Weltweite Kämpfe um sexuelle
Selbstbestimmung und Geschlechtsidentität.
Aus dem Englischen von Helmut Dierlamm
und Heike Schlatterer. Suhrkamp-Verlag,
Berlin 2021. 658 S., Fr. 42.90.

Je höher der Westen
die Regenbogenfahne
hält, desto intensiver
wird sie anderswo
bekämpft.
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